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Diese Stadt schläft nie. Der Tag gleicht hier jeder anderen
Großstadt. Die Straßen sind gefüllt mit Autos und anderen Gefährten, die sich
hupenderweise durch die Straßen bewegen, bis zu einer Stelle im Gewirr, an der
letztendlich der Verkehr zum Erliegen kommt und das große Warten beginnt.
Menschen füllen die Gehwege, ein pulsierender Strom von Stimmen und Gelächter.
Der Tag ähnelt durch sein hastiges Treiben einem Bienenstock. Wenn der Tag geht
und der Abend kommt, kommt der Bienenstock nicht zur Ruhe, denn das hektische
Treiben geht weiter. Jetzt ist der Grund des Treibens ein anderer, denn jetzt
verfolgt jeder nur noch das, was ihm Spaß macht. Jeder der Jungen hier, auf
ihrem Strich, hatte seinen eigenen Abschnitt auf der Straße. Ihr Revier war ihr
Geschäftsbereich. Hier wurden die Preise für ihre Dienste schon im Vorfeld
abgesprochen, bevor sie zu ihren Freiern ins Auto stiegen oder mit ihnen gingen.
Little Bee, ein alter Bekannter und Freund von jedem hier, machte allabendlich
seine Runde und begrüßte jeden auf seine Weise. Hier schnorrte er ein paar
Zigaretten, dort etwas Geld. Seine beiden Freunde standen wie immer in ihrem
Bezirk auf dem Gay Strich. Als sie ihn kommen sahen, wussten sie schon, was er
von ihnen wollte. Lächelnd gaben sie ihm etwas Geld. Ehe er ging, verabschiedete
er sich wie immer mit seinem bekanntesten Spruch: ››Denkt dran, schön locker
bleiben.‹‹, und zog pfeifend weiter. Die Jungen hatten für sich eine Regel
aufgestellt. Wenn einer von ihnen mit einem Freier mitfuhr, notierte sich der
andere dann immer das Kennzeichen aus Vorsicht. Einige von ihnen wurden von
ihren Freiern nach ihren ››Diensten‹‹ oft zusammengeschlagen oder verschwanden
einfach und tauchten dann irgendwann wieder auf, ohne genau zu wissen, was geschehen
war. Beiden war klar, dass das Geschäft immer mit Gefahren verbunden war,
trotzdem lebten sie dieses Leben. An Abenden, wenn es einfach nicht so lief,
tollten sie bis zum nächsten Morgen durch die Stadt. Eine Limousine hielt nahe
bei ihnen. Das hintere Fenster senkte sich und der im Dunkeln sitzende Fahrgast
musterte die beiden. Sie waren das, was er sich gern aussuchte. Jung, gute
Figur und markante, gut aussehende Gesichter. Durch ihre verschiedenen
Haarfarben hießen sie in ihrem Bezirk auch die ››Black and White‹‹- Boys. Er
winkte sie kurz zu sich heran, gab ihnen einen Zettel und das Auto fuhr weiter.
Die Adresse war von einem hier bekannten Stundenhotel, wo auch sie hin und
wieder mit ihren Freiern hingingen, wenn es nicht nur eine schnelle Handnummer
war. Der unfreundliche, angetrunkene Typ hinter dem Tresen zeigte ihnen mit
einer Handbewegung, wo sich das Zimmer befand. Dann ließ er sich wieder in
seinen Sessel fallen und nahm einen Schluck aus seiner Flasche. Das angegebene
Zimmer war ein Doppelzimmer. Beide atmeten noch einmal tief durch, dann
klopften sie an. Obwohl sie schon oft hier mit ihren Freiern verabredet waren,
waren sie immer noch nervös, als ob es das erste Mal wäre. Auf dem Zettel
standen nur das Hotel und die Summe, die ihnen der Freier zahlen wollte – mehr
nicht. Sorgen machten sie sich kaum, da sie zusammen waren und jeder auf den
anderen aufpassen konnte. Als sie die Tür öffneten, standen ihnen vier Männer
gegenüber. Zwei kamen gleich auf sie zu und nahmen den Dunkelhaarigen mit ins
Nebenzimmer, dabei ließen sie die Zwischentür etwas offen. Die anderen beiden
kamen dem Blonden entgegen. Sie zogen ihn weiter ins Zimmer und schlossen die
Tür. Auf dem Tisch standen schon Getränke für sie bereit. Ohne zu fragen,
drückten sie ihm ein volles Glas in die Hand und munterten ihm auf, mit ihnen
zu trinken. Auch aus dem Nebenzimmer war das Geräusch von Gläsern und Stimmen
zu hören, wie sie laut erzählten und lachten. Was er da eigentlich trank,
konnte er nicht herausfinden. Schon nach kurzer Zeit konnte er einen leichten,
angenehmen Schwindel verspüren. Ehe er sich überhaupt der Situation bewusst
wurde, nahmen ihn die beiden Männer und warfen ihn aufs Bett. Einer der beiden
hielt ihn fest und der andere riss ihm im wahrsten Sinne seine Kleidung vom
Körper, sodass er völlig nackt auf dem Bett lag. Ans Ausziehen dachten die
beiden überhaupt nicht, das gehörte zu ihrem Spiel, was er noch früh genug
erfahren sollte. Sie öffneten nur ihre Kleidung und verlangten von ihm, dass er
sie beide zur gleichen Zeit mit dem Mund bedienen sollte. Seine Schultern
wurden fest aufs Bett gedrückt und auf seine Beine legte jeder ein Knie, so
dass er sich kaum noch rühren konnte. Er bekam Angst und sah sie nervös,
ängstlich und aufgeregt abwechselnd an. Da er nicht gleich so reagierte, wie
sie es wollten, nahm einer der beiden sein Glied fest in die Hand und drückte
es so fest zusammen, dass er vor Schmerzen aufschrie. Diese Tortur machte den
Beiden Spaß. Auch aus dem Nebenzimmer kamen laute Schreie. Sie genossen es, wie
er sich unter Schmerzen vor ihnen auf dem Bett wand. Dieser Anblick steigerte
noch mehr ihre perverse Lust. Dem anderen der beiden ging es genauso, auch
seine Schmerzensschreie entfachten bei seinen Peinigern erst richtig ihre Lust.
Sie brauchten sich keine Gedanken über den Lärm und die Hilferufe der Jungen zu
machen. In solchen Absteigen interessierte sich keiner dafür, was in den
einzelnen Zimmern vor sich ging. Hauptsache, es wurde bezahlt – der Rest war
unwichtig. Die beiden Peiniger sahen sich an und wussten, was sie noch mit ihm
anstellen wollten. Zuerst befriedigten sie sich selbst über seinem Körper.
Einer der beiden nahm ein langes, abgerundetes Holzscheit und benutzten dieses
als eine Art Lustspielzeug. Ohne Creme, nur benetzt mit ihrem letzten Erguss
stießen sie es unter Schmerzensschreien in ihn hinein. Für sie war das nur eine
Form ihrer Befriedigung. Welche Tortur im Nebenzimmer vonstattenging, konnte keiner
sehen, aber auch der Bursche schrie vor Schmerzen nach Hilfe, die er nicht
erhielt. Die Tortur war aber noch lange nicht zu Ende. Sie zogen zwar den
Holzdildo wieder heraus, jedoch nur, um ihn danach noch heftiger in ihm
hineinzurammen. Die Schmerzenslaute wurden von ihnen mit einem Lächeln
genossen. Einer dieser beiden Peiniger zündete sich eine Zigarette an und ließ
anfangs noch die heiße Asche auf den Gequälten niederfallen, ehe er in einem
kleinen Abstand mit der Zigarette über den Körper glitt. Sein Schamhaar
bedeckte das Dreieck über seinem Glied, bis er mit der Zigarette durch dieses
Haar ging und es unter der Hitze verbrannte. In einem Moment ihrer Lustfreude,
in dem sie ihn nicht ganz so festhielten, gelang es dem Gepeinigten, sie
wegzustoßen und von dem Bett aufzustehen. Mit dem Marterinstrument schlug er wild
um sich, dass der Holzscheit am Bett zerbrach. Mit der Spitze, die jetzt der
Scheit hatte, griff er wieder an und verletzte einen der beiden im Gesicht. Der
Verletzte schrie laut auf und hielt seine Hände vor seine blutende Wunde. Sein
Partner, dadurch erschrocken, versuchte ihm zu helfen – so dass sie dabei den
Jungen ganz vergaßen. Nackt, trotz starker Schmerzen, lief er schnell ins
Nebenzimmer. Die beiden anderen hatten von dem Tumult im anderen Zimmer nichts
mitbekommen, da sie sich zu sehr darauf konzentriert hatten, seinen Freund zu
quälen. Beide waren sehr stark angetrunken. Er gab ihnen einen Stoß und riss
seinen Freund vom Bett hoch, der sich unter Schmerzen krümmte. Nur mit seinem
Rucksack, den er noch schnell greifen konnte, in der Hand und im Schlepptau
seinen Freund, rannten beide schnell den Flur entlang, um zu entkommen. Hier
kümmerte niemand, der ihnen entgegenkam, dass sie zerschunden und nackt waren.
Ein Verfolger ihrer Peiniger war laut fluchend hinter ihnen her. Aus
irgendeinem Grund blieb der im Schlepptau Gezogene kurz stehen, ehe er
plötzlich auf den Boden fiel. Irgendetwas hatte ihn an den Beinen getroffen.
››Hau ab, ... lauf weg, ... ich kann nicht mehr ...‹‹ Seine weinende Stimme
wurde leiser. ››Aber ich kann ...‹‹ Er wischte sich seine Tränen fort. ››Hau
endlich ab!‹‹, schrie er, in dem er alle Kraft zusammennahm. ››Verschwinde
...‹‹ Der Verfolger stand jetzt bei den Gestürzten, ohne eine erkennbare
Absicht, den Zweiten weiter zu verfolgen. Nackt, nur mit seinem Rucksack in der
Hand, lief er ohne nachzudenken. Nur weg, ging es ihm durch den Kopf, und die
Sorge um seinen Freund, was mit ihm passieren würde. In einer dunklen Ecke,
nach einem sehr langen Irrlauf durch die dunklen Straßen, kam er zum Stehen und
versteckte sich. Er kauerte sich zusammen und begann zu weinen. Er jetzt
begriff er, was eigentlich geschehen war. Diese Männer waren Schweine. Brutal
hatten sie an ihren Schmerzensschreien ihre Freude, ihre Befriedigung. Warum
hat er nicht versucht, seinem Freund zu helfen? Warum? Warum ist er nicht
wieder zurückgelaufen? Warum? Lange blieb er in seinem Versteck sitzen und
überlegte, was er jetzt noch tun könnte. Vorsichtig sah er sich aus seinem
Versteck um, ob ihm auch niemand von ihnen gefolgt war. Erst als er sich sicher
war, lief er weiter zu Freunden, denn nach Haus wollte und konnte er nicht,
denn sie würden bestimmt dort auf ihn warten. Er schlich über Hinterhöfe und
finstere Straßen, bis zu seinem Viertel. Im Dunkeln schlich er die Treppen
hinauf. Vor einer Tür blieb er stehen. Ängstlich sah er sich um. ››Bitte sei da
Bob ... Bitte sei da ...‹‹, flüsterte er leise vor sich hin, als er klingelte.
Er hörte Schritte und ein Fluchen im Flur, wer wohl jetzt noch was wollte. Die
Tür öffnete sich nur einen Spalt breit. Ehe der Mann etwas sagen konnte,
stellte der Junge sich vor den Türspalt. ››Lass mich rein Bob ... schnell ...
lass mich rein‹‹, flüsterte er ungeduldig und wartete erst gar nicht weiter ab.
Er drückte die Tür soweit auf, dass er durchschlüpfen konnte. Im Flur stehend,
lehnte er sich gegen die Wand, dann sackte er zusammen und fing an zu
schluchzen. Seine Hände hatte er in seinen Haaren vergraben. ››Wie siehst du
denn aus? Was ist überhaupt los? Was ist passiert?‹‹ Bob stand vor ihm.
››Scheiße ist passiert ... Scheiße. Die schmierigen Typen haben uns reingelegt
...‹‹ ››Steh auf und komm mit in die Küche.‹‹ Der etwas dickliche Mann zog ihn
auf die Füße und schob ihn in die Küche. Er stellte etwas zum Trinken auf den
Tisch. ››Wo sind deine Sachen? ... Bist du so durch die Straßen gelaufen?‹‹ Bob
sah ihn kopfschüttelnd an. Vieles hatte er schon mit den beiden Jungen erlebt,
aber dass einer von ihnen ohne Sachen in der Nacht vor seiner Tür steht,
verschlug ihm fast die Sprache. Sein Gast hatte den Kopf in seinen Armen vergraben
und weinte. ››Mann ... Mann ... Ich habe euch oft genug gesagt, dass es
irgendwann mal voll in die Hose geht ... Scheiße‹‹, fluchte Bob laut, setzte
sich zu ihm an den Tisch und legte ihm tröstend seine Hand auf die Schulter.
››Wir konnten das doch nicht ahnen‹‹, schluchzte der Junge. ››Die wollten uns
gut bezahlen ... Darum sind wir nur hin ... und dann haben uns die Schweine
fertiggemacht ... Dann sind wir abgehauen und ... ist hingefallen und dann
hatten sie ihn ... Er hat immer gerufen. ›Hau ab!‹ ... Ich wusste nicht, was
ich tun sollte ... Ich wusste nicht, wohin ... da bin ich hier her. Sag Luisa
nichts davon bitte ...‹‹, schluchzte er und sah Bob mir verweinten Augen an.
››Wissen die, wo ihr wohnt?‹‹ Bob überlegte kurz. ››Ich fahr schnell hin und
sehe mal nach ... Du wäschst dich erstmal. Ich bin gleich wieder da.‹‹ Er hörte
nur noch das Schlüsselklappern und wie die Tür ins Schloss fiel. Nachdem er
sich geduscht hatte, legte er sich auf die kleine Liege in der Küche. Durch ein
Rütteln wurde er wach. ››Du sitzt ganz schön im Dreck, mein Freund‹‹, weckte
ihn Bob mit einem ernsten Gesicht. ››... Da stehen welche rum und fragen nach
dir. So wie es aussieht, wissen sie nicht mal deinen Namen. Zum Glück. ... Die
anderen verraten dich zwar nicht, aber ich trau der ganzen Sache überhaupt
nicht ...‹‹ Bob setzte sich an den Tisch und sah ihn vorwurfsvoll an. ››Warum
habt Ihr nicht auf mich gehört. Sucht euch einen vernünftigen Job, habe ich
immer gesagt ... Aber nein, ihr müsst ja ... Das Beste ist, du verschwindest
erstmal von hier. Du kannst bei einem Freund von mir ein paar Tage bleiben ...
Ganz ohne sind die nicht. Habt ihr die denn nicht mal richtig angesehen? Man
sieht doch, dass das solche miesen Typen sind. Ich verstehe es einfach nicht.‹‹
Er ging ins Schlafzimmer, kramte im Kleiderschrank herum und warf ihm eine
Jeans und ein Hemd zu. ››Das müsste erstmal gehen. Unterhosen habe ich nur
zwei. Egal.‹‹ Er kramte in seiner Hosentasche herum und hatte etwas Geld in der
Hand. ››Mehr kann ich dir im Moment nicht geben. Ruf hin und wieder mal an,
wenn ich was Neues erfahre, kann ich es dir dann sagen. Das Beste ist, du gehst
gleich mit. Ich bringe dich hin und rufe dann an. Aber ich weiß nicht ...‹‹ Er
aß noch etwas, nahm sich etwas zu trinken und verstaute es in seinem Rucksack.
››Du hast alles verloren, nur den blöden Rucksack hast du noch. Komisch. ‹‹
››Der hat mir sonst immer Glück gebracht, nur heute nicht.‹‹
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Der Sommer war heiß. Ein tropischer Sommerwind wehte über
die weiten Straßen dahin. Die Hitze ließ die Weite der Landschaft durch das
Flirren wie ein Traumbild erscheinen. Die ganze Natur kam durch die Hitze zur
Ruhe. Selbst Vögel waren nur hin und wieder von ihren schattigen Plätzen zu
hören. Das Land, die Natur hielt den Atem an, um sich von der Mittagshitze zu
erholen. Auf den angrenzenden Rastplätzen der Straßen erholten sich die
Reisenden von ihrer bisherigen oder noch bevorstehenden Fahrt. Jeder schattige
Platz wurde belagert. Bäume und Sträucher dienten als wohlige Schattenspender
vor der Hitze. Nichts ahnend stand plötzlich dieser junge Mann auf dem
Parkplatz. Sein Erscheinen fiel kaum jemanden auf. Jeder, der hier eine Rast
für längere Zeit einlegte, war mit sich selbst oder mit seiner Familie
beschäftigt. Kinder wurden mit Blicken und leisen Worten dazu angehalten, die
anderen nicht zu stören, wenn man sie gezielt ansah. Der Fremde sah sich
verschüchtert um. Wer ihn genau beobachtete, konnte das Gefühl nicht loswerden,
dass er vor irgendetwas davonlief. Seinen Sachen nach musste er diese wohl
schnell übergeworfen haben, denn kein Teil davon passte ihm und verhüllte
seinen eigentlichen starken und muskulösen Körper. Wie er so dastand, konnte
man glauben, man habe eine griechische Skulptur mit ››Sacktuch‹‹ behangen.
Nervös zog er an seiner Jeans herum, um sie nicht zu verlieren, sie war ihm
einfach zu groß und schon sehr abgewetzt. Sein Sporthemd trug er über seine
breiten, ausladenden, kräftigen Schultern. In der Sonne glänzte sein mit
Schweiß bedeckter Körper wie Gold, was durch seine langen blonden, fast weißen
Haare unterstrichen wurde. Einen alten Rucksack hatte er vor sich auf den
staubigen Boden gestellt. Seine blauen Augen blinzelten der Sonne entgegen.
››Hallo.‹‹ ››Ja, hallo‹‹, antwortete er spontan und sah sich suchend um, wer
ihn wohl gerade angesprochen hatte. Etwas seitlich von ihm, im Schatten, saß
ein junges Mädchen und winkte ihm zu. ››Ich heiße Jane. Und du? Du, schöner
Unbekannter ‹‹, lächelte sie und reicht ihm die Hand entgegen. ››Ich, ...
Mike.‹‹, stotterte er nur als kurze Antwort. ››Hallo Mike, komm setz dich doch
zu mir. Oder hast du Angst ...?‹‹ ››Ich?‹‹, er überlegte kurz, ››Okay.‹‹ Mike
ging langsam zu ihr, dabei musterte sie ihn aufmerksam. Ihre Blicke wanderten
an seinem Körper hinab. Dass die Jeans einfach zu groß war, konnte man ohne
genauen Blick sehen. Unterwäsche schien er wohl nicht zu tragen, stellte sie
aufmerksam fest, denn sonst hätte sie bestimmt dessen Bund sehen können. Mike
setzte sich etwas zögerlich zu ihr auf die Decke. Jane ließ, seitdem sie ihn
angesprochen hatte, keinen Blick mehr von ihm. ››Na, wo soll es denn hingehen,
wenn ich nur mal so fragen darf?‹‹ Mike wurde sichtlich verlegen und suchte
nach einer Antwort. Er sah sich um, ehe er sie wieder ansah. ››Eine gute Frage
... Ich weiß es selber noch nicht so genau ... Ich will bloß ...‹‹ ››Weg,
irgendwohin ‹‹, fiel ihm Jane ins Wort und beendete seinen Satz. ››Das kenn’
ich auch.‹‹ Sie reichte ihm ein Getränk, dabei goss sie ihm ››versehentlich‹‹
etwas auf seine Jeans. Jane erschrak zwar sichtlich, aber doch auch wohlwollend
sah sie nun, dass seine Hose im Schritt etwas löchrig war. Da sie durch seine
Sitzhaltung jetzt mehr sehen konnte, als es ihm sicher recht war. Sie strich
mit dem Tuch über seine muskulöse Brust und konnte die weiche Haut spüren. Mike
nahm ihr das Tuch aus der Hand und wischte sich sauber. Erst jetzt bemerkte er
ihre Blicke, wie sie auf seinem Körper ruhten. Nervös von dem Ganzen und
ertappt erschrak Jane diesmal wirklich. ››Entschuldige bitte. Es kommt ja nun
nicht immer vor, dass so ein Prachtkerl von Mann einem über den Weg läuft und
na ja ...‹‹ Sie zeigte kopfnickend auf seinen Schritt. Erst jetzt bemerkte er,
dass seine Hose gerade dort so lädiert war. Mike wurde verlegen. Ihm wurde
jetzt die ganze Sache peinlich. ››Oh, tut mir leid ... Entschuldigung... Ich
wollte dich wirklich nicht in Verlegenheit bringen. ... Ehrlich ...‹‹ Jane
suchte seinen Blick. Mike stand schnell auf. ››Ich werde dann mal lieber ...‹‹,
und wies mit dem Kopf und einem schüchternen Lächeln in die Richtung, in die er
gehen wollte. Hastig nahm er seinen Rucksack, und ehe Jane etwas sagen konnte,
war er schon mit schnellem Schritt verschwunden. Wieder stand er auf der
Landstraße mit seinem Ziel irgendwohin. Autos rasten an ihm vorüber, keiner schenkte
ihm Beachtung, wie er am Straßenrand entlanglief und der Staub, den sie
aufwirbelten, ihm dem Atem nahm. Die Sonne brannte heiß herunter, der Schweiß
lief in kleinen Rinnsalen über seine breite, haarlose Brust über den flachen
Bauch hinunter in seine Jeans. Sein Turnhemd hatte er sich als Stirnband
umgebunden. Die Muskeln seines Körpers waren bei jedem Schritt zu sehen. Beim
Laufen rutschte ihm seine zu weite Jeans ständig herunter und ließ jeden Betrachter
seines Körpers seine darunter befindliche nahtlos gebräunte Nacktheit und ein
schmales, kräftiges Hinterteil erkennen. Mike ging durch die heiße, trockene
und staubige Luft. Durch ein lautes Hupen wurde er aus seinen Gedanken gerissen
und neben ihm kam ein Auto langsam zum Stehen. Da die Sonne ihn blendete,
konnte er nicht gleich erkennen, wer es sein könnte, der im Schritttempo neben
ihm herfuhr. Erst durch den schon einmal gehörten Gruß ››Hallo‹‹ wusste er, es
war Jane. ››Na? Warum bist du denn so schnell weggelaufen, Mike?‹‹ ››Na ja. ...
Ich weiß selbst nicht so recht, wie soll ich dir das nur alles erklären ...‹‹
Mike suchte nach einer plausiblen Erklärung und ging langsam weiter. Im selben
Schritttempo fuhr sie neben ihm her. ››Quatsch ... Steig ein, ich nehme dich
ein Stück mit, bis du weißt, wo du hin willst. Okay?‹‹, erwiderte Jane schnell
und drängte ihn endlich einzusteigen. Andere Autofahrer hinter ihr hupten, da
sie noch halb auf der Fahrbahn stand. Mike stieg schnell zu ihr ins Auto und
hielt seinen Rucksack fest auf seinem Schoß umklammert. Jane schaltete schnell
die Gänge hoch und hielt wieder mit den anderen auf der Straße mit. Mike
schaute verträumt und abgespannt aus dem Fenster. Wie schon auf dem Rastplatz
musterte sie unbemerkt ihren Begleiter. Erst jetzt fielen ihr seine markanten,
schönen Gesichtszüge auf. ››Du bist so schweigsam. Was ist los?‹‹ ››Was soll
schon los sein, Jane, ist es nicht immer dasselbe, worüber man so redet, um
sich die Zeit zu vertreiben‹‹, antwortete er, ohne seinen Blick von der
vorüberfliegenden Landschaft abzuwenden. ››Ich will dich nicht aushorchen,
wirklich nicht.‹‹ ››Schon gut, aber ich bin sehr müde, kaputt. Ich möchte nur
noch schlafen.‹‹ ››Dann bist du wohl schon lange unterwegs? Ich bin nicht
neugierig, wirklich nicht.‹‹ ››Ja schon lange.‹‹ Seine Stimme klang wirklich
müde und erschöpft. ››Mir macht es wirklich nichts aus, wenn du ein wenig
schlafen möchtest. Schlaf ruhig. Moment.‹‹ Mit einem kurzen Handgriff stellte
sie seine Rückenlehne etwas flacher, so dass er halb lag. Den Rucksack warf sie
auf den Rücksitz und lächelte ihn an. Sie erzählte noch eine Weile über alles
Mögliche, ohne zu bemerken, dass Mike schon längst schlief. ››Mann oh Mann, der
muss ja ziemlich fertig sein. Wie lange er wohl schon unterwegs ist? Na, seine
Klamotten sind ja wohl das Letzte, wenn es überhaupt seine sind‹‹, sprach sie
leise vor sich her, um ihn nicht zu wecken. ››Trotzdem ein hübscher Kerl.‹‹
Mike schlief fest auf dem Beifahrersitz. Durch seine Bewegungen rutschte seine
Jeans immer etwas weiter herunter. Jane konnte sich in den kurzen Augenblicken,
die sie immer zu Mike sah, nicht sattsehen. Seine muskulösen Arme hingen
seitlich am Sitz herunter. Sein breiter, wohlgeformter Brustkorb hob sich in
der Regelmäßigkeit seiner tiefen Atemzüge. Den Kopf hatte er zur Seite geneigt,
so konnte sie sein aufregendes Profil in Ruhe ansehen. Durch die rutschende
Jeans konnte Jane eine Spur, ein Hauch seiner Locken im Schritt sehen, erahnen.
Wieder rann ein kleiner Schweißtropfen auf seinen Körper, auf seinen Weg zum
Schritt. Schnell streckte sie die rechte Hand aus und fing diesen mit einem
Finger auf, den sie genussvoll in den Mund steckte, um Mike´s Geschmack in sich
aufzunehmen. Wohlwollend genoss sie diesen Moment. Langsam ging ihre rechte
Hand auf Mikes Körper auf Erkundungsreise. Erst stupste sie in leicht an, um zu
sehen, wie er reagiert. Nichts tat sich. Mike schlief fest. Sie wollte ihn
wieder berühren, zog aber schnell wieder ihre Hand zurück. Mike lag neben ihr
und schlief fest und gab ihr eine Chance. Sie fuhr weiter und musste immer
öfter zu dem Schlafenden sehen. Je länger sie den Schlafenden neben sich
wusste, um so mehr stieg in ihr ein Verlangen nach ihm. Langsam strich sie ihm
wieder über seine breite Brust. Ein Kribbeln, ein elektrisierendes Gefühl
durchzog ihren Körper aufs Neue. Seine Haut war samtweich und glatt. Es war für
sie ein rasendes Gefühl, diese nur zu berühren. Langsam strich sie über seinen
straffen, festen Bauch. Bei jedem Atemzug sank ihre Hand tiefer, dem Ziel ihrer
Erkundung immer näher. Ihre Fingerspitzen berührten diesen Hauch der Locken,
die sie nur schwach wahrnehmen konnte. Ihr Zeigefinger spielte mit einer dieser
und ließ sie langsam durch ihre Finger gleiten. Langsam tastete sie sich
tiefer. Jetzt konnte sie den Ansatz seines Gliedes spüren. Seine wirkliche
Größe und Maße konnte sie sich nur vorstellen. Sie zog ihre Hand zurück und
strich behutsam auf der Jeans entlang. Durch den derben Stoff konnte sie es
spüren, wie es lang und regungslos an seinem Oberschenkel ruhte. Ein Verlangen,
ein heißer Schauer durchfloss ihren Körper. Jane konnte dem nicht länger
widerstehen. Mike hatte von ihrer Entdeckungsreise nichts mitbekommen. Jane sah
für sich eine Gelegenheit, den Prachtkörper und das, was dazugehörte, besser
kennenzulernen. Sie suchte nach einer Abfahrtmöglichkeit oder einem versteckten
Rastplatz. Eine kleine schattige Lichtung, halb im Wald, war für sie
willkommen. Sie lenkte das Auto zum äußersten Flecken und schnallte ihren Gurt
ab. Behutsam ging sie wieder auf Entdeckungsreise, mit dem Ziel, alles zu sehen
und zu spüren. Vorsichtig tastete sie sich wieder an Mikes Körper abwärts, der
fest schlief. Da seine Jeans mindestens zwei Nummern zu groß war, konnte sie
unbemerkt den Knopf und den Reißverschluss öffnen. Die Jeans klappte
auseinander. Sie konnte sich an seiner wahren Pracht nicht sattsehen. Die
Lockenpracht war ein schmaler Streifen, der genau so breit war wie sein
Penisansatz. Mit zarten Fingerspitzen strich sie über seinen ganzen Körper, wie
ein Hauch glitt sie über seine haarlose, kräftige Brust. Mit ihrem Mittelfinger
umspielte sie seine Brustwarzen, die wie kleine Inseln mit einem Berg sich
aufrichteten. Weiter ging ihre Entdeckungsreise über seinen flachen, muskulösen
Bauch, wo sie jeden Muskel sehen und unter ihren Fingern spüren konnte, wenn
sie darüber strich. An dem schmalen Lockenstreifen angelangt, umspielte sie
diesen. Ihre Hand wölbte sich leicht, um jetzt über sein Prachtstück
hinwegzugleiten. Jane wollte ihn aber nicht nur berühren. Jetzt beugte sie sich
vorsichtig drüber, denn durch ihre zarten, hauchvollen Berührungen, begann
seine schon immense Größe noch mehr zuzunehmen. Wie ein kräftiger Speer lag
sein Penis auf seinen Bauch und ragte über den Bauchnabel hinweg. Seine Eichel
wurde groß und färbte sich in ein dunkles Rot. Die gespannte Haut glänzte vor
Steife. Mit der anwachsenden Prallheit traten Adern hervor, die sie noch mehr
zum Verlangen trieben. Immer mehr wuchs ihre Lust. Sie wollte ihn jetzt ganz
spüren. Durch Janes Verführung konnte auch der fest Schlafendende nicht ohne
eine weitere Regung dies über sich ergehen lassen. Mike erwachte durch dieses
für ihn unbekannte Gefühl der umschließenden Wärme. Als er seine Augen öffnete,
sah er Jane halb auf sich hockend und wie sein mächtiger Pfahl sie um ihre
Sinne brachte. Ehe er reagieren konnte, legte sie ihm ihre Hand auf den Mund
und flehte nur im Rausch der Sinne ein Wort: ››Bitte, ... Bitte ...‹‹ Sie legte
ihren Kopf zurück und genoss diesen Moment. Die Anspannungen stiegen immer
mehr. Sie begann schneller zu atmen und lustvoller zu keuchen. Auch Mike konnte
nicht mehr länger dem wilden Ritt widerstehen. Sein Atem wurde schneller. Der
Höhepunkt ihrer gemeinsamen Lust ließ sie erschöpft auf Mike’s Brust sinken.
Jane genoss genau diesen Augenblick, der ihr Ziel gewesen war, als sie mit
ihrer Entdeckungsreise auf Mike’s Körper begann. Als der Rausch verflogen war,
saß sie wieder neben ihm und sah in vor Scham nicht an. ››Es tut mir leid. ...
Ich wollte dich nicht so ... Wirklich ... Aber als ich dich so liegen sah, ...
da kam es über mich ...‹‹ Mike, der von diesem Erlebnis noch benommen war,
antwortete nicht. Er brachte seine spärlichen Sachen in Ordnung, schloss seine
Jeans über dem Rinnsal in seinem Lockenstreifen und stieg einfach aus.
Schweigend nahm er seinen Rucksack von der Hinterbank, warf ihn über die Schulter
und ging einfach weg. Jane wusste nicht, was sie sagen sollte. Mike ging den
schmalen Pfad durch das kleine Wäldchen entlang, ohne sich noch einmal
umzusehen. Jane saß immer noch gedankenversunken da. Mike ging den Weg entlang;
immer noch spürte er dieses Gefühl der Umschlossenheit. Während er ging, strich
er mit einer Hand langsam über seine Brust, über den Bauch bis zu dem Ansatz
seines Penis, wo er noch den Rest ihres Rausches fühlen konnte. Dieses Gefühl
der Umschlossenheit war für ihn eine neue, ungewollte Erfahrung. Auf einer
angrenzenden Wiese, weit ab von der Straße, konnte er einen kleinen Teich
entdecken. Die Gegend war menschenleer. Es führte nur dieser kleine Pfad, den
er gekommen war, hier her. Auf einmal verspürte er den Wunsch, ja den Drang, zu
baden, sich wieder sauber zu waschen. Bei einem Gebüsch legte er seine wenigen
Sachen ab und stieg ins Wasser. Die Kühle war wohltuend nach dem heißen Erlebnis
und der Hitze des Tages. Immer noch berührte er seinen Körper auf eine Weise,
wie es Jane tat. Genussvoll schwamm er in dem erfrischenden, kühlen Wasser.
Erfrischt ging er langsam zu seinen Sachen. Im flacher werdenden Wasser kam
mehr und mehr seine prächtige Männlichkeit zum Vorschein. Die Sonne brannte auf
seiner Haut, die von Wassertropfen benetzt goldbraun glänzte. Mike legte sich
in seiner ganzen Nacktheit auf seine Hose zum Trocknen. Die wärmenden Strahlen
auf seiner glatten Haut stimulierten, sie erregten ihn. Mit geschlossenen Augen
ließ Mike seine Händen auf seinem Körper auf die gleiche Entdeckungsreise
gehen. Mit den Fingerspitzen seiner rechten Hand berührte er sanft sein
Gesicht, während seine linke auf seiner Brust ruhte. Er umspielte seine
markanten Züge mit einen wohltuenden Atemhauch. Weiter gingen seine Hände auf
Reisen. Am Hals entlang auf seine breite, wohlgeformte, kräftige Brust, auf der
immer noch seine linke Hand ruhte. Durch das kühle Wasser waren seine
Brustwarzen fest, gespannt und noch empfindlicher für jede seiner Berührungen
geworden. Mit den Fingerspitzen rieb er vorsichtig über sie hinweg, was sein
Verlangen, sich mehr zu berühren, weiter steigerte. Sein muskulöser, flacher
Bauch war die nächste Station seiner Entdeckungsreise. Er spreizte die Finger,
um jeden Zentimeter seiner Haut zu berühren. Je mehr er seinen festen und
flachen Bauch berührte, desto mehr wuchs auch seine Lust. Mit geschlossenen
Augen konnte er dieses ansteigende Gefühl der wachsenden Steife genießen. Sein
schmaler Lockenstreifen war das Ziel seiner Finger. Wie mit einem Hauch strich
er sanft darüber hinweg, um jede einzelne Locke zu spüren. Seine Lust konnte er
auf seinem Oberschenkel spüren und je steifer und fester sie wurde, um so mehr
näherte er sich mit seiner Hand. Mit den Fingerspitzen massierte er seine
Eichel, dass schon nach wenigen Berührungen ein Lusttropfen zwischen seinen
Fingern spürbar wurde. Dieses lustvolle, aufreizende Spiel brachte sie zur
vollen Größe. Seine Streichbewegungen darauf wurden langsam schneller. Mit
jeder Bewegung seiner Hand wurde Mike noch lustvoller. Um den Höhepunkt
hinauszuzögern, unterbrach er zwischendurch sein Spiel und genoss dieses
aufsteigende Kribbeln in seinem Körper, wenn er wieder anfing, sich zu
verwöhnen. Immer wieder bis zu einem bestimmten Punkt massierte Mike seine
Lust. In diesen kurzen Pausen seines Lustgewinns strich er über seine
Oberschenkelinnenseiten seiner leicht angewinkelten Beine, um sich noch mehr zu
reizen. Immer kürzer wurden diese genussvollen Unterbrechungen seiner Befriedigung.
Von Mal zu Mal griff er jetzt fester mit beiden Händen zu und massierte
kräftiger als zuvor. Mike hatte alles um sich vergessen. Eine Woge von Schauern
durchzog seinen Körper. Seiner Befriedigung kam er immer näher. Bei jeder
seiner Bewegungen kam sein Körper mehr und mehr in Wallung und bäumte sich
ruckweise auf. Dieses Gefühl, diese Lust beherrschte jetzt jede Faser seines
Körpers. Immer mehr bäumte sich sein Körper auf. Eine rollende Woge der
Leidenschaft erfasste ihn. Mit seinen Händen konnte er merken, wie sich sein
Luststrom seinen Weg bahnte. Mit einer Woge seiner heißen Glut entlud sich sein
heißer Luststrom über seine Brust. Ein befreiender, leiser Aufschrei der
endlosen Erfüllung war der Höhepunkt seiner Gier nach Befriedigung. Mike genoss
dieses aufregende Gefühl, bis die Sonne die letzten Spuren seiner Befriedigung
trocknete. Er lag erschöpft und befreit auf der Wiese. Zufrieden darüber, seine
Begierde gestillt zu haben, ging er wieder ins Wasser. Mike empfand dieses Bad
als krönenden Abschluss seiner lustvollen Befriedigung. Jane hatte den Platz
noch nicht verlassen. Sie war immer noch in Gedanken versunken über dem
Geschehenen. Dennoch machte sie sich insgeheim einen Vorwurf, wie sie mit Mike
umgegangen war. Hatte sie ihn nicht einfach nur benutzt? Wollte er es nicht
auch erleben? Jane füllte sich in diesem Punkt unwohl und überlegte, was sie
jetzt noch tun könnte. Sie fuhr langsam den Weg entlang, den Mike gegangen war,
bis sie aussteigen musste und dem Trampelpfad folgte. Vielleicht konnte sie ihn
noch einholen, obwohl schon eine geraume Zeit vergangen war. Sie sah sich
aufgeregt um. Was sollte sie ihm sagen, wenn sie ihn traf? Durch eine
Buschlücke konnte sie Mike sehen, wie er in einem kleinen Teich badete. Bei dem
Anblick, der sich ihr bot, konnte sie keine klaren Gedanken fassen. Mike war
erfrischt genug und ging wieder zu seinen Sachen zurück. Jane konnte jetzt
Mikes vollen, nackten, muskulösen Körper sehen. Seine breite Brust und seine
schmalen Hüften. Je mehr er ins flachere Wasser kam, um so mehr konzentrierte
sie sich auf nur noch eine Stelle seines Körpers. Die Wassertropfen auf seiner
Haut glänzten in der Sonne. Dieser Anblick weckte in ihr wieder dieses Gefühl
für diesen Mann. Mike legte sich auf die Wiese zum Trocknen auf den Rücken. Die
Sonne wärmte wieder den vom Wasser erfrischten Körper. Plötzlich bemerkte er
einen Schatten über sich. Er blinzelte und erkannte Jane. Schnell setzt er sich
auf, zog die Beine wie im Schneidersitz an sich und legte seine Hände
dazwischen. ››Ich wollte dich nicht stören, aber ich muss mit dir reden.‹‹ So
näherte sich Jane seinem Platz. ››Seit wann bist du hier?‹‹, fragte er
neugierig. Er wollte wissen, ob sie ihm zugesehen hatte. ››Noch nicht lange.
Ich habe dich aus dem Wasser kommen sehen und ... da bin ich nun.‹‹ ››Was
willst du noch von mir? Du hast mich doch schon benutzt. Reicht das nicht?‹‹
Der Vorwurf war nicht zu überhören und traf sie wie ein Schlag ins Gesicht.
››Ich wollte eigentlich ... Ich wollte mich eigentlich entschuldigen .‹‹ ››Und
was noch?‹‹, fragte er, ohne sie anzusehen. ››Ich weiß es nicht.‹‹ Sie setze
sich zu ihm und sah ihn an. ››Ich weiß nicht, was ich ...‹‹ Er versuchte in
keinster Weise, seine Nacktheit zu verbergen. ››Ich hoffe, es stört dich nicht,
aber du kennst ja schon alles, was an mir dran ist.‹‹ ››Nein ... Ich könnte
dich stundenlang ansehen.‹‹ Jane sah ihn von der Seite an. Beide mussten mit
einmal lachen. ››Es hat ja keinen Sinn, den Beleidigten zu spielen. Oder? Der
Schluss war für mich auch eine ganz neue Erfahrung. Das Gefühl, das ich hatte,
war für mich das Unbeschreiblichste, was ich je hatte. Es war so ... Ich weiß
nicht.‹‹ Mike suchte nach den richtigen Worten, um ihr dieses Gefühl zu
beschreiben. ››Heißt das, du hattest noch nie etwas mit einer Frau?‹‹, fragte
sie leise. Mike schwieg einen kurzen Moment aus Verlegenheit und sah, um ihren
Blick auszuweichen, zum Teich. ››So könnte man es auch sagen ... Ich ...‹‹ Er
sah sie erwartend an. Jane wusste nicht, was sie sagen oder auch tun sollte;
ihre Gedanken kreisten im Kopf durcheinander. Die Pause wurde durch eine
belanglose Frage von Jane durchbrochen: ››Hast du kein Handtuch?‹‹ ››Alles, was
ich noch besitze, habe ich am Körper und in dem Rucksack. Mehr nicht.‹‹ ››Na
ja, viel ist es ja nicht, aber wem’s reicht‹‹, stellte sie kurz fest. ››Ich
hatte ja schon einmal gefragt, wohin du willst. Vielleicht kann ich dich doch
noch ein Stück mitnehmen.‹‹ Mike überlegt kurz. ››Mein Ziel ist irgendwo am
Meer. Genauer weiß ich es auch noch nicht. Wohin willst du?‹‹ ››Ich will wieder
nach Haus, nach Jacksonville. ‹‹ ››Da könnte ich ja mit noch ein Stück
weiterfahren und dann werde ich mal sehen. Oder?‹‹ ››Fahr doch weiter bis
Miami, im Moment ist da viel los und Jobs gibt es bestimmt. Du hast ja bestimmt
keinen‹‹, schlug sie ihm, ohne länger nachzudenken, vor. Mike überlegte kurz.
Schnell stand er auf und zog sich an. Mit einem leichten Grinsen sah er zu ihr
hinunter. ››Auf nach Miami!‹‹ Er half ihr aufzustehen, dabei streifte sie
leicht seinen Körper, was wieder diesen wohligen Schauer durch ihren Körper
rieseln ließ. Jane war eine gute Autofahrerin. In der ganzen Zeit wurde kaum
etwas gesprochen. Auf den Anzeigetafeln konnte beide erkennen, dass sie
Jacksonville immer näher kamen. ››Wie lange bist du nun schon unterwegs und wo
kommst du überhaupt her? Mit einmal standest du da auf dem Parkplatz und warst
einfach da.‹‹ ››Chicago‹‹, war seine kurze Antwort, ››fast 14 Tage sind es mittlerweile
schon.‹‹ ››14 Tage bis hier her.‹‹ Sie sah ihn verwundert von der Seite an.
››Ich war ja mal hier und da, na ja, ich musste schnell weg.‹‹ ››Wegen einer
Frau bestimmt? ... Oder?‹‹ Schon als sie es ausgesprochen hatte, bemerkte sie,
dass sie hier falsch lag. ››Oh, entschuldige. Aber meist ist es so, wenn jemand
schnell verschwindet, dann ist oft eine Frau die Ursache ... Meistens.‹‹ ››Es
war keine Frau ... Es gab da so ein Missverständnis. Na ja, dann ist noch mein
Freund verschwunden und keiner weiß wohin. Darum musste ich aus Chicago zu
verschwinden.‹‹ ››Keiner weiß, wo dein Freund steckt‹‹, sie betonte ››Freund‹‹
mit einem kleinen Unterton, ››oder abgeblieben ist. Ist ja komisch.‹‹ ››Erst
habe ich mich versteckt, bis unser Freund Bob mir den Rat gab, ganz zu
verschwinden. Deswegen bin ich weg mit dem, was hier im Rucksack ist. Mein
Ausweis, Kleinkram und mein Leben.‹‹ ››Hört sich ja mächtig an – Mein Leben
–‹‹, kicherte sie und sah ihn von der Seite an. ››Das ist es auch. Das kannst
du nicht verstehen. Wirklich nicht. Und es ist auch nicht schlecht gemeint.
Ehrlich..‹‹ ››Schon klar.‹‹ Schweigend ging das letzte Stück ihrer gemeinsamen
Fahrt vorüber. An der letzten Möglichkeit für Jane abzubiegen in Richtung
Jacksonsville, fuhr sie von der Straße ab. ››Ja, da wären wir. Ich muss jetzt
hier lang ... Du kannst auch mit ... Kann ich dir sonst noch irgendwie
helfen?‹‹ ››Ich bin schon zufrieden, dass ich erst einmal bis hierher gekommen
bin und den Rest werden ich schon sehen.‹‹ Mike wollte gerade aussteigen, als
Jane ihn noch zurückhielt. ››Brauchst du Geld oder sonst noch irgendwas?‹‹
››Ich ...‹‹ Jane kramte in ihrer Handtasche, zog ein Zettel heraus und schrieb
schnell etwas darauf. ››Hier hast du 60 Dollar, mehr habe ich im Moment nicht
und meine Telefonnummer. Ruf einfach an, wenn du willst. Ich ...‹‹ ››Das kann
ich nicht annehmen, wirklich ...‹‹ ››Pass auf. Ich leihe es dir ganz einfach
und wenn du hier wieder vorbeikommst, rufe vorher an und dann kannst du es mir
ja wieder zurückgeben. Okay?‹‹ Sie gab ihm das Geld und ihre Telefonnummer,
dann stieg sie schnell aus, als ob sie etwas Wichtiges vergessen hätte, ging zum
Kofferraum, öffnete ihn und den darin liegenden Koffer und gab ihm ein großes
Badetuch. ››Damit du nicht immer so blank liegen musst zum Trocknen. Am Strand
macht sich das nicht so besonders. Und noch einen Tipp: Sobald du dir etwas
verdient hast, zieh zur Suche die Klamotten an.‹‹ Dabei zeigte sie auf seine
verschlissene Jeans und das Turnhemd. ››So ein Prachtkerl in solchen Klamotten,
dem muss man doch helfen. Oder?‹‹, dabei zwinkerte sie mit einem Auge kurz.
Jane versuchte, die Zeit hinauszuschieben, um nicht gleich losfahren zu müssen.
Mike wusste mit dem Geld in der einen Hand und dem Badetuch in der anderen
nicht, was er nun tun oder sagen sollte. ››Ich weiß nicht, wie ... ‹‹ ››Sag
einfach nur ›Tschüss, bis bald‹‹‹, beendete sie den Satz und stieg ins Auto.
››Und ruf mich an.‹‹ Jane bog in die Straße ein und verschwand. Mike stand
immer noch mit dem Geld und dem Handtuch auf dem gleichen Fleck und sah ihr
nach. Auf eine Mitfahrmöglichkeit musste er nicht lange warten. Ein Kombi hielt
dicht neben ihm und eine raue Männerstimme rief im Befehlston: ››Wenn du mit
willst, steig ein.‹‹ Mike überlegte nicht lange. Bis Miami hatte er noch über
500 Kilometer vor sich. ››Na, wo kommst du denn her? Aus welchem Loch bist du
denn gekrochen?‹‹ Mike war solche Töne gewohnt und reagierte nicht ärgerlich
auf diese Tonart. Man brauchte ihn ja nur ansehen, was er anhatte. ››Na, aus
irgendeinem wird es wohl schon gewesen sein‹‹, antwortete er und grinste den
Fahrer an. ››Na ja, schlagfertig bist du ja. Wo willst denn nun wirklich hin?
Ehrlich.‹‹ ››Ich habe vor bis Miami zu kommen. Aber mal sehen, wie weit ich es
heute noch schaffe.‹‹ ››Wenn du immer gleich Glück hast, bist du heute Abend
schon da.‹‹ ››Wir werden ja sehen.‹‹ Mike grinste wieder und sah sich um. Viel
Verkehr war nicht auf den Straßen. Die brütende Hitze legte nicht nur die
Menschen lahm, auch den Verkehr auf den Straßen. Der kühle Fahrtwind, der durch
die geöffneten Fenster wehte, brachte angenehme Erfrischung. Ohne ein längeres
Gespräch fuhr Mike in dem alten Kombi seinem Ziel näher. Wie Bob ihm gesagt
hatte, kam er schnell weiter, wenn er sofort jemanden fand, der ihn mitnahm.
Die letzten 150 Kilometer bis zu seinem Ziel lagen noch vor ihm. Mike setzte
sich an den Straßenrand. Ringsum war kein Baum, der ihm Schatten spenden
konnte. Ein weißer Sportwagen hielt dich neben ihm. Der Fahrer, leger gekleidet
mit enger Jeans und passendem Hemd, musterte Mike, bevor er ihn fragte: ››Nach
Miami?‹‹ Mike nickte. ››Steig ein‹‹, hörte er die Stimme des Fahrers. Mike
beeilte sich. Klopfte sich schnell den Staub von der Hose. Beim Einsteigen in
den Wagen musterte ihn der Fahrer über den Rand seiner Sonnenbrille. Kaum saß
Mike im Auto, gab der Fahrer Gas, dass die Reifen durchdrehten und Staub
aufwirbelte. Mit schnellem Tempo raste das Auto die Straße entlang. Der
Fahrtwind wirbelte Mikes blonde Haare durcheinander. Genüsslich drehte er den
Kopf, um diese Winddusche im Gesicht zu genießen. Mike hatte seinen Rucksack
zwischen den Füßen auf den Boden gestellt. Einen Ellenbogen hatte er leger auf
der Beifahrerseitentür liegen. Mit der linken Hand stützte er seinen Kopf im
Nacken. Der Fahrer schaltete in einen weiteren, schnelleren Gang. ››Wie heißt
du eigentlich?‹‹ ››Mike, ganz einfach. Und du? Wenn man fragen darf?‹‹ ››Nenn
mich einfach nur Bill, ganz einfach.‹‹ ››Suchst du was Bestimmtes, wenn wir da
sind?‹‹, fragte Bill neugierig, ohne ihn dabei anzusehen. ››Weiß ich noch nicht
so genau, erst einmal da sein und dann ...‹‹ ››Ich meine ja nur, so wie du
aussiehst, könntest du ein paar neue Klamotten vertragen. Oder machst du einen
auf ›arm‹? Solche Burschen wie du und solche Sachen passen nun mal nicht
zusammen.‹‹ ››Ich suche mir erst einmal einen Job und der Rest wird sich dann
schon finden.‹‹ ››Klingt schon besser. Schnorrer gibt es da genug. Wenn du dann
ein paar schicke Sachen hast, wirst du genug Chancen bei den Weibern haben. Du
musst nur am Strand auf und ab gehen. Keine Angst, mein Freund, ich spreche
hier aus Erfahrung. Jedes Jahr fahre ich in der Saison, die eigentlich ja immer
ist, hierher und ehrlich, es vergeht kein Abend, an dem ich nicht eine Biene in
die Kiste kriege.‹‹ Mike hörte ihm zwar zu, nahm aber von seiner
››Unwiderstehlichkeit‹‹ kaum Notiz. Scheinbar hörte Bill sich gern selbst
reden. Er redete und redete und nur darüber, was er doch für ein ››echter
Kerl‹‹ und ››Aufreißer‹‹ sei und jedes Mädchen ihm um den Hals fällt, wenn er
erscheint. An Selbstvertrauen mangelte es ihm nach seinem Reden überhaupt
nicht. Solche Reden kannte Mike schon zur Genüge und in Wirklichkeit waren es
dann ganz einfache und schlichte Typen. ››Hey, ich rede mit dir‹‹, stieß er
Mike, der ganz abwesend neben ihm saß, an. Mike war etwas erschrocken. Er sah
sich lieber die Landschaften an, als sich auf das dumme Gerede zu
konzentrieren. ››Ich hör dir zu, Billy‹‹, stotterte er etwas verlegen, doch
erwischt geworden zu sein. ››Und was willst du nun wirklich anfangen? Ich kann
dir ein paar Tipps und Kniffe verraten, wenn du weißt, was ich meine.‹‹ Mike
sah ein breites, überhebliches Grinsen in seinem Gesicht. Mit einem kurzen
Lächeln stimmte er dem Vorschlag zu, denn sonst würde er bestimmt keine Ruhe
geben. Und wieder hörte Bill sich selbst gern reden. Hin und wieder stieß er
einen leisen Pfiff aus, was einen besonderen Anmachtrick bestärken sollte.
Diesmal hörte sich Mike seinen Redeschwall aufmerksamer an. Mit einem Mal hörte
Bill auf zu reden und sah ihn merkwürdig von der Seite an. ››Du kannst mir
sagen, was du willst, aber mit dir stimmt was nicht. Klingt vielleicht komisch,
aber ich werde das Gefühl nicht los, dass du mich für blöd hältst.‹‹ ››Keine
Panik, ich halt dich schon nicht für blöd, ehrlich. Aber du redest und redest
über die anderen, als ob sie dein Eigentum wären und nur auf dich warten. Das
klingt irgendwie ...‹‹ Mike überlegte, wie er es ihm höflich erklären konnte,
das er ihn nur nervte. ››Ah ..., machst auf die ›Nachgebermasche‹, den
›Schüchternen‹. Auch ganz gut. Kommt bei den Weibern auch gut an, wenn so ein
Typ wie du auf klein und mitleidig macht ... Mal was anderes, habe ich noch
nicht versucht.‹‹ ››Nimm es mir nicht übel, aber ich mache nicht auf so eine
idiotische Masche. Mich interessiert es überhaupt nicht, was sie toll oder
beschissen finden. Ich stehe ganz einfach nicht auf sie.‹‹ Billy musste über
Mikes Worte erst einmal nachdenken. Waren seine Vorschläge nichts für ihn? Und
was meinte er damit, dass er nicht auf sie stehen würde? Blieb nur noch ein
Schluss übrig. ››Du bist schwul? Habe ich Recht?‹‹ ››Ja, du hast recht! Und?‹‹
Bill ließ ihn nicht ausreden. ››Meine Freundin hatte recht. Männer, die nach
was aussehen, sind verheiratet, das geht ja noch, oder sie sind total schwul
... Ich fasse es nicht ... Du bist so ein elender Schwanzlutscher und
Arschficker und sitzt in meinem Auto ... Und ich erzähle dir hier, ... Ich mach
mich voll zum Affen!‹‹ ››Bill, ... Ich ...‹‹ Mike wollte seine aufkommende,
bemerkbare Wut beschwichtigen. ››Quatsch mich nicht an. Du bist wie die anderen
AIDS-Beutel. Durch euch ist es doch nur gekommen, weil ihr so pervers seid.‹‹
››Danke für dein Todesurteil, danke. Du siehst die Sache total falsch, total.‹‹
››Ich sehe die Sache gar nicht falsch, überhaupt nicht. Ihr habt doch eure
Finger überall drin. Du machst mich krank.‹‹ Mike gab es auf ihn zu beruhigen.
Bill hatte seinen Standpunkt in Bezug auf ihn und auf andere Schwule. Sollte
er, er war nicht der Einzige. Plötzlich bremste das Auto. ››Raus. Mach schon.
Steig aus. Ab hier ist für dich finito. Verstanden.‹‹ Mit seiner rechten Hand
schob er Mike aus dem Auto. Mikes Rucksack flog durch die Luft. Die
Beifahrertür klappte zu und schon schoss der Sportwagen davon. Mike sah ihm nur
noch kopfschüttelnd nach. Die Nachmittagssonne hatte an Kraft noch nicht
verloren und brannte weiter vom Himmel. Mike war schon einige Kilometer
gelaufen, als ein kleiner Lastwagen hielt, um ihn mitzunehmen. Mike wollte
schon, aber nicht im Fahrerhaus; lieber setzt er sich auf die Ladefläche. Er
hatte einfach keine Lust mehr, irgendwelche Redeschwalle über sich ergehen zu
lassen oder beleidigt zu werden. Auf der Ladefläche saß er allein und hatte
seine Ruhe. Der Fahrtwind brachte bei dieser Hitze die richtige Kühlung. Mike
saß verträumt mit dem Rücken an das Fahrerhaus gelehnt und sah auf die Straße,
die sich hinter dem Auto wie ein Band durch die Natur zog. Von dem eintönigen
Bild der Landschaft übermannte ihn der Schlaf. Durch einen plötzlichen Ruck
wurde er geweckt. Der freundliche Fahrer fuhr nicht weiter in seine Richtung.
Bis Miami waren es jetzt noch 50 Kilometer. Jane hatte recht, dass er es bis
zum Abend schaffen würde, am Strand zu sein. Noch vom Schlaf benommen stieg er
vom Auto, bedankte sich und ging weiter. Die Sache mit Bill kam ihm wieder in
den Sinn, worüber er jetzt nur noch lachen musste. Das letzte Stück seiner Tour
stellte er sich zwar ruhiger vor, was es aber nicht war. Aus Autos, die
vorüberfuhren, wurde er beleidigt als Penner, Rumtreiber oder es wurden die
unmöglichsten Angebote von Frauen gemacht, von denen er heute wirklich genug
hatte. Seine Gedanken waren immer noch bei Jane. Warum hatte sie ihm zum
Schluss so geholfen? Auf diese Frage konnte er einfach keine Antwort finden.
Mike nahm sich vor, bei der nächsten Möglichkeit wieder Kontakt zu ihr
aufzunehmen. Die frühe Abendsonne verschaffte Mike auf seinem Weg jetzt
wohltuende Temperaturen zum Laufen. Am Horizont konnte er schon die Skyline von
Miami erkennen. Er hatte es bald geschafft. Zur Dämmerung war er endlich an
seinem Ziel angelangt, dem Strand von Miami Beach.
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Kaum angekommen ließ Mike seinen Rucksack und seine Kleidung
fallen und rannte ins Wasser, um sich den Staub der Straße abzuwaschen. Vor
Freude, endlich am Ziel zu sein, hatte er sich kaum umgesehen, ob noch jemand
in seiner Nähe war, dem seine Nacktheit stören könnte, aber im Moment
interessierte es ihn nicht. Das kühle Wasser auf seiner Haut erfrischte ihn und
weckte wieder alle Lebensgeister. Nachdem er ausgiebig geschwommen war und im
Wasser rumgetobt hatte, setzte er sich, nackt, wie er war, an das Ufer, sodass
die Brandung sanft seinen Körper umfloss. Er streckte sich aus, um dieses
berauschende Gefühl des Wassers auf dem ganzen Körper zu spüren. Mike saß noch
einige Zeit halb im Wasser und halb am Strand, um sich umspülen zu lassen und
sich alles anzusehen. Einige späte Strandbesucher musterten ihn, kümmerten sich
aber dann doch weniger um sein Verhalten. Hier konnte man immer etwas
Verrücktes am Strand erleben, da fiel er kaum auf. Andere hingegen waren von
seiner körperlichen Statur beeindruckt und versucht, insgeheim mit verstohlenen
Blicken, mehr von ihm zu sehen. Mike bemerkte dieses kaum. Unbekümmert stand er
auf und ging zu seinen hingeworfenen, zerstreuten Sachen zurück. Abwertende,
aber auch begehrliche Blicke folgten ihm bis zu seinem Platz. Mike setzte sich
auf seine Jeans und kramte in seinem Rucksack herum. Auf dem Weg hierher hatte
er sich etwas zum Essen und zum Trinken gekauft. Janes Handtuch legte er sich
über die Beine, die er wie im Schneidersitz verschränkt hatte, und begann seine
erste Mahlzeit am Ziel seiner Reise zu essen. Der Strand leerte sich, je später
es wurde. Mike war jetzt an dieser Stelle der Einzige, der noch dem Meer und
der Brandung zusah. Der kühle Meereswind ließ ihn etwas frösteln. Langsam und
auch müde von den ganzen Strapazen des Tages zog er sich an und suchte sich
hier einen geeigneten Platz zum Schlafen. Er wollte beim Einschlafen das Meer
hören, auf das er sich gefreut hatte, seitdem er hierher unterwegs war. Seinen
Rucksack legte er sich als Kopfkissen zurecht und mit dem Handtuch deckte er
sich zu. Mike wurde durch ein klapperndes und klirrendes Geräusch geweckt. Er
sah sich noch im Liegen verschlafen um, woher das Geräusch kommen könnte. Der
Strand war noch leer, also musste es noch sehr früh sein. Schnell setzte er
sich auf und streckte sich. Er sah sich um und wollte jetzt genau wissen, woher
das Geräusch kam, das ihn geweckt hatte. Einer der ››unsichtbaren‹‹ Arbeiter am
Strand, die den Müll beseitigten, waren schon früh am Werk. ››Na, den Weg nicht
mehr nach Hause gefunden?‹‹, rief ihm jemand zu. Mike sah sich um und entdeckte
einen älteren Mann, der gerade einen Müllsack hinter sich her zu einem Wagen
schleifte. ››Nein, nein, ich wohne hier‹‹, rief er zurück und lachte. ››Na, da
hast du aber viel zum Saubermachen und überall der Sand.‹‹ Mike musste lachen,
hob die Hand zum Gruß und sah sich um, wo er sich richtig waschen könne. Nicht
weit von seinem Platz entdeckte er eine Dusche, die ihm am Abend nicht
aufgefallen war. Er nahm seine ganzen Sachen und ging dorthin. Zog sich aus und
duschte mit kaltem Wasser die restliche Müdigkeit fort. Inzwischen war auch der
››Müllsammler‹‹ bei ihm angekommen und sah ihm zu, wie er unter dem kalten
Wasser vor sich her prustete. ››Na.‹‹ ››Na‹‹, antwortete er. ››Ich heiße
Mike‹‹, und lächelte ihm zu. Mike reicht ihm seine noch nasse Hand. ››Ist ja
schön, und ich bin der alte Ben, freut mich dich kennenzulernen.‹‹
››Gleichfalls.‹‹ Beide sahen sich an und mussten lachen. ››Ich habe ja schon
viele hier am Strand gesehen und erlebt, aber du scheinst ganz in Ordnung zu
sein. Was machst du schon so früh hier? Es ist doch man gerade erst 6 Uhr.‹‹
››Wie ich schon gesagt habe, ich wohne hier. Ich bin gestern Abend hier
angekommen und kenne hier noch keinen ... Na ja, jetzt kenne ich dich und suche
einen Job.‹‹ ››Junge, Junge. Kein Dach übern Kopf und keinen Job. ... Hast du
denn auch Lust zum Arbeiten oder willst du mich veralbern?‹‹ Ben, der kleiner
war, blinzelte zu Mike hinauf. ››Ich meine es ernst. Weißt du nicht, wo man
hier etwas finden kann?‹‹ Mike zog sich weiter an. ››Einen festen Job wirst du
kaum finden. Meist sind das nur so kleine Aushilfesachen, wo man sich ein Paar
Dollar verdienen kann. Nichts Großes oder Festes. Versuch es mal so um 10 Uhr
am Strandbasar. Falls dich jemand fragt, sag, dich schickt der alte Ben, die
kennen mich da schon. So, ich muss weiter. Na, wenn du hier wohnst, sehen wir
uns ja schon morgen früh wieder.‹‹ ››Alles klar, Ben, also dann bis morgen früh
und danke ...‹‹, verabschiedete Mike seinen ersten neuen Freund. Bis 10 Uhr
hatte er noch genügend Zeit, um sich am Strand weiter umzusehen. Gemütlich ging
er mit den Füßen im Wasser zu dem Basar, den Ben ihm beschrieben hatte. Je
später der Morgen wurde, umso mehr versammelten sich die Sonnenhungrigen. Die
Strandpassage erwachte mit jeder weiteren Stunde mehr zum Leben. Mike war
mittendrin in diesem Erwachen. Hauptsächlich junge Leute bevölkerten die
Passage. Auf Inlineskater kamen ihm junge Mädchen entgegen, zwinkerten und
lächelten ihm zu. Junge Männer gingen mit freiem Oberkörper, um ihre muskulösen
Figuren besser zur Geltung zu bringen. Ungewollt lief Mike auf der Promenade
entlang. Mit verlegenem Blick musterte er die an ihm Vorübergehenden, in ihrer
sauberen und makellosen Bekleidung. Sein verwaschenes Turnhemd verbarg er im
Rucksack. Es reichte schon, dass er mit der zerschlissenen Jeans hier
entlangging und sich insgeheim schämte. Hier galt als erste Regel ››Sehen und
gesehen werden‹‹, alles andere war unwichtig. Bei seinem Spaziergang wurde Mike
von Leuten gegrüßt, die er gar nicht kannte, was ihn wunderte. Es waren jene,
die ihm am vorherigen Abend mit ihren begehrlichen Blicken beim Baden zusahen.
Junge Mädchen kicherten albern und winkten ihm zu. Mike winkte ihnen mit einem
Lächeln unbekümmert zurück. Als Mike endlich bei dem Basar ankam, waren zwei
Männer damit beschäftigt, die Jalousien hochzuschieben und alles für die
Ladenöffnung vorzubereiten. Er blieb ganz in ihrer Nähe stehen und sah ihnen
bei ihrem Treiben wortlos zu. ››Ist irgendwas? Oder was hängst du hier so rum?
... Was willst du?‹‹, fragte der ältere von den beiden ihn in einem schroffen
Ton. ››Der alte Ben schickt mich und sagte mir, ich könnte mir hier ein paar
Dollar verdienen.‹‹ Der Zweite sah sich um und dann sah er zu seinem Kollegen.
››Der alte Ben. Wo hat er dich denn aufgelesen?‹‹ ››Wir haben uns heute Morgen
am Strand getroffen, da hat er mir den Tipp gegeben. Aber wenn nicht, dann
...‹‹ Mike wollte sich umdrehen und gehen. ››Na, wenn der alte Ben meint.
Kannst du etwas Bestimmtes? ... Wenn man dich so ansieht, na, ja.‹‹ ››In der
Abwaschküche könnten wir jemanden brauchen. Willst du? Die Stunde sieben
Dollar, mehr ist nicht drin, aber dann den ganzen Tag. Essen und Getränke frei
und abends noch ein Lunchpaket‹‹, erwiderte der ältere der beiden. ››Geht klar.
Wann kann ich anfangen?‹‹ Mike strahlte. ››Gleich ... Wie heißt du?‹‹ ››Mike‹‹,
antwortete er und folgte ihnen durch den kleinen Gastraum in die Abwaschküche.
››Hier kannst du dich austoben. Wenn du Hunger hast, geh’ einfach zu Dean.‹‹ Er
wies auf den Jüngeren. ››Der gibt dir dann schon was. Ich bin Mad. Uns beiden
gehört der Laden. Am meisten haben wir draußen an den Tischen zu tun. Abwaschen
und Geschirr einsammeln ist dein Job. Keiner will sich an einen Tisch setzen,
der voll Müll steht. Okay? Wenn du deinen Job gut machst, kannst du länger hier
arbeiten. Wir warten erst einmal heute ab. Also dann, gleich geht es wieder
los.‹‹ Mike nickte ihm zustimmend zu und begann seine Sachen, die er immer bei
sich hatte, zu verstauen. ››Ach, und noch eins: Lass dich nicht von den Kunden
anmachen oder so, die sind immer auf irgendetwas aus, und wenn man dich so
ansieht ... ich wünsche dir viel Spaß.‹‹ Mit einem Grinsen verschwand Mad aus
der Küche. Das Geschäft lief wirklich gut. Mike hatte viel zu tun, dabei blieb
es oft nicht aus, dass ihm jemand beim Abräumen mal über sein festes Hinterteil
strich oder auch anzügliche Bemerkungen machte. So gut er es auch versuchte,
sich gegen diese Art der Anmache zu wehren, die Kunden interessierte das
weniger. Sein erster Tag hier war schneller vorüber, als er dachte. Dean und
Mad waren mit seiner Arbeit zufrieden, sodass er für eine weitere Woche
eingestellt wurde. Mit seinen Sachen und einem Lunchpaket ging er zu seiner
Stelle am Strand. Mike liebte diese Abende am Strand, wenn er nackt in der
Brandung saß. Das kühle Wasser strömte über seinen Körper und hinterließ nach
jeder Welle ein fantastisches Gefühl. Die Tage vergingen in der letzten Zeit
einer wie der andere. Aufstehen, Frühstück, ein kleines Gespräch mit Ben und
dann der Rest des Tages im Basar. Die Nachmittage verbrachte Mike immer an
seiner Stelle am Strand, sodass ihn die meisten schon von weiten erkannten, ihn
grüßten und ihm zuwinkten. Einige junge Mädchen, die er im Basar gesehen hatte,
waren ihm bis hierher gefolgt und beobachteten ihn jetzt noch aufmerksamer als
bei ihrem Besuch im Strandbasar. Ungeniert legte er seine Jeans ab und lief zum
Wasser, um den Schweiß und den Küchengeruch abzuwaschen. Nach seinem
ausgiebigen Bad ging er zu seinem Platz und wollte noch etwas essen. Als er
sich sein Handtuch überlegen wollte, zog dies jemand hinter ihm weg. Er spürte
Hände auf seinen Schultern, die links und rechts an seinen Armen
hinunterglitten. Jede dieser Hände folgte den Armen über den Ellenbogen bis zu
seinen Händen. ››Du hast einen schönen Body‹‹, hörte er eine Frauenstimme
hinter sich. Ihre Hände glitten jetzt auf seine Brust und zum Bauch hinunter.
Mike griff das Handtuch, legte es über seine Hüften und stoppte diesen Griff.
››Komm schon, ziere dich nicht so. Du willst es doch. Oder?‹‹, hauchte sie ihm ins
Ohr. Mike antwortete nicht und hielt die Hände noch fester gefangen. ››Lass
mich los, du Grobian. Läuft hier so rum, macht alle an und will dann nichts
...‹‹, schimpfte jetzt die Stimme hinter ihm. Mike ließ los und sah sich um.
Hinter ihm stand eine junge, schlanke, attraktive Frau und sah ihn mit vor Zorn
blitzenden Augen an. Er erkannte sie als einen Gast aus dem Basar. Auch dort
hatte sie schon mehrfach versucht, sich ihm zu nähern. Ständig wich er ihr aus,
bis sie endlich ging. ››Was ist? Noch nie eine Frau gesehen?‹‹ ››Doch schon,
aber keine wie dich‹‹, erwiderte er aufgeregt, ››die sich heimlich an jemanden
heranschleicht und ihr Spielchen treiben will.‹‹ Sie setzte sich zu ihm und
konnte nun sein Gesicht voll ansehen. Sie sah in seine Augen, zu seinem
sinnlichen Mund. ››Ich habe dich heute gesehen ...‹‹ ››Ja, ich weiß auch wo.
Und?‹‹ ››Na, ich dachte, so ein Mannsbild wie du, der braucht auch mal was
...‹‹, dabei strich sie langsam an seinem Oberschenkel mit einem Finger auf und
ab und sah ihn mit einem verzückten Lächeln an. Mike wurde verlegen, nahm ihre
Hand und legte sie in den Sand. ››Das kann ja alles sein, aber ich möchte
nicht. Wenn du das meinst, was es bedeuten soll.‹‹ Wütend stand sie auf und
holte tief Luft. ››Du blöder Hund. Denkst du, jede schmeißt sich dir an den
Hals? Was bildest du dir denn überhaupt ein, wer du bist? ... Du bist doch nur
ein ganz kleines Licht, das ich jederzeit auspusten kann, wenn ich will, mein
Schatz. Du bist nicht der Erste.‹‹ Wütend und immer noch schimpfend zog sie ab.
Die frühe Morgensonne und ein kurzes Rütteln weckten Mike aus seinen Träumen.
Der alte Ben stand mit einem Bündel Sachen vor ihm. ››Versuch mal, ob davon was
passt. Die sind noch von meinem Sohn. Die Decke kannst du zum Schlafen gut
gebrauchen.‹‹ Ben setzt sich neben Mike. ››Ich gebe dir noch einen Tipp.‹‹ Ben
sah sich um. ››Man sieht es hier am Strand nicht gern ... Du weißt schon, was
ich meine. Hier sind hin und wieder mal so welche, die nennen sich
Strandwächter. ‹‹Ben musste bei dem Wort leise vor sich hin lachen. ››Die
halten immer mal Ausschau nach ...‹‹ Ben suchte nach Worten. ››Nach so welchen,
wie du es bist, und die nehmen sie dann mit und das kann sehr teuer werden. Ich
nehme an, du hast mich verstanden?‹‹ Mike nickte nur. Er wusste schon, was er
ihm sagen wollte. ››Aber woher weißt du, dass ich ...‹‹ ››Ich habe so meine
Nase dafür und kann Leute ganz gut einschätzen, wenn ihnen hübsche Weiber an
die Wäsche wollen und so weiter ... Pass auf dich auf.‹‹ Mike sah ihn von der
Seite an. ››Hast du das gesehen?‹‹ Ben antwortete nicht auf seine Frage,
sondern redete über alles Mögliche mit ihm. Die Tage im Strandbasar waren
anstrengend, erschöpfend und oft auch durch die Kundschaft belastend für Mike.
Nicht nur, dass sie dort versuchten, ihm an die Wäsche zu gehen, später am
Abend versuchten sie es immer weiter. Für sie war er ein Nichts, mit dem sie
doch tun und lassen konnten, was sie wollten, man brauchte ihn ja nur ansehen,
wie zerlumpt er rumlief. Als er mit Ben darüber sprach, nickte der nur, als ob
er davon wüsste. ››Ich gebe dir einen Rat. Zieh zum Schlafen um, ganz einfach.
Da hinter dem Felsen ist eine kleine Bucht, da gehen dir keine‹‹, er betonte
dieses ››keine‹‹, ››Mädchen mehr nach. Du wirst schon sehen, vielleicht gefällt
es dir da besser. Da kommen die Schnüffler nur ganz selten mal hin, wenn
überhaupt ... Musst du heute wieder hin?‹‹ ››Heute hat mir Mad freigegeben.
Dann werden wir weitersehen. Sehen wir uns morgen dahinten?‹‹ ››Kann ich nicht
versprechen. Also dann, Junge, pass auf dich auf.‹‹ Mike frühstückte erst
einmal und sah sich das Bündel Sachen dann genauer an. Ben hatte eine kleine
Wolldecke mit hineingelegt, die er wirklich gut für die Nacht brauchen konnte,
wenn der Wind kühl vom Wasser her wehte. Ein paar T-Shirts, Strümpfe, ein
Pullover und ein Badeshort waren brauchbar für ihn. Manches war bestimmt zu
groß, aber Mike kümmerte das nicht weiter. Der Strand füllte sich wie jeden
Tag. Einige Leute kannte er mit der Zeit schon mit Namen, aber er vermied es,
sich in ihrer Nähe aufzuhalten. Schon, wenn sie ihre ganzen Strandutensilien
ausbreiteten, fühlte er sich ihnen gegenüber arm und klein. Oft boten sie ihm
etwas Kühles zum Trinken an, das er ablehnte, obwohl er es gern bei der Hitze
genommen hätte. Das Strandleben wurde mit jeder Stunde bewegter und lauter.
Kinder stolperten bei ihren Spielen oft über in der Sonne schlafende Besucher,
die sie dann lauthals davonjagten, was sie mit einem schadenfrohen Lachen
taten. Mütter suchten ihre Kinder und riefen über den ganzen Strand. Nur um die
Mittagszeit beruhigte es sich kurz, wenn die ganzen Familien mit Anhang sich
nach Hause bewegten und nur noch die eigentlichen Stammgäste da waren, sich
jetzt noch mehr ausbreiten konnten. Mike sah dem Schauspiel gern zu. Wie gern
hätte er mit herumgetobt. Er nahm seine ganze Habseligkeit und ging zu der
Bucht, von der ihm Ben erzählt hatte. Der Strand war hier noch kaum besucht.
Vereinzelt waren schon oder immer noch Besucher zu sehen. Mike suchte sich
einen günstigen Platz, nah beim Felsen und breitete seine Sachen aus. Die
Sachen von Ben probierte er schnell an und legte sie mit zufriedener Mine in
seinen Rucksack. Den Badeshort zog er schnell über. Leider musste er
feststellen, dass er doch ein wenig zu groß war. Jetzt konnte er ungenierter
ins Wasser gehen. Hier würde bestimmt keiner Anstoß an seiner Kleidung nehmen.
Der warme Wind und die strahlende Sonne reizten zum Baden. Nach seinem ausgiebigen
Bad im Wasser und in der Sonne sah er sich weiter am Strand um, der sich mit
der Zeit mehr gefüllt hatte. Mike sah Männer in seinem Alter und mit
sportlicher Figur. Was sie als Badehose trugen, war mehr als nur ein Hauch von
Stoff. Die Strings waren knapper als knapp. Der enge Sitz ließ ihre
Männlichkeit als große Wölbung hervortreten. Das schmale Gummi um die Hüften
und zwischen ihren schmalen, kräftigen Hintern waren kaum der Rede wert, so
dünn waren sie. Die Strings unterstrichen auf diese Weise die muskulöse Figur
des braun gebrannten Trägers. Mike gefielen diese Strings. In Gedanken stellte er
sich vor, wie er in so einem Ding aussehen würde. Der Gedanke daran gefiel ihm
schon. ››Du bist neu hier?‹‹, hörte er eine Stimme hinter sich. Erschrocken sah
er sich um und hinter ihm stand ein braungebrannter, sportlicher Junge. Außer
ein paar verwaschenen, engen und sehr knappen Shorts trug er nichts weiter. Ein
Handtuch über die Schulter gelegt musterte er Mike. ››Ja, bin ich. Ist das hier
ein Privatstrand?‹‹, fragte er nachdenklich den Unbekannten. ››Nein, das nicht.
Bloß ich habe dich hier noch nie gesehen und Fremde kommen kaum hier her, außer
sie sind ...‹‹ Mike verstand schon, er musste den Satz nicht aussprechen und er
brauchte auch nicht zu fragen. Der Fremde legte sein Handtuch ab und setzte
sich neben Mike. ››Ich kenne dich trotzdem‹‹, sagte er und blinzelte ihn von
der Seite an. ››Woher, wenn man mal fragen darf? Ich kenne dich zum Beispiel
gar nicht.‹‹ ››Du arbeitest im Strandbasar. Da habe ich dich schon ab und zu
gesehen. Du fällst auf. Und nicht nur mir, auch so manchem anderen.‹‹ ››Kann schon
sein‹‹, gab Mike zu. Mit dem Auffallen dachte er an die Frau, die ihm am Strand
ein Angebot gemacht hatte, und an jene, die es nicht lassen konnten, ihm im
Vorbeigehen oder beim Abräumen über seinen Hintern zu streichen. ››Deine
Badeeinlagen, so ganz ohne am Strand, habe ich durch Zufall gesehen. Gewagtes
Spiel, mein Guter. Aber trotzdem nicht ohne Reiz.‹‹ Mike wurde verlegen. Er
wusste, dass er bestimmt rot wurde. ››Mach dir nichts daraus, wenn du hier eine
Weile am Strand bist, kriegst du noch einiges zu sehen. Ehe ich es noch
vergesse, ich heiße Will.‹‹ Will reichte ihm die Hand und Mike sagte ihm kurz
seinen Namen. Ohne weiter von Mike Notiz zu nehmen, zog er seine Sachen aus und
trug wie alle hier nur diesen kleinen, knappen und engen String. Genüsslich
legte er sich flach auf sein Handtuch, um die Sonne zu genießen. Mike saß immer
noch verlegen neben ihm und wusste nicht, was er jetzt tun sollte. Die Zeit
verging und Will stand auf und ging in Richtung Wasser. Kurz drehte er sich um
und sah zu Mike. ››Was ist, kommst du mit rein?‹‹ Ohne eine Antwort stand auch
Mike auf und ging in seine Richtung, an ihm vorbei und lief schnell ins Wasser.
Nach dem ausgiebigen Bad schlenderte er zurück auf seinen Platz. Will war schon
früher zum Platz gegangen. ››Wenn man dich so rumlaufen sieht, kann man ja
Angst bekommen ‹‹, empfing er ihn schadenfroh. Mike sah an sich herunter und
wusste in dem Moment nicht, was Will von ihm wollte. Als er aufsah, konnte er
sich denken, worauf sich dies bezog. Alle trugen hier diese kleinen Strings,
nur er hatte so einen altmodischen und zu großen Shorts an, das musste
auffallen. ››Hast du denn nichts anderes?‹‹, fragte Will in einem besorgten
Ton. Mike schüttelte den Kopf. Woher auch? Woher sollte er wissen, was man hier
am Strand trägt? Will kramte in seiner Hosentasche herum und zog einen schneeweißen
String heraus. ››Hier, zieh den an, der ist mir etwas zu groß, aber für dich
müsste er bestimmt noch reichen.‹‹ Und grinste ihn schelmisch an. Mike nahm ihn
und ging etwas abseits, um sich diesen überzuziehen. Ihm gefiel dieses freie
und dennoch spärlich bedeckte Gefühl. Jede Kontur war durch den weichen Stoff
erkennbar. ››Das sieht jetzt nach etwas aus. Das passt gut zu dir. Deine schöne
Bräune und das Weiß, echt stark‹‹, lobte Will das neue Teil an Mike. Mike setzt
sich wieder neben ihn und sah ihn mit einem verlegenen Lächeln an. ››Da du hier
neu bist: Lass nicht jeden an dich ran. Wenn du verstehst, was ich sage? Wenn
jemand ein kleines weißes Bändchen am Gummi trägt, ist er solo. Falls du mal
mit jemanden ...‹‹ Mike sah sich um. Er konnte an einigen der Strings kleine
Bändchen sehen, worauf er sonst nicht geachtet hätte. Als er an Will runtersah,
sah er, dass auch er ein Band trug. Mike sah ihn an und er sah lächelnd zurück,
in dem mehr lag als nur Freundlichkeit. Die Zeit mit Will verging wie im Fluge.
Beide unterhielten sich viel, dennoch vermied Mike mehr von sich zu erzählen,
als es nötig war. Dieser ››Man‹‹, oder wie ihn Will nannte ››Gay Strand‹‹
brodelte an lustvoller Energie, die jeder Außenstehende bei genauer Beobachtung
bemerken konnte. Mike sah sich aufmerksam um. Diese Regsamkeit des ››auf sich
aufmerksam machen‹‹ kannte er noch aus seiner Szene Zeit in Chicago. Bei diesem
Gedanken fiel ihm Dick wieder ein, der so ohne Weiteres verschwunden war. Nach
einigen Badegängen mit Will und vielen Gesprächen über alles, was hier so
abging, war es Zeit für Will zu gehen, da ››das Geschäft riefe‹‹, wie er es
ausdrückte. Mike blieb auf seinem neuen Platz sitzen, den er für sich als Übernachtung
ausgesucht hatte. Das Treiben am Strand nahm zur Abendzeit langsam ab. Nur
einige nutzten jetzt diese Gelegenheit, ihre, den ganzen Tag aufgestauten
Zärtlichkeit freies Spiel zu lassen. Mit kleinen Streicheleien und sanften
Küssen auf die braungebrannte Haut begann das Liebesspiel des Paares, das
unweit von Mike seinen Platz hatte. Beide schien es kaum zu stören, dass Mike
ihnen zusehen konnte. Es schien ihm, dass es ihnen sogar Spaß bereitete, es vor
seinen Augen zu tun. Mit sanften Händen streichelten sich die beiden muskulösen
Jungen sanft über die Brust hinab zum Schenkel. Beide lagen auf der Seite, den
Kopf in einer Hand gestützt, sodass sie sich ansahen und die Bewegungen des
anderen auf dessen Körper nachahmen konnten. Sie hatten den Rand ihrer Strings
erreicht und glitten sanft über die immer größer werden Beule des anderen. Mike
konnte sehen, wie ihre knappen ››Hosen‹‹ zum Platzen gespannt waren. Jetzt
legte sich einer von ihnen langsam auf den Rücken, ohne aber die Hand von dem
anderen abzulegen. Langsam strich jetzt der andere über den flachen Bauch des
vor ihm Liegenden. Die harte Erregung ragte aus den Strings heraus. Mit kurzen
Handgriffen zogen sie sich gegenseitig die lästige Bekleidung aus und konnten
sich jetzt in voller Größe ihrer Männlichkeit präsentieren. Mike sah diesem
Schauspiel nicht gleichgültig zu. Die beiden vor ihm waren so in Zärtlichkeiten
vertieft, dass sie von Mike keine Notiz mehr nahmen. Ihr Liebkosen
konzentrierte sich nunmehr auf die Erregung ihrer Lust. Während ihre Hände sich
gegenseitig mehr Vergnügen verschafften, küssten sie sich. Der Junge, der immer
noch auf der Seite mit abgestütztem Kopf lag, neigte sich zur Brust seines
Partner und bedeckte jeden Zentimeter zum Nabel mit lustvollen Küssen. Mit
jeder Berührung wuchs die Begierde bei beiden. Der flach am Boden liegende
genoss jede dieser Berührungen. Die Lust, die Gier nach noch mehr, war beiden
anzusehen. Mike, der ihnen zusah, hatte sich schon längst von seinem String
befreit. Der warme Sand, den er spürte, strahlte eine wohltuende Wärme ab, die
auch seinem Spiel den besonderen Reiz gab. Beide verwöhnten sich ihrem
Höhepunkt entgegen. Ein lautes Stöhnen und tiefe Atemzüge kündeten diese an.
Mit einem Beben beider Jungen konnte Mike den Moment genau mitfühlen, wie beide
den Rausch ihrer Sinne erlebten. Die weißen Fontänen ihrer Lust vermischten
sich auf ihren Körpern, die sie sich gegenseitig auf ihrer Haut verrieben, und
mit der sie immer noch als eine Art Ausklang ihres Spiels ihre Steifheit
massierten. Mit einem Kuss der Befriedigung lagen sie eng verschlungen im
warmen Sand. Auch Mike kam sich seinem Höhepunkt näher. Dieses wahnsinnige
Gefühl trieb ihn fast zur Ekstase. Er konnte spüren, wie seine Lust aufstieg.
Eine heiße, weiße Glut entlud sich auf seinen Körper. Mit einem lauten,
genussfreudigen Stöhnen hatte er seine abgespannte Gier gestillt. Seine Hände
verteilten die noch heiß auf seiner Haut brennenden Flut. Als er sich auf die
beiden anderen Strandgäste besann und nach ihnen sah, stellte er fest, dass sie
schon gegangen waren. Dieses seidige Gefühl auf der Haut wollte er auskosten
und ließ das Rinnsal der Lust auf seinem Körper ruhen. Die Nacht war warm, dass
er sich nackt wie er war, nur mit seiner Decke schlafen legte. Mike ging weiter
seinem Job nach, da er das Geld unbedingt brauchte. Will sah er in der Woche
kaum. Auch sonst war der Strand nicht immer so belebt wie an den frühen
Wochenenden. Mike nahm, wie immer nackt, ein frühes Erfrischungsbad,
frühstückte schnell ein wenig und ging zum Strandbasar. Seine fremde Unbekannte
sah er hin und wieder auf dem Weg. Auf seinem Weg beobachtete er, wie sich
schon die ersten Besucher wieder ihren Platz sicherten. Andere lagen noch in
ihre Decken gehüllt und manche von denen sahen aus, als ob sie die ganze Nacht
unterwegs gewesen wären, um hier dann zur Ruhe zu kommen. Als er bei Mad ankam,
empfing ihn dieser mit ernster Miene und teilte ihm kurz mit, dass er entlassen
wäre. ››Aber warum denn? ... Ich habe doch meine Arbeit immer gemacht ... und
ihr wart doch zufrieden mit mir. Und jetzt? Was soll ich denn jetzt machen?‹‹
Mike setzte sich auf einen Stuhl und vergrub sein Gesicht in den Händen. ››Ich
kann das einfach nicht verstehen ... Warum?‹‹ ››Pass auf Junge‹‹, versuchte Mad
die ganze Angelegenheit ruhig zu erklären. ››Eine gute Kundin hat sich
beschwert, du hättest sie angeblich mehrfach belästigt, und ich muss darauf
reagieren. Tut mir leid. Ich weiß, dass es bestimmt nicht so gewesen ist, aber
sie hat nun mal den längeren Arm. Wir hatten mit ihr und wegen ihr schon genug
Ärger.‹‹ Mitleidig sah Mad Mike an; dass an der Sache etwas faul war, konnte er
sich eigentlich denken. Mike war nie einem weiblichen Gast zu nahe gekommen,
dies fiel ihm schon am zweiten Tag auf, aber er musste dem Drängen nachgeben, diesem
weiblichen Rachefeldzug. Mad zahlte Mike für die restlichen Tage der Woche noch
aus und verabschiedete sich von ihm. Mike nahm sein Geld und ging betrübt über
den Verlust seines Jobs am Strand zurück. Die fremde Unbekannte saß
provozierend nahe bei dem Basar und grinste ihm schadenfroh entgegen. Jetzt
wusste Mike, wer ihn reingelegt hatte. Am liebsten wäre er zu ihr gegangen und
hätte ihr erst einmal gesagt, was für eine niederträchtige Frau sie sei. Ihm
fielen keine anderen Worte ein. Warum auch? Er war doch nicht der Typ dazu.
Schweigsam nahm er seine jetzige Lage an und ging weiter. Da er jetzt wieder
genügend Zeit hatte, konnte er langsam den Strand entlang bummeln und sich die
Leute einmal in Ruhe ansehen. Mike saß, den Blick auf das Meer gerichtet, auf
seiner Decke und sah gedankenlos in die Ferne, als ihn eine bekannte Stimme in
die Wirklichkeit zurückholte. ››Hallo Mike. Na, heute nichts zu tun?‹‹ Will
bemerkte an Mikes Blick, dass irgendetwas nicht stimmte. ››Was ist los mit
dir?‹‹, klang seine Stimme jetzt etwas besorgter. ››Nichts, was soll schon
sein. Irgend so ein Weib hat bei Mad irgendeinen Blödsinn erzählt, ich hätte
sie belästigt und so. Dafür bin ich gefeuert worden. Und das Blödeste an der
Sache ist, es ist genau diejenige gewesen, die was von mir wollte, und die ich
abblitzen ließ. Den Rest kannst du dir ja zusammenreimen.‹‹ Will klopfte Mike
freundschaftlich auf die Schulter. ››Da kannst du nichts machen. Die weibliche
Rache der Verschmähten war schon immer gefährlich und ganz besonders für uns.‹‹
››Und was mache ich jetzt?‹‹, fragte Mike etwas genervt wegen dieser Sache.
››Heute erst einmal nichts mehr. Wir machen uns einen schönen Tag,‹‹ dabei
betonte Will ››schön‹‹ mit einem sehr lustvollen Unterton. ››Dann werden wir
weitersehen. Vielleicht fällt mir irgendetwas ein.‹‹ Mike sah zur Seite. Will
hatte sich inzwischen neben ihn gesetzt und ihm bei seinem Reden behutsam die
Hand auf seinen Oberschenkel gelegt. Das frühe Wochenende, Freitag, belebte
wieder allmählich den Strand mit den strammen und knapp bekleideten jungen
Männern, zu denen jetzt auch Mike zählte. Den weißen String von Will trug er
immer, auch wenn er mal an den anderen Teilen des langen Strandes baden ging.
Durch seine sportliche, muskulöse Figur wirkte dieser Stoffhauch anziehend auf
die anderen Strandbesucher, der Raum für begierige Gedanken öffnete. Will hatte
es gern, die Wärme auf seinem fast nackten Körper zu spüren und rekelte sich
für Mike verführerisch in der Sonne. Der bemerkte es zwar, wollte aber noch
nicht darauf reagieren. Mike beobachte Will in den Augenblicken, wenn der seine
Augen schloss. Jeder Zentimeter seiner Haut streifte er mit seinen Augen. Wie
gern würde er diesen Körper einmal nur berühren, streicheln und liebkosen. Will
spürte diese Blicke und auch das unterdrückte Verlangen. ››Hier creme mich doch
mal ein, wenn es dir nichts ausmacht.‹‹ Und reichte Mike mit einem auffordernden
Blick die Sonnencreme. Mike nahm sie ohne ein Zögern, kniete sich neben Will
und konnte jetzt sein Verlangen stillen. Mit der, durch die Sonne erwärmte
Creme an seinen Händen, strich er über Wills Brust. Dieses Gefühl von Wills
Körpers unter seinen Händen stillte einen Wunsch, den er – seit er ihn kannte –
hegte. Behutsam glitt er mit seinen fettigen Cremehänden über dessen Brust.
Will lag lang ausgestreckt vor ihm, sodass Mike jeden Muskel seines Körpers
fühlen konnte. Sein flacher fester Bauch erhöhte Mikes Lust auf diesen Körper.
Bis zum Rand des Strings fuhr er langsam mit seinen Händen. Will spürte Mikes
Hemmung. ››Du machst das gut. Mach weiter. Ich habe noch mehr ...‹‹ Mike strich
behutsam, einen unabsichtlichen Anschein erweckend, über Wills sich straffende
Wölbung im String. Will reagierte nur mit einem wohlwollenden Knurren des
Gefallens und ermunterte ihn, ruhig weiterzumachen. Mikes Hand ruhte nur kurz
darauf. Jede Regung in dem String konnte er spüren, wie seine langsam steif
werdende Männlichkeit pochte und nach mehr Platz strebte. Mike nahm neue Creme
und glitt über Wills Oberschenkel. Wieder strich er sanft an ihr vorbei zu den
Innenseiten, bis er den starken angeschwollenen Muskel zwischen Wills Beinen
spüren konnte. Wohltuend spreizte Will seine Beine weiter auseinander, damit
Mike noch weiter zwischen seinen Schenkel streicheln konnte. Genussvoll glitt
er auf den schmalen Stoffstreifen zwischen Wills Beinen über den straffen
Muskel. Mit dem cremigen Mittelfinger glitt er unter den schmalen Stoffstreifen
und konnte die lustvolle Regung jetzt noch besser spüren. Mike war so in diesem
Gefühl gefangen, dass er alles um sich vergaß. Als Will behutsam über Mikes
Oberschenkel strich, erschrak er und zog seine Hände zurück. Mit einem kurzen
Lächeln cremte er Will schnell weiter ein, stand auf und lief ins Wasser. Will
setzte sich enttäuscht auf und sah Mike nach. Nun war er endlich soweit gekommen
und dann musste er ihn erschrecken, dass er sofort mit allen seinen Berührungen
aufhörte. Mike badete ausgiebig und sprang mit den Wellen um die Wette.
Erschöpft setzte er sich in die Brandung und ließ das Wasser über seinen Körper
fließen. Entspannt und erschöpft vom Baden ging er zu Will zurück. ››Na. Geht
es wieder? Sollte ich dich irgendwie?‹‹ ››Schon gut, Will. Aber als du so vor
mir gelegen hast und ich dich so ... Musste ich an Dick, meinen verschwundenen
Freund denken, der auch so einen schönen Körper hat. Für einen kurzen Moment
dachte ich, du wärst er. Irre was?‹‹ ››Warum? Wenn ihr die besten Freunde wart.
Wie ich annehme, ist das normal und für mich ein schönes Kompliment, deinem
Freund so ähnlich zu sein.‹‹ Mike legte sich auf den Bauch und ließ sich von
der Sonne trocknen. Will hockte sich neben ihn, wie Mike vorhin, und musterte
seinen Körper. Der breite Rücken hob sich bei jedem Atemzug. ››Ich werde dich
ein wenig massieren, das entspannt. Lass dich einfach nur gehen.‹‹ Mike
streckte sich lang aus, schloss die Augen, hörte dem Rauschen des Meeres zu und
wartete auf Wills Berührungen. Will nahm ein wenig Sonnenöl, verteilte es in
seinen Händen und begann sanft über Mikes Rücken zu gleiten. Langsam massierte
er vom Rücken zu den schmalen Hüften. Halb strich er unter Mikes Körper, um
seine Muskeln in der Taille zu spüren. Von der schmalen Taille strich er weiter
über Mikes fast nackten, nur mit einem Bändchen geteilten Hinterteil. Will
gefiel nicht nur der scharfe Anblick, er liebkoste ihn mit seinen
Fingerspitzen. Mit seinem Daumen fuhr er langsam das schmale Bändchen entlang.
Will wollte noch mehr von Mike spüren. Mit einer Hand strich er über sein
Hinterteil, mit der anderen folgte er dem Lauf des schmalen Bades. Mike kostete
diese Massage in vollen Zügen aus. Dadurch, dass er sein Hinterteil langsam
anhob, konnte sich Will weiter seinen Weg bahnen. Will konnte die starke, heiße
Erregung spüren. Mit jeder Bewegung seiner Hand über Mikes anwachsender Wölbung
wuchs seine und auch Mikes Lust. Kurz unterbrach er seine auch für ihn
anregende Massage und legte Mike ein Handtuch über. Will griff seitlich in den
nun zu klein gewordenen String und konnte ihn Mike ganz ausziehen. Eine
kräftige Anspannung ging durch Mikes Körper und kurz danach eine spürbare
Entspannung. Will spürte diese Spannung in Mikes Unterleib und fühlte eine
heiße Fontäne in seine Hand schießen; ein Quell, der nicht versiegen wollte.
Die Lustwelle der Befriedigung klang langsam ab. Beide sahen sich jetzt nur an.
Will beugte sich zu Mike und gab ihm einen liebevollen Kuss. Mike schloss seine
Augen und zog Will fester an sich heran. Was um sie herum geschah, kümmerte sie
wenig. Ihr Vergnügen gestillt standen beide mit ihren Handtüchern um die Hüften
auf und gingen zum Wasser. Dort legten sie die Handtücher ab und liefen Hand in
Hand ins Wasser. Den übrigen Badegästen war das heiße Liebesspiel von Mike und
Will kaum aufgefallen und wenn doch, sahen sie kulant weg. Erschöpft, trotzdem
entspannt, gingen sie wieder nur mit ihren Handtüchern bedeckt zu ihrem Platz
und saßen schweigend, nachsinnend über das vorangegangene zum Meer. ››Danke‹‹,
hauchte Mike leise. ››Das war seit Langem der schönste Moment, den ich seit
Dicks Verschwinden mit jemandem, den ich mag, erleben konnte.‹‹ Langsam nahm er
Wills Hand und gab ihm in der Handfläche einen Kuss. Dieser Kuss ging wie ein
heißer Schauer durch Will’s Körper. Will mochte Mike sehr, aber er wollte noch
mehr. ››Mike, ich lieb dich. Willst du nicht ...?‹‹ ››Nicht.‹‹ Mike legte
seinen Zeigefinger auf Wills Lippen. ››Bitte. Ich mag dich auch. Aber ich kann
einfach nicht ... Ich weiß ja nicht einmal, wie lange ich noch hier bin ohne
Job. Und enttäuschen möchte ich dich einfach nicht. Lass uns nur gute Freunde
sein ... Bitte.‹‹ ››Du hast ja Recht. Das alles hat mich jetzt irgendwie, ...
na ja‹‹, und gab ihm einen kleinen Kuss auf die Wange. Mehr Zärtlichkeiten
wollten sie im Moment nicht mehr austauschen. Jeder ging schweigsam seinen
Gedanken nach, nur ihre Hände lagen aufeinander, um sich gegenseitig zu spüren.
››Ist es eigentlich egal, was für ein Job das ist?‹‹, durchbrach Wills Frage
die Stille. ››Hauptsache, ich kann mir etwas verdienen und hierbleiben und mir
ein paar neue Klamotten kaufen.‹‹ ››Geh morgen früh zum Strandkiosk bei der
Promenade. Da hängen immer Zettel für Kurzjobs aus. So für ein bis zwei Wochen.
Vielleicht findest du irgendetwas für dich.‹‹ Der Strand war schon leer
geworden, als Will aufstand, sich anzog, sich mit einem langen Kuss
verabschiedete und ging.
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Der Verletzte lag am Boden. Sein Verfolger stand neben ihm
und sah noch, wie sein Freund das Hotel verließ. Ohne eine Spur der Rücksicht
beugte er sich nieder, griff in seine Haare und zog ihn mit sich. Um den
Schmerz zu mindern, hielt das Opfer sich mit beiden Händen an dem Arm fest.
Sich zu wehren hatte er aufgegeben. Er überließ sich jetzt seinem Schicksal,
das nicht schlimmer sein konnte, als er schon erlebt hatte. Er wurde in das
Zimmer geschleift, was er zuvor verlassen hatte. Wie ein Sack wurde er in die
Mitte des Zimmers geworfen, in dem seine Peiniger schon lachend auf ihn
warteten. ››Wo ist der andere?‹‹ ››Weg! Wo soll er schon sein. Sei zufrieden,
dass wir den einen haben‹‹, fauchte José Juan an. ››Du hättest ja mitkommen
können, dann hätten wir ihn.‹‹ ››Streitet euch nicht‹‹, mischte sich jetzt der
im Gesicht Verletzte ein. ››Den kriegen wir auch noch.‹‹ ››Aber Alvarez ...‹‹
Der Angesprochene hob die Hand, sodass Juan schwieg. ››Wir haben doch etwas für
unseren Spaß. Oder? Reicht euch der eine nicht?‹‹ Und wies auf dem Boden, wo
der Junge vor ihren Füßen zusammengekrümmt lag und vor Schmerzen weinte. Juan
beugte sich zu ihm hinunter, fasste ihm ins Haar, zog sein Gesicht dicht vor
seins und grinste ihn hämisch an. ››Sie haben ganz Recht, Mister Alvarez, wir
werden unseren Spaß noch haben.‹‹ Ohne lange zu warten, begann eine neue
Tortur. Auf seine lauten Schmerzensschreie achtete niemand. Alvarez hielt immer
noch das blutige Taschentuch auf seine Wunde. Er setzte sich in den schäbigen
Sessel und sah amüsiert zu, wie seine Leute sich über den Jungen hermachten.
Sie legten ihn auf den Tisch. Seine Hände wurden an die Tischbeine gefesselt.
Zwei von ihnen zogen seine Beine weit auseinander, damit sie sich weiter an ihm
vergehen konnten. Sie wechselten sich bei dieser Vergewaltigung, denn etwas
anderes war es nicht, gegenseitig ab. Damit seine Schmerzensschreie sie bei
ihrem Spiel nicht störten, steckten sie ihm einen Knebel in den Mund. Seine
Schmerzen waren so unerträglich, dass er ohnmächtig wurde. Nicht genug, dass
sie sich brutal an ihm vergingen, belustigte sie es um so mehr, dass sie ihn
ständig mit kaltem Wasser aus der Ohnmacht zurückholten, damit er ihre
Quälereien weiter spüren musste. Wie oft sie sich an ihm so vergingen, konnte
er nicht mehr zählen. Als sie ihn losbanden, glaubte er, es wäre alles vorbei.
››Ich will von dir wissen, mein Junge, wo ich deinen Freund finden kann, der
mir das hier verpasst hat.‹‹ Dabei nahm Alvarez das Taschentuch von seinem
Gesicht. Da der Junge erschöpft auf den Boden sah, riss Juan an seinen Haaren,
sodass er unter Zwang Alvarez ansehen musste. Heiser von seinen
Schmerzensschreien trotz ihres Knebels konnte er vor Erschöpfung und Schmerzen
nicht sprechen. Alvarez gab Juan ein Zeichen, dass er ihn loslassen sollte.
Fast leblos fiel der Kopf des Gepeinigten auf den Boden. Sein leises Weinen
hörte keiner von ihnen. ››Juan, durchsuch seine Sachen, irgendwo müssen die
Ratten ja wohnen‹‹, befahl er schroff. Die Sachen waren nur noch ein Haufen
Lumpen, denn Juan und José hatten ihm die Sachen vom Leib gerissen und
zerfetzt. Er durchwühlte den Haufen Lumpen und fand nur mehrere Zettel, sonst
nichts Brauchbares, nur eine Adresse. ››Du bist schon ein hübsches Kerlchen.
Erteilt ihm noch eine Lehre. Aber verschont sein Gesicht und dann verstaut ihn
im Auto, den nehmen wir mit.‹‹ Nicht genug, dass er schon von ihrem brutalen
Missbrauch geschunden war, versetzten ihm José und Juan noch derbe Schläge. Als
er wieder vor Schmerzen ohnmächtig wurde, ließen sie ihn liegen, sammelten ihre
Instrumente ein und nahmen ihn mit. ››Du hast nichts gesehen!‹‹, war der
barsche Kommentar von Alvarez zum Portier. Dabei schob er einen
50-Dollar-Schein über den Tresen. ››Ich sehe nie etwas‹‹, lallte der und
steckte das Geld ein. Mit ihrer Fracht fuhren sie zu der gefundenen Adresse,
aber die Wohnung war leer. ››Ihr bleibt erst einmal hier. Vielleicht kommt er
noch.‹‹ ››Wenn nicht, Mister Alvarez?‹‹ ››Keine Angst, José, wir sind noch ein
paar Tage hier. Wir holen dich ab, wenn ich beim Doc gewesen bin.‹‹ Das Warten
brachte nichts. Der Zweite taucht nicht mehr auf. Auskünfte erhielten sie hier
von niemandem. Die Türen wurden nur kurz geöffnet und schnell wieder
geschlossen. In solche Sachen, wollte sich keiner einmischen und einen von ihnen
verraten. Auch der Bursche, von dem sie den Tipp bekommen hatten, war mit einem
Mal verschwunden und keiner von den anderen Jungen auf der Straße wusste
angeblich etwas über ihn. Jeder wusste aber gleich, dass irgendetwas passiert
sein musste, wenn auf einmal irgendwelche Typen nach welchen von ihnen fragten.
Mit ihrer Fracht fuhren die Typen zu dem von ihnen angemieteten Haus und warfen
den Jungen wie einen Sack Müll in den Keller. Der Junge lag gefesselt auf dem
kalten Boden. Für diese Nacht hatte er Ruhe vor ihnen. Als er erwachte, war es
früh am Morgen. Die Kälte des Bodens hatte seine Glieder steif werden lassen.
Jede Bewegung, trotz seiner Fesseln, schmerzte. Er versuchte sich an das
Letzte, was vorgefallen war, zu erinnern. Was ihm bewusst wurde, war die
Vergewaltigung durch diese Mistkerle. Allein schon der Gedanke daran ließ
Tränen über sein schmutziges Gesicht rinnen. Er wusste nicht, wo er war und was
noch mit ihm geschehen sollte. Trotz seiner Verletzungen lebte er noch, das war
es, was für jetzt nur noch zählte und er wollte auch am Leben bleiben, egal wie
auch immer. Solche Typen waren dafür bekannt, dass sie schnell mal jemanden
verschwinden ließen. Einigen von seinen Freunden ging es nicht anders als ihm
jetzt. Meist tauchten sie zwar nach einigen Tagen wieder auf, waren dann aber
übel zugerichtet. Er konnte diese Typen nicht richtig einschätzen, nur eins
wusste er, er musste hier rauskommen, egal wie. Eine Tür wurde aufgeschlossen
und einer von den Männern kam zu ihm die Treppe herunter. ››Na,
ausgeschlafen?‹‹, verhöhnte ihn dieser Mistkerl auch noch. Um keinen Fehler zu
begehen, antwortete er erst gar nicht, sondern nickte nur. ››Ich bin Miguel,
hast du das verstanden?‹‹ Wieder nickte er nur. ››Alles klar.‹‹ Er stellte ihn
auf die Füße und löste seine Fesseln. ››Abhauen hat keinen Sinn, du würdest es
nicht mal bis zur Tür schaffen, also lass es lieber. Hier hast du was zum Anziehen.‹‹
Und warf ihm die Kleidung, die nur aus einem Overall bestand, vor die Füße.
››Zieh dich an, unser Boss will dich was fragen‹‹, befahl er ihm in einem
barschen Ton. Eingeschüchtert nahm der die Sachen und zog sie schnell an. Noch
im Gehen schloss er den langen Reißverschluss. Schuhe gab es nicht. ››Na, mein
Schöner‹‹, begrüßte ihn Alvarez spöttisch. ››Ich hoffe, du kannst mir jetzt
sagen, wo dein Kumpan steckt? Wenn ich ihn habe, kannst du gehen. Ist doch ein
faires Angebot. Oder?‹‹ ››Ich weiß nicht, wo er ist‹‹, antwortete er leise.
››Wir werden sehen.‹‹ Alvarez machte eine kleine Pause und sah ihn sich genauer
an. ››Du bist schon ein hübscher Bursche und ich kenn noch nicht mal deinen
Namen. Sagst du ihn uns freiwillig oder muss ich ihn rausprügeln lassen von
meinen Jungs? Und die kennst du ja schon.‹‹ Dabei grinste er gehässig.
››Dick‹‹, antwortete er leise mit gesenktem Kopf. ››Lauter, ich habe dich nicht
verstanden.‹‹ Dabei hielt er spöttisch eine Hand an sein Ohr und tat, als ob er
schwer hören würde. Die drei Kerle standen hinter ihm und lachten. Was hatte er
denn noch zu verlieren. ››DICK‹‹, schrie er ihn an. ››ZUFRIEDEN? Schlag mich
doch gleich tot. Ihr seid doch alle Schweine‹‹, schrie er sie an und drehte
sich dabei außer Atem zu den Dreien um. Alvarez saß belustigt in seinem Sessel
und verbot durch ein Handzeichen einzugreifen. Er stand auf und stellte sich
dicht vor ihn hin. Er hob Dicks Kinn an und sah ihm in die Augen und flüsterte
nur. ››Den Gefallen werde ich dir noch früh genug erfüllen, aber erst, wenn ich
deinen Kumpel habe. Verstanden!‹‹, zischte er leise und nur für Dick
verständlich. Er drehte sich von ihm ab. ››Und wie heißt dein Kumpel?‹‹, sprach
er jetzt wieder lauter. Dick schwieg, es reichte, dass er das hier durchmachen
musste. ››Ich will wissen, wie dein Kumpel heißt‹‹, wurde die Frage schon
lauter gestellt. Wieder schwieg Dick. Dann: ››Was wollt ihr denn noch, reicht
es nicht, dass ihr mich habt?‹‹, schrie er wieder Alvarez an. Der sich zu ihm
umdrehte und wieder auf ihn zukam. ››Nein, das reicht mir nicht!‹‹, schrie auch
er diesmal. ››Ich will den Burschen haben. Wie heißt er und wo finde ich ihn?‹‹
››Mike. Reicht das? Mehr weiß ich nicht. Wenn ihr ihn nicht gefunden habt, kann
ich nichts dafür‹‹, schrie er Alvarez wieder an. Diese Antwort befriedigte ihn
nicht im Geringsten. Um ihm das zu zeigen, schlug er ihn so fest, dass Dick
umfiel. Er beugte sich über ihn. ››Dass wir uns verstehen. Ich schreie hier und
sonst keiner.‹‹ Dick hielt sich die Hände vor den Bauch und krümmte sich vor
Schmerzen. Alvarez gab Miguel ein Zeichen, daraufhin schleppte er ihn wieder in
den Keller. ››Sagt meinen Jungs Bescheid, die sollen in der Gegend auf einen
Stricher achten, groß, kräftig und hellblonde Haare. Wenn der Name stimmt,
sollen sie nach einem Mike suchen. Egal wie, ich will ihn haben. Aber lebendig,
tot nutzt er mir nichts.‹‹ José und Juan verließen das Haus und kurze Zeit
später verließen sie das Grundstück. Miguel ging zur Bar und machte Drinks
fertig. ››Was machen wir mit dem im Keller?‹‹ ››Den nehmen wir mit. Mir fallen
schon ein paar schöne Sachen ein, die man mit ihm anstellen kann ... Miguel, du
achtest darauf, dass die beiden Idioten mir den Jungen nicht zu Tode prügeln
und ..., na du weißt schon was.‹‹ Dabei huschte wieder so ein hämisches Grinsen
über sein Gesicht. Die folgenden Tage verliefen für Dick ruhig. Man ließ ihn im
Keller und versorgte ihn mit etwas Essbarem und Wasser. Er erholte sich in den
Tagen soweit, dass er an eine Flucht denken konnte. Im Keller lag einiges
Gerümpel herum, in dem er nach Werkzeug oder irgendetwas Brauchbarem suchte.
Das Einzige, was er fand, war eine alte Zange. Es war schon ein Anfang. Er
brauchte aber noch mehr. Die einzige Chance, die er hatte, war, wenn er in die
Küche kommen könnte, da gab es genügend Dinge, die er benutzen könnte. Spät am
Abend hörte Miguel einen Schrei im Keller. Schnell schloss er auf und lief die
Treppe herunter. Dick hockte auf dem Boden und erbrach sich. ››Was ist denn da
los?‹‹, rief Alvarez neugierig. ››Ich weiß nicht, der kotzt hier alles voll
...‹‹ ››Bring ihn hoch und stecke ihn ins Bad, damit er sich sauber machen
kann.‹‹ Miguel zerrte Dick hinter sich her und schob ihn mit dem Fuß ins Bad.
Nur um zu erreichen, dass er aus dem Keller kommt, hatte Dick die trockene Erde
gegessen und was er sonst noch so fand, damit ihm übel würde. Bis hierhin hatte
sein Plan geklappt, nur, dass er jetzt im Bad war und nicht in der Küche. Er
drehte die Dusche auf, zog sich aus und sah sich hier um. Was er brauchte, fand
er nicht. Vor der Tür hörte er Geräusche. Schnell stellte er sich unter die
Dusche, als kurz darauf die Tür aufging. ››Na, fertig?‹‹, fragte Miguel gelangweilt.
››Gleich, nur noch zwei Minuten.‹‹ Dick beeilte sich und fand im Wäschekorb
einen alten Drahtbügel, den er sich einsteckte. Wozu wusste er im Moment auch
noch nicht. Auf dem Weg zur Kellertür sah er auf einem Schränkchen einen
Brieföffner liegen. Unbemerkt konnte er ihn schnell einstecken, ehe er wieder
in den Keller gestoßen wurde. Dick saß zusammengekauert in einer Ecke des
Kellers und dachte über eine Flucht nach. Zuerst musste er abwarten, bis die
oben schliefen, dann konnte er es versuchen. Er begann schon die Schrauben des
Fenstergitters zu lösen, als ein Auto auf das Grundstück fuhr. Schritte kamen
auf das Haus zu. Er setzte sich in seine Ecke und wartete wieder darauf, dass
es ruhiger wurde. Die Tür wurde aufgeschlossen und Miguel kam die Treppe
herunter. Sein Werkzeug hatte er gleich versteckt, als er das Auto gehört
hatte. Ohne ein Wort zu sagen, zerrte ihn Miguel die Treppe herauf, wieder bis
ins Wohnzimmer und ließ ihn vor Alvarez Füße fallen. ››Wo ist dein Kumpel Mike?‹‹
››Ich weiß es doch nicht.‹‹ Alvarez wurde wütend. ››Weißt du es nicht oder
willst du hier den Helden spielen und ihn nicht verpfeifen? Was? Der hat dich
doch schon längst abgeschrieben. Der schert sich einen Dreck um dich!‹‹,
brüllte jetzt Alvarez, der die Fassung verloren hatte. ››Also, mein Freund, ich
höre.‹‹ ››Was wollt ihr denn von uns? Wir sind doch für Sie nichts wert.‹‹ ››Da
hast du ganz recht! Aber was ich mir in den Kopf gesetzt habe, das will ich
auch! Und ich will deinen Mike!. Ich will, dass er für meine Narbe bezahlt.
Keiner geht so mit mir um! ... Keiner!‹‹ Alvarez verlor endgültig die Fassung.
Dick sah verängstigt zu ihm auf. Alvarez war jetzt in einer Laune, dass er ihn
nicht weiter provozieren wollte. Alvarez tobte vor Wut. Er schrie, er trat
Stühle um, schob den Tisch durchs Zimmer und fegte mit einem Arm die Gläser vom
Tisch, die umgefallen darauf lagen. Selbst seine eigenen Leute zogen es vor,
ihm aus dem Weg zu gehen. ››Wir fliegen morgen früh zurück. Schafft ihn wieder
runter. Den nehmen wir mit. Mir ist schon eingefallen, was ich mit ihm
anstelle.‹‹ Außer Atem durch seinen Wutausbruch ging er zur Bar. Er gab nur ein
Handzeichen und Miguel schaffte Dick wieder zurück in den Keller. Dick hatte
Angst. Seine Flucht musste noch heute Nacht geschehen, sonst hat er verspielt.
Nur mit großer Mühe konnte er sich wach halten. Endlich war die ersehnte Ruhe
im Haus. Dick kramte sein Werkzeug wieder heraus und schraubte weiter am
Gitter. Vorsichtig nahm er es aus dem Rahmen und stieg leise heraus. Flach lag
er auf dem Boden und sah sich ängstlich nach einer Wache um. Er traute der Ruhe
doch nicht ganz. Er konnte in der Dunkelheit nur wenig erkennen. Auf dem Bauch
kriechend glitt er über den Rasen bis zum Grundstückszaun. Schnell kletterte er
darüber und lief einfach, ohne nachzudenken, los. Plötzlich blendeten ihn
Scheinwerfer, dass er stehen blieb. ››Na, wo soll’s denn hingehen?‹‹, hörte er
Miguels Stimme aus der Dunkelheit. Dick fiel auf die Knie. Er war erschöpft und
müde. Er gab auf. Er blieb an der Stelle hocken, wo er zusammengesunken war.
Ohne weitere Worte, ohne sich zu wehren, zerrte ihn Miguel bis zum Auto und
schob ihn auf die Rückbank. ››Es hat keinen Sinn, verstehst du das denn
nicht?‹‹ Miguel saß hinter dem Lenkrad und fuhr los. ››Deine kleine Aktion mit
dem Brieföffner war nicht schlecht, aber plump. Denkst du, ich habe das nicht
bemerkt. Wenn sich Alvarez was in den Kopf gesetzt hat, bekommt er es auch,
egal was passiert und wie lange es dauert. Sobald dein Kumpel gefunden wird, kannst
du gehen, wenn du dann noch leben solltest.‹‹ Dabei musste er leise lachen.
››Das im Hotel war nur der Anfang, von dem, was dich vielleicht noch erwartet.
Alvarez mag junge Burschen und mag es, sie leiden zu sehen.‹‹ ››Ihr seid alle
Schweine‹‹ Plötzlich blieb der Wagen stehen. Miguel drehte sich abrupt zu Dick
um, der gleich vor Angst in eine Abwehrhaltung ging. ››Du musst noch eine Menge
lernen, wenn du überleben willst.‹‹ Dabei versetzte er ihm einen Schlag. ››Du
kannst zufrieden sein, dass ich dein Aufpasser geworden bin. Juan und José
scheren sich einen Dreck um dich. Heute Abend wärst du schon hinüber, ein
kleiner Unfall. Ich hoffe, du weißt Bescheid. Also reize mich nicht!‹‹ ››Ah, da
ist ja unser Ausreißer‹‹, begrüßte ihn Alvarez spöttisch. Dick sah kurz auf,
dann traf ihn ein derber Schlag, dass er zu Boden fiel und das Bewusstsein
verlor. Dick erwachte erst wieder im Keller. Im Haus war reges Treiben zu
hören. Schritte liefen hin und her. Die Kellertür wurde geöffnet, Miguel
schnappte ihn und schob ihn die Treppe hinauf. Ohne sich weiter umzusehen,
schob er ihn aus dem Haus zu einer Wiese, auf der ein Flugzeug stand. Dick
weigerte sich einzusteigen. Miguel zögerte nicht lange, hob ihn an und warf ihn
ins Flugzeug. Alvarez wartete nur noch auf die beiden, dann startete es. Dick
wurde schon beim Gedanken ans Fliegen übel. Jetzt lag er wie ein Gepäckstück in
einem Flugzeug. Miguel bemerkte nur seine Blässe. Plötzlich hatte er eine
Spritze in der Hand und stach sie durch den Stoff in Dicks Oberschenkel. Dick
sah alles durch einen Nebel. Hörte Stimmengewirr und Lachen. Als er erwachte,
lag er in einem hellen Zimmer, zwar noch gefesselt, aber in einem Bett. Seine
schmutzigen Sachen hatte man ihm ausgezogen. Vor der Tür hörte er Stimmen. Als
sich die Tür öffnete, kam eine ältere Frau mit einem Tablett auf ihn zu; über
dem Arm hatte sie saubere Sachen für ihn zum Anziehen. Sie nahm ihm seine
Fesseln ab. Wie ein ausgehungertes Tier fiel er über das Essen her und schlang
es nur in sich hinein. Die Frau sprach mit ihm, aber er konnte sie nicht
richtig verstehen. ››Wo ... bin ... ich?‹‹, fragte er langsam die Frau, die ihn
unverständlich ansah. ››Wo ... bin ... ich?‹‹ Dabei versuchte er es mit einer
Zeichensprache. So wie es aussah, hatte sie ihn verstanden und murmelte nur ein
Wort: ››Brownsville ... Brownsville ...‹‹ ››Wo ... Brownsville ... Wo ...
Brownsville‹‹, wiederholte er ständig. ››Mechico ... Mechico‹‹, konnte er nur
verstehen. Dick versuchte nicht mehr darüber nachzudenken, was hier ablief.
Warum haben sie ihn nur mitgeschleppt? Was soll das für einen Sinn haben?
Miguel hatte ihn gewarnt. Dick bekam Angst. Noch mal solch eine Tortur wollte
er nicht erleben, und wie es aussah, war eine Flucht auch unmöglich geworden.
Dick war so sehr in seinen Gedanken versunken, dass er nicht bemerkte, wie
Alvarez das Zimmer betrat. ››Na, sind wir wieder munter?‹‹ Dick konnte dieses
höhnische Gerede nicht mehr hören. ››Du hast ja ein paar schöne Schrammen
abbekommen.‹‹ Er wollte zugreifen, aber Dick zog den Kopf beiseite. ››Nun mal
nicht so wild, mein Freund. Wir werden dich erst einmal wieder aufpäppeln und
dann bist du mein neues Pferdchen im Stall, das erst mal richtig zugeritten
werden muss.‹‹ Wieder grinste er so abwertend. ››Was soll ich hier, ich bin
doch gar nicht wichtig für Sie. Also was wollen Sie von mir?‹‹ ››Warum du hier
bist? Ganz einfach: Solange ich deinen Kumpel nicht habe, wirst du für mich
arbeiten. Wichtig? Stimmt, so wichtig bist du nicht. Aber meine Kundschaft, die
wird sich über deinen frischen, kleinen Arsch freuen, dafür zahlen die ganz
gut. Wenn du dann nicht mehr so beliebt bist, haben auch meine Männer was von
dir. Was sie am liebsten machen, weißt du ja. Damit das klar ist, parierst du
und machst nicht wieder solche Aktionen, ... ich denke da so an Flucht, ...
SINNLOS!.‹‹ Dieses ››sinnlos‹‹ betonter er besonders. ››Also pariere und du
kannst es hier aushalten, wenn nicht, dann tut es mir leid. Du hast die Wahl.‹‹
Und mit diesem hämischen Grinsen verließ er das Zimmer. Bevor er zur Tür
hinausging, drehte er sich noch einmal um. ››Ehe ich es vergesse, Miguel ist
dein Aufpasser, wie du ja schon weißt. Hüte dich vor Dummheiten, auch er kann
schnell die Nerven verlieren und dann ...‹‹ Die Tür schloss sich.
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Mike hatte alles, was er besaß, in seinem Rucksack verstaut
und saß auf einer kleinen Bank an der Straße unweit vom Kiosk. Wie es aussah,
war er noch zu früh, da alle kleinen Läden und der Kiosk noch geschlossen
waren. Er nutzte die Zeit, um noch ein wenig zu essen. Sein Vorrat war nun fast
aufgebraucht. Ab und zu brachte Will ihm zwar etwas mit, doch es reichte nie
lange. Er musste unbedingt einen Job oder nur eine Aushilfsbeschäftigung
finden, um etwas Geld zu verdienen. Will konnte er nicht nur auf der Tasche
liegen. Er brauchte wieder einen kleinen Vorrat. Der Rollladen hinter ihm
ratterte, der Kiosk wurde endlich geöffnet. Ohne zu zögern, ging er gleich
hinein und sah sich um. ››Hallo. Ich suche die Zettel, wo man sich ...‹‹ ››Die
hängen da hinten an der Wand‹‹, wies ein kleinerer, dicker Mann mit Zigarre im
Mund auf die Stelle im Raum hin. Mike sah sich die einzelnen Angebote an.
Vieles von denen war schon vergriffen. Meist stand nur darunter, ››schon
vergeben ‹‹, aber wegen der Telefonnummern blieben die Zettel noch hängen. Mike
nahm sich ein paar Zettel von der Wand, um sich zu erkundigen, ob das Angebot
noch frei sei. Jeder Anruf war eine Pleite. Er notierte sich noch ein paar
andere Nummern, aber mit demselben Ergebnis. Mike kaufte sich von seinem
letzten Kleingeld eine Cola, setzte sich wieder auf die Bank. Miss Lewin fuhr
wie jeden Morgen langsam die Strandstraße entlang. Sie war in den 50ern,
attraktiv, reich und ungewöhnlich. Ihr gab es immer eine innere Erregung und
Befriedigung, jungen Menschen, besonders jungen Männern mit straffen, engen
Badehosen bei ihren Aktivitäten am Strand zuzusehen. Hin und wieder blieb sie
mit ihrem Wagen stehen, um noch genauer und gezielter das Treiben beobachten zu
können. Die meisten kannte sie und sie begrüßten sie, wie es hier üblich ist,
mit einem ››Hallo‹‹ und winkten ihr zu. Ihr Weg war immer der gleiche. Erst die
Strandstraße, dann an den Verkaufsständen und Buden vorbei auf der Suche nach
einem Opfer für sich und ihre Lust. Langsam bog sie um die Kurve und steuerte
auf die Strandkioske zu. Sie sah Mike mit freiem Oberkörper in seiner
verwaschener Jeans auf der Bank sitzen. Dieser Anblick eines jungen,
braungebrannten, muskulösen Körpers war es, was sie begehrte und suchte.
Langsam fuhr sie an Mike vorüber, um auch sein Gesicht zu sehen, denn nicht nur
der Körper musste bei ihr stimmen, auch das Gesicht. Ja, dieser war es. Miss
Lewin hatte wieder ein Opfer ihrer Lust gefunden. Sie stoppte den Wagen, fuhr
langsam zurück und hielt direkt vor Mike. Sie ließ Mike nicht aus den Augen,
jede seiner Bewegungen, die jetzt durch ihr Erscheinen unbeholfener wurden; sie
waren es, durch die sie mehr Gefallen an ihm fand. ››Willst du dir was
verdienen? Brauchst du einen Job?‹‹ Mike sah sie fragend an, so konnte sie
jetzt seine blauen Augen sehen. Mike wurde noch aufgeregter, als er es schon
war, da sie ihn nicht mehr aus den Augen ließ. ››Ja. Was ist denn das für ein
Job?‹‹ ››Was schon? Im Garten, im Haus, Auto waschen und so ein Zeug. Willst
du?‹‹, fragte sie jetzt energisch. ››Gern‹‹, willigte er nervös und aufgeregt
ein. ››Wie heißt du?‹‹, fragte sie kurz. ››Mike.‹‹ Seine zitternde Stimme
verriet ihr, dass er unsicher war. ››Ich bin Miss Lewin. Steig ein.‹‹ Ihre
Aufforderung klang kurz, wie ein Befehl und Mike folgte ihrer Stimme. Mike
stand auf, nahm seinen Rucksack und stieg zu ihr ins Auto. Er fühlte sich an
ihrer Seite und in dem Auto klein und hilflos. Mike sah sich unbemerkt im Auto
um. Wer so einen Wagen fuhr, der musste Geld haben. Miss Lewin musterte Mike
von der Seite. Seine breite, kräftige Brust, sein flacher Bauch gefiel ihr.
››Wo fahren wir denn jetzt hin?‹‹ ››Zu meinem Strandhaus ‹‹, und sie wies mit
der Hand die Richtung auf ein kleines Villenviertel beim Strand. Mike hatte
dieses immer von Strand aus gesehen und sich nie träumen lassen, einmal dahin
zu gehen, geschweige denn zu fahren. Miss Lewin sprach kaum ein Wort. Ihre
energischen Züge verrieten keinerlei Regung. Mike machte sich zwar Gedanken
darüber, warum sie einfach jemanden von der Straße mit zu sich nahm. Der Wagen
fuhr eine kleine Auffahrt hinauf. Was sie als Sommerhaus bezeichnete, war für
ihn weitaus mehr. Der Wagen hielt hinter dem Haus neben einer Reihe anderer
teurer Autos, das konnte Mike schon auf dem ersten Blick erkennen. Langsam
gingen sie, Mike hinter ihr, über eine große Terrasse ins Haus zur Küche. Mit
einem kurzen Befehlston wies sie die Köchin an, für Mike ein Frühstück zu
bereiten. ››Wenn du fertig bist, komm’ dann auf die Terrasse, dann sage ich
dir, was zu tun ist. Verstanden?‹‹ Mike nickte nur, setzte sich an den Tisch
und begann etwas zu essen. Obwohl er großen Hunger hatte, zügelte er sich, um
dies nicht zu zeigen. ››Wo hat sie dich denn aufgelesen?‹‹, fragte die ältere
Köchin Mike, indem sie sich zu ihm setzte. ››Auf der Strandstraße, bei einem
Kiosk.‹‹ Die Köchin nickte nur, sie wusste, dass ihre Miss Lewin immer dorthin
fuhr und sich ihre Jungen suchte. ››Was sollst du denn hier tun?‹‹ ››Na ja, sie
sagte etwas von Haus, Garten und Auto waschen. So etwas in der Art.‹‹ Die
Köchin nickte wieder und sah ihn ein wenig mitleidig an, da er noch nicht
wusste, was vielleicht auf ihn zukommen würde. Jeder hier im Haus wusste es,
aber keiner wagte darüber ein Wort zu verlieren. Sie zahlte gute Löhne; vielleicht
sagten sie auch darum nichts, da sie sonst gehen müssten. Miss Lewin hatte hier
großen Einfluss und konnte verhindern, dass man wieder eine neue Anstellung
finden konnte. Jedes Mal, wenn sie wieder einen Jungen mitbrachte, hielten sie
sich alle zurück. Mike war mit seinem ausgiebigen Frühstück fertig und sah den
Arbeiten in der Küche noch etwas zu. ››Es ist besser, wenn du jetzt zu ihr
gehst. Deine Sachen kannst du hier stehen lassen. Ich packe dir noch etwas ein
und lege es dazu.‹‹ Mike schob seinen Rucksack in die Ecke und ging über die
große Terrasse auf Miss Lewin zu. Jede seiner Bewegung beobachtete sie mit
einem innerlichen Genuss. ››Setz dich zu mir.‹‹ Sie wies auf einen
Terrassenstuhl ihr gegenüber und sah ihn ruhig an. Mike wurde verlegen, da er
nicht wusste, was sie jetzt von ihm wissen wollte. ››Ich zahle dir 150 Dollar.
Du brauchst nur drei Stunden jeden Tag zu arbeiten. Alles, was hier im Haus vor
sich geht, geht keinen etwas an. Wenn du deine Arbeit gut machst, kannst du
noch mehr verdienen. Was hältst du davon?‹‹ Mike musste nicht lange überlegen.
Er verstand zwar nicht gleich die eine Bemerkung, dachte aber nicht weiter
darüber nach. ››Alles klar. Womit soll ich anfangen?‹‹ ››Die Wagen müssen
gewaschen werden. Fang damit an.‹‹ Die Autos wurden schon von ihrem Chauffeur
zum Waschplatz, nah der Terrasse gefahren. Er legte alle Arbeitssachen schon
bereit. Auch er wusste genau über ihre eigentlichen Interessen Bescheid. Mike
begann unverzüglich mit seiner Arbeit. Er machte sich zwar einige Gedanken über
das kurze Gespräch mit der Köchin, die so eigenartig reagierte und über die
Bezahlung sowie diese eigenartige Bemerkung, konzentrierte sich dann aber
wieder auf seine Arbeit. Die Sonne brannte heiß auf dem Waschplatz.
Schweißrinnsale liefen über Mikes gebräunten Körper. Er zog ein buntes Tuch aus
seiner Hosentasche, rollte es zusammen und Band es sich als Stirnband um. Miss
Lewin beobachtete jeder seiner Bewegungen. Sie konnte ihren Blick nicht von
seinem Körper abwenden. Jeden Zentimeter verschlang sie gierig mit den Augen.
Jedes Mal, wenn sich Mike über die Motorhaube beugte, konnte sie sein schmales,
aber kräftiges Hinterteil sehen, und der schmale weiße Rand seines Strings
wurde für sie sichtbar. Mike strengte sich an, was sie beim Betrachten seines
Körpers feststellen konnte. Miss Lewin genoss dieses Spiel der jugendlichen
Frische und Kraft. Mike hatte den zweiten Wagen bereits fertig. Sein Körper
glänzte schweißbedeckt in der Sonne. ››Mike, du kannst jetzt aufhören. Leg das
Zeug zusammen und komm her,‹‹ befahl sie kurz und streng. Er tat, was ihm
gesagt wurde, und ging zu ihr. Als er vor ihr stand, war sie noch mehr von
seinem Körper fasziniert. ››Willst du etwas trinken?‹‹, und wies dabei auf
einen Krug mit Eistee. ››Gern. Was soll ich jetzt machen?‹‹, fragte er sie,
indem er sich ein Glas vom kalten Tee eingoss. ››Für heute ist es erst einmal
genug. Du kannst morgen weiterarbeiten. Wenn du dich noch erfrischen willst? Da
hinten ist ein Pool.‹‹ Mit einer leichten Kopfbewegung wies sie ihm die
Richtung. ››Wenn du fertig bist, komm wieder her.‹‹ Sie stand auf und ging ins
Haus. Mike folgte den schmalen Kiesweg und gelangte zu dem Pool. Unbekümmert,
im Glauben allein zu sein, zog er seine Jeans aus, zog seinen String zurecht
und sprang in das kühle, erfrischende Wasser. Jede Pore seines Körpers sog die
Frische und die Kühle des Wassers in sich auf. Miss Lewin stand im Salon hinter
der Gardine und beobachtete Mike, wie er sich auszog. Jetzt konnte sie ihn
endlich ganz in seiner Pracht sehen. Der Hauch einer Badehose, der seine
Männlichkeit stark hervorhob, zog ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich. Mike kam
langsam die Leiter aus dem Wasser herauf. Das Wasser perlte auf seiner
gebräunten Haut. Der knappe String war durch das Wasser fast durchsichtig
geworden und hatte sich fest an seinen Körper gezogen, so dass sie jetzt jede
kleinste Kontur ungehindert sehen konnte. Miss Lewin stand immer noch wie
gebannt hinter der Gardine und sah ihm weiter zu. Kurz sah er sich um und zog
seinen nassen Badestring aus. Jetzt konnte Miss Lewin seine Männlichkeit bei
diesem Anblick genießen. Mike, unbekümmert und nichts ahnend von seiner
Beobachterin, zog seine Jeans über, steckte den nassen String in die
Hosentasche und ging zur Terrasse zurück. ››Hier ist dein Geld für diese Woche.‹‹
Mit einem großzügigen Lächeln reichte sie ihm 150 Dollar. Mike nahm es
vorsichtig, drehte die Geldscheine in seiner Hand und sah sie fragend an.
››Aber ich habe doch noch ...‹‹ ››Ich bezahle immer im Voraus, damit sehe ich
dich morgen um 10 Uhr wieder. Ich weiß, dass du morgen wiederkommst. Du hast
ein ehrliches Gesicht.‹‹ Sie drehte sich um und ging ins Haus zum Telefon. Mike
konnte dies nicht verstehen, sie kannte ihn kaum und gab ihm gleich soviel
Geld. Ohne sich noch weiter Gedanken darüber zu machen, lief er in Richtung
Strand. Von seinem ersten verdienten Geld kaufte er sich was Vernünftiges zum
Essen, als immer das tägliche kalte Fast Food. In einem kleinen
Bekleidungsgeschäft kaufte er sich ein paar Shirts und eine neue, besser
passende Jeans. Da er sich an das Tragen der Strings so gewöhnt hatte, legte er
sich noch einige in verschiedenen Farben zu. Voll bepackt zog er wieder
Richtung Strand. Sein Strand-Domizil war zum Wochenanfang immer spärlich
besucht, so konnte er an diesen Tagen die pure Nacktheit genießen. Will riet
ihm oft davon ab, wenn sich noch einige Jungen am Strand befanden. Den
Ratschlag befolgend sonnte und badete er ohne immer nur am Wochenanfang, so
konnte er seine durchgehende Bräune behalten. Es war genau 10 Uhr, wie
abgesprochen, als er bei Miss Lewin am Tor klingelte. Der Gärtner öffnet ihm
das Tor und er ging zuerst wieder in die Küche, wo wieder ein Frühstück auf ihn
wartete. Nichtssagend verschwand die Köchin in einem Nebenraum. Gut gestärkt,
ging er zur Terrasse auf der Miss Lewin schon auf ihn wartete. ››Hallo, Miss
Lewin. Was soll ich heute machen?‹‹, begrüßte er sie gut gelaunt schon aus
geringer Entfernung. ››Welchen Wagen soll ich zuerst waschen?‹‹ Miss Lewin saß
in ihrem Sonnenstuhl, musterte Mike wieder von Kopf bis Fuß und sah dann zu ihm
auf. ››Ich möchte, dass du dir zum Arbeiten hier etwas anderes anziehst. Da
hinten ist eine kleine Kammer für deine Sachen und da liegt auch etwas, was du
zum Arbeiten anziehen kannst.‹‹ Mit einem eigentümlichen Schmunzeln wies sie
ihn mit kurzer Handbewegung dorthin. Mike wunderte sich nur darüber. Was hatte
sie an seinen Sachen auszusetzen? Gut, die Jeans war nicht so, wie sie
eigentlich sein sollte. Sie war alt und abgewetzt und auch etwas zu groß, aber
zum Autowaschen war sie ja noch gut genug. Schnell schüttelte er den Gedanken
ab und ging in die Kammer. Seinen Rucksack stellte er in die Ecke und sah sich
um. Auf einer Liege, lag nur eine hellblaue, glitzernde Bikerhose. Mike nahm
sie in seine Hände und zog sie leicht auseinander. Er wusste in dem Moment
nicht, was er davon halten sollte. Miss Lewin rief von der Terrasse aus, dass
er nur die Hose anzuziehen brauchte, mehr nicht. Mit einem unbehaglichen Gefühl
zog er alles aus und streifte sich die Bikerhose über. Schon beim Anziehen
konnte er merken, dass sich dieser weiche, elastische Stoff wie eine zweite
Haut eng an seinen Körper anschmiegte und jede, jede Kontur seines Körpers
stark abzeichnete. Jetzt begriff er, was das alles sollte. Sie wollte es so
haben. Er sollte sich vor ihr präsentieren. Seine Arbeit hier war nur Mittel
zum Zweck. Bezahlte sie darum so viel, um sich bei seinem Anblick ihre Befriedigung
zu holen? Er überlegte, was er jetzt tun sollte. Aber der Job war einfach, also
gab er ihr, was sie wollte. Hatte sie ihm seine Stricherzeit in Chicago
angesehen? Stand ihm das auf der Stirn? Langsam ging er wieder zur Terrasse.
Sein braune Haut bildete zu diesem Blau einen einmaligen Kontrast. Jede Kontur
wurde durch den Glitzereffekt des Stoffes im Sonnenlicht in einem anderen
Blauton hervorgehoben und weckte damit immer die Aufmerksamkeit des
Beobachters. ››Na wunderbar, mein Schöner. So gefällst du mir schon viel besser
als in deiner alten Jeans. Für die Arbeit ist es sehr praktisch. Oder?‹‹ Mike
fühlte sich trotzdem irgendwie unbehaglich. Alles, jede Kontur seines jungen
Körpers zeichnete sich vor ihren Augen ab, als ob er nackt wäre. Sie konnte
kein Auge von ihm lassen. Auch sein jetzt gut sichtbares, straffes Hinterteil
machte sie nervös. Mike ging wieder zum Waschplatz und fand sich mit seiner
Rolle in ihrem Spiel ab. Für seine Arbeit bezahlte sie ihn großzügig, wenn sie
es so wollte, dass er so für sie herumlief, tat er es eben. Mike war bei seiner
Arbeit so auf das Autowaschen konzentriert und wusch nicht nur das Auto, auch
er war vom Wasser nass und seine enge Hose, die nicht nur alles abzeichnete bei
jedem Schritt, wie seine strammen Hinterbacken sich spannten, wurde
durchschimmernd, fast durchsichtig. Mike kümmerte sich nicht mehr darum. Er
hatte in seiner Stricherzeit mit Dick seinen Körper verkauft und nun tat er es
wieder, aber auf eine andere Art und Weise. Um Miss Lewins Spiel, das sie mit
ihm führte, mehr Reiz zu geben, betonte er bestimmte Bewegungen und Haltungen
absichtlich. Mike wischte sich den Schweiß in aufregenden Posen vom Körper,
rückte sein Glied ab und zu zurecht, zog seine Hose leicht herunter, dass ein
paar Locken zu sehen waren. Miss Lewin sah dem Spiel seiner Bewegung aufgeregt
und wohlwollend zu. Von ihrem Platz aus konnte sie Mike bei allem, was er tat,
immer im Blickfeld behalten. Als Mike den dritten Wagen gewaschen hatte, konnte
er wieder, wie schon am Vortag, mit seiner Arbeit aufhören und zum Pool gehen.
Heute ahnte er, nein, wusste er, dass er beobachtet würde und er ließ seine
Hose an. Verführerisch saß er am Beckenrand und streckte seinen Körper so, dass
seine Männlichkeit gut zur Geltung kam, bevor er langsam ins Wasser glitt. Er
schwamm ein paar Bahnen. Als er dann absichtlich langsam die Leiter hochkam,
vermied er es, seine Hose vernünftig hinzuziehen, die beim Baden leicht verrutscht
war. Der Bund saß kurz über seinen Ansatz, sein Glied war deutlich in seiner
Größe und Länge durch den weichen und nassen Stoff sichtbar. Mit beiden Händen
strich er das nasse Haar von der Stirn nach hinten. Dabei hatte er seinen
Körper so in Position gebracht, dass Miss Lewin ihn halb seitlich sah und somit
seine gespannten Arm- und Bauchmuskeln besser sehen konnte. ››Na, wie findet
ihr ihn?‹‹, drehte sich Miss Lewin zu ihrem Besuch fragend um. Die beiden
anderen Ladys waren ihre Freundinnen mit denselben, aber doch unterschiedlichen
Neigungen. ››Einfach toll‹‹, hauchte Miss Doris. ››Toll. Das ist schon reine
Verschwendung, weil sie nicht benutzt wird‹‹, erwiderte Miss Marie. ››Wo hast
du ihn aufgegriffen?‹‹, fragte Miss Doris neugierig. ››Am Strandkiosk auf einer
Bank und suchte einen Job. Ja, da ist er jetzt‹‹, gab sie ihr, ohne Mike wieder
aus den Augen zu lassen, als Antwort. ››Meinst du, er würde auch bei uns mal
für ein, zwei Tage vorbeikommen?‹‹, fragte Miss Doris ohne einen Blick von Mike
zu lassen. Dabei fuhr sie mit ihrer Zunge über ihre Lippen. ››Ich werde mal
sehen. Der Junge braucht Geld und dafür tun die meisten ja fast alles. Ich
werde ihm das schon begreiflich machen und ihn dann bei euch vorbeibringen ‹‹,
legte Miss Lewin, ohne mit Mike gesprochen zu haben einfach fest. Mike hatte
sein Bad beendet und ging zur Terrasse zurück. Miss Lewin wartete wieder auf
ihn. ››Hier, ein kleiner Bonus‹‹, und steckte ihm ein Geldschein in seine Hose
und strich behutsam über sein Hinterteil. ››Wir sehen uns morgen wieder‹‹,
verabschiedete sie sich. Mike ging in die Kammer und zog eine 100-Dollar-Note
aus seiner nassen Hose. Was geht hier vor, fragte er sich nur. In zwei Tage
hatte er 250 Dollar ››verdient‹‹, in Chicago hätte er dafür fast eine Woche
gebraucht. Schnell zog er sich um, steckte das nasse Geld ein und ging zurück
zum Strand. Mike wollte endlich mal wieder unter Menschen. Er wollte wieder das
Leben spüren, mittendrin sein und nicht nur am Strand hocken und warten, ob ihn
jemand bemerkt, außer Will natürlich. Er zog seine neuen, gut passenden Sachen
an und ging in Richtung Promenade. Nur sein Rucksack störte jetzt. Einfach am
Strand liegen lassen wollte er ihn auch nicht. Im Strandbasar begrüßte er Mad
und Dean. Sie kamen sich ihm gegenüber irgendwie schuldig vor. Beide wussten,
dass er keine Schuld an diesem Vorfall hatte. Er aß etwas und unterhielt sich
mit Mad. Über die Sache sprach keiner von ihnen. Dabei fragte er, ob er nur für
diesen Abend seine Sachen abstellen könnte, was ohne langes Wenn und Aber auch
ging. Mad versprach, noch etwas zum Essen und Trinken dazuzulegen. Langsam bummelte
er zur Promenade, wo nach Wills Worten ››am Abend das Leben nur so brummte‹‹.
Ein lautes Treiben umfing ihn. Er ging ganz in der Menge unter, als ob er zu
ihnen gehörte. Hier trank er eine Cola und sah sich um. In der nächsten Bar
trank er ein kühles Mixgetränk und ging ziellos weiter. Durch laute Musik aus
einer Disco wurde er angelockt und ging hinein. Der ››Laden‹‹ war, wie Will
jetzt bestimmt sagen würde, ››zum Auseinanderbrechen voll‹‹. Mike sah sich,
obwohl ihn hier wirklich keiner kannte, schüchtern aus einer Ecke um. Er musste
feststellen, dass er zu lang allein gewesen war. Die meiste Zeit hielt er sich
ja nur am Strand auf. Erst jetzt, mit seinen neuen Sachen, wagte er sich wieder
unter Menschen. Obwohl es ihm auch mal gut tat, fühlte er sich fremd. Jetzt
entdeckte er ein bekanntes Gesicht. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Will
stand etwas abseits. Er wollte schon zu ihm gehen, als ein anderer Junge sich
neben ihn stellte. Hat er nun doch jemanden gefunden? Mike schmunzelte und sah
sich weiter in der Menge um. ››Hallo du schöner Bursche‹‹, hörte er hinter sich
eine Frauenstimme und spürte, wie eine Hand langsam über seinen Rücken und über
sein Hinterteil strich. Schnell sah er sich um. Vor ihm stand ein hübsches
dunkelhaariges Mädchen und lächelte ihn an. ››Ich habe dich hier noch nie
gesehen, bist du neu hier?‹‹ ››Kann man so sagen ‹‹, erwiderte er mit einem
kleinen Lächeln. ››Und wo ist dein Anhang?‹‹ Neugierig sah sie sich um, obwohl
sie genau wusste, dass er allein hier war. Nicht nur Mike sah sich hier um,
auch sie war eine jener ››Strandschönheiten‹‹, die sich gern nach einem
nächtlichen Abenteuer umsahen. ››Ich bin ohne. Wen stört’s?‹‹ Sie sah ihn mit
funkelnden Augen an und hoffte insgeheim auf eine Chance. Den ganzen Abend
verbrachten sie zusammen, dabei wich er ihren Zudringlichkeiten oft unter
fadenscheinigen Gründen aus. Hin und wieder sah er zu Will, der sich köstlich
amüsierte. Mike musste sich eingestehen, dass die Idee doch nicht so glänzend
war, hierher zu gehen. Er verabschiedete sich von dem Mädchen, von der er nicht
mal den Namen kannte, und ging an der Strandpromenade spazieren. Er sah zum
Strand hinunter, wo sich Pärchen verstreut einen Platz gesucht hatten und sich
ihren Gefühlen hingaben. Der leichte Abendwind und das Geschehen am Strand
weckten wieder Erinnerungen. Er musste an die Zeit mit Dick denken. Die Abende,
an denen sie auf Tour gingen, waren immer voll von Überraschungen und Spaß. Jetzt
saß er hier allein, wusste nicht einmal, wo Dick steckt, und hatte alles, wie
er bestimmt auch, aufgeben müssen. Mike sah zum Meer und war ganz in seinen Gedanken
versunken. ››Schöner Abend. Ich komme auch gern hier her, um mal ganz allein zu
sein‹‹, hörte er neben sich und riss ihn aus seinen Gedanken. ››Habe ich dich
gestört?... Willst du allein sein?‹‹, fragte sein Nachbar. ››Nein. Nein schon
gut ... Ich habe nur so ein bisschen über vergangene Zeiten nachgedacht‹‹,
antwortete Mike ohne seinen Nachbarn anzusehen ››Ja, das mache ich auch ab und
zu. Ehe ich es vergesse, ich heiße Ron.‹‹ ››Mike‹‹, gab er zur Antwort und sah
ihn jetzt zum ersten Mal an. ››Du bist neu hier stimmt´s?‹‹ ››Ja und nein. Ich
bin jetzt knapp zehn Wochen hier und heute wollte ich das erste Mal so richtig
einen drauf machen, mit dem Erfolg, dass ich hier sitze und jetzt mit dir reden
kann, der auch gern mal allein ist. ››Bin ich so langweilig?‹‹, fragte Ron.
››Ach was. So meine ich das nicht. Ich möchte dir nicht, mit meinen Sorgen, den
schönen Abend verderben. Das Beste ist wohl, ich gehe dann mal wieder. Na dann.
Bis bald. Man sieht sich, wie ihr hier immer sagt.‹‹ Mike stand auf und ging in
Richtung Strandbasar. Er fühlte sich mit einem Mal einsam. Tränen rollten über
sein Gesicht. Mad hatte seinen Rucksack an einem ausgemachten Platz abgestellt.
Nachdenklich schlenderte Mike zu seinem Strandplatz zurück, den er heute Abend
hasste. Er vermisste Dick. Sein Lachen, seine Stimme, einfach alles. Alles um
ihn herum war mit einem Mal so bedrückend. Die Stille, das Wellenrauschen, am
liebsten würde er jetzt laut schreien. Er ließ seinen Rucksack fallen und lief
in seiner tiefen Verzweiflung angezogen, wie er war, ins Wasser. Er tauchte und
schrie unter Wasser so laut er konnte, bis er keine Luft mehr hatte. Am Tag war
hier das bunteste Treiben und abends war hier nur noch seine Einsamkeit. Keiner
war für ihn mehr da. Mike ging wie jetzt jeden Tag nach dem Frühstück in der
Küche, gleich in seine Kammer zum Umziehen. Heute lag nur ein kleiner String
für ihn bereit aus dem gleichen anschmiegsamen Stoff wie die Bikerhose, das
Spiel ging also weiter. Er nahm ihn zog ihn an und ging wie immer zu Miss
Lewin. Die es kaum erwarten konnte ihn so knapp bekleidet zu sehen. Der weiche
Stoff spannte sich und zeichnete alles noch besser ab, als die Bikerhose. Sie
genoss lustvoll, diesen Anblick seiner jugendlichen Kraft in der knappen
Bekleidung. ››Ich erwarte noch Besuch. Du brauchst heute nichts weiter zu
machen, als uns zu bewirten. Meine Freundinnen möchten dich kennenlernen. Ich
hoffe, es stört dich nicht?‹‹ Mike sah sie fragend an, sagte dann aber nichts
weiter dazu ››Du hast noch Zeit. Du kannst schon mal zum Pool gehen, ich komme
dann mit ihnen nach.‹‹ Sie stand auf und ging ins Haus. Er trottete den Weg
entlang. Ihm wurde jetzt bewusst, dass sie ihn verkaufte. Die anderen Tage war
nur ein Spiel, was sie versteckt spielten. Aber heute wurde er angepriesen.
Zurück konnte er nicht mehr, dazu war es jetzt zu spät. Am Pool standen ein
Tisch mit Sonnenschirm und ein kleiner Bar-Wagen bereit. Mike nutzte die Zeit
und schwamm ein wenig, legte sich zum Sonnen auf das Sprungbrett und ließ ein
Bein im Wasser baumeln. Durch den Ruf von Miss Lewin wurde er aus seinen
Gedanken zurückgeholt, ihr ››Spiel‹‹ mit ihm begann. Die Freundinnen, Miss
Doris und Marie, hatten schon am Tisch Platz genommen. Langsam erhob er sich
und vermied es seinen knappen String und sein Inhalt zu richten, da er sich
schon denken konnte, dass ihre Freundinnen nur deswegen gekommen waren. Er wurde
herumgezeigt, wie ein neues Stück im Haus zum Bewundern und wenn auch möglich
zum Anfassen. Miss Lewin stellte ihn ihren Freundinnen vor. Er wusste noch
nicht, dass sie ihn schon gesehen hatten. ››Du kannst uns etwas servieren ‹‹,
wies sie ihm mit einem Lächeln an. Er füllte ein Tablett mit Drinks, kehrte zu
ihnen zurück und stellte sie auf den Tisch. Dabei musste er, ob er es wollte
oder nicht, sehr dicht an die Frauen heran, was sie auch beabsichtigten. Miss
Doris fuhr mit der Fingerspitze des Mittelfingers behutsam über seinen schmalen
Hintern. Mike spürte die zarte Berührung, reagierte aber nicht darauf. Jede von
ihnen berührte ihn auf irgendeine Weise und fanden Gefallen daran. Je häufiger
sie es taten, um so schwieriger wurde es für ihn, mit der Zeit seine Erregung
zu verbergen. Miss Lewin konnte mit einem kennerischen Blick auf seinen String
und der wachsenden Wölbung sehen, wie es ihn erregte, wenn sie ihn berührten,
mit genau dem Ziel, ihn zu erregen. Als er neben ihr stand, fuhr sie über seinen
flachen Bauch bis zum Bund seines knappen Strings und ließ ihren kleinen Finger
kurz in ihn hineingleiten. Mike sah zu ihr herunter. Mit einem leichten Klaps
auf sein Hinterteil ging er wieder zum Bar-Wagen und bereitete weitere Getränke
zu. Jede seiner Bewegungen wurde gierig beobachtet. Er spielte, wie sie es
erwarteten jetzt ihr ››Spiel‹‹ mit. Mike stellte sich bei jeder passenden
Möglichkeit so in Pose, das sie alles, was sie sehen wollten, richtig ins
Blickfeld bekamen. Zwischendurch ging er ins Wasser und schwamm ein wenig. Beim
Herauskommen brachte er geschickt alles noch besser zu Geltung. Mit
Wassertropfen benetzter Haut bediente er die drei Ladys weiter. Jede von ihm
strich zärtlich über seinen Körper, wie sie es sich nicht nur mit den Blicken
taten. Miss Lewin fuhr ihm in einem passenden Moment über seine straffe
Wölbung. Diesmal verharrte er in der Position und ließ sie gewähren. Er legte
seinen Kopf in den Nacken und holte tief Luft. Er sehnte sich nach einer
Berührung, zwar nicht auf dieser Weise, aber er brauchte dieses Gefühl, dass
man seinen Körper berührte. Die beiden anderen Freundinnen beneideten sie um
diesen strammen Jungen. Bei jeder passenden Gelegenheit nutzte auch sie ihre
Chance, seine bedeckte Männlichkeit zu berühren, zu spüren, wie die jugendliche
Kraft in ihren Händen wuchs. Seine sichtbare Erregung, die seinen knappen
String fast zum Platzen brachte, war für die drei Frauen das Ziel ihrer
Leidenschaft, seinen muskulösen Körper in Ekstase zu bringen. Mikes sonstige
Verlegenheit wich zu ihren Gunsten, dennoch wehrte er sich, sich für sie ganz
auszuziehen. Der Nachmittag der Lust und Frivolität ging endlich für Mike zu
Ende. Die Freundinnen verabschiedeten sich von Miss Lewin und von ihm. Dabei
steckte ihm jede von ihnen einen Geldschein in seinen String und gaben ihn in
ihrer Art einen ››Klaps‹‹ auf sein nacktes Hinterteil, genauso, wie es Männer
in Bars mit den Animiermädchen taten. Ohne weiter darauf zu achten ging er
wieder zum Pool und schwamm noch einmal, bevor er gehen wollte. Miss Lewin, die
ihre Freundin verabschiedet hatte, kam nach kurzer Zeit zurück, setzte sich in
ihren Stuhl und rief Mike. ››Bevor du bestimmt gleich gehen möchtest, mach noch
etwas zu trinken für uns beide fertig und dann setz dich‹‹, forderte sie ihn in
einen ungewohnten freundlichen Ton auf. Mike mixte schnell für jeden einen
Drink und setzte sich zu ihr mit an den Tisch. ››Meine Freundinnen war sehr
begeistert von dir. Sie möchten, dass du auch zu ihnen kommst und sie mit
deiner Anwesenheit etwas, wie soll man sagen, erfreust. Beide zahlen gut. Wir
haben genug davon. Keine wird mit dir ins Bett gehen wollen, keine Angst. Sie
wollen dich nur so um sich haben wie heute. Jede hat zwar ihre eigene
Vorstellung, aber das wird dich ja bestimmt nicht stören.‹‹ Während sie mit
Mike sprach, war sie aufgestanden und stand jetzt hinter ihm. Mike spürte ihre
Hände auf seinen breiten Schultern, wie sie langsam über seine Brust zum Bauch
glitten und sich seiner knappen Bekleidung näherten. ››Bestimmt wollen sie dich
nicht so wie ich, aber ich könnte mir denken ...‹‹ Mike hielt ihre Hände fest
und schüttelte mit dem Kopf. ››Wieso? Was hast du? Bin ich nicht gut genug für
dich?‹‹, fragte sie leicht vorwurfsvoll. ››Nein, das ist es eigentlich nicht.
Aber ich ...‹‹ ››Was, aber ich? Kannst du nicht oder willst du nicht?‹‹ Sie
stand vor ihm und sah ihn in die Augen. Mike wich diesem strengen Blick aus.
››Sieh mich an‹‹, bat sie ihn wieder mit freundlicher Stimme. ››Irgendwie bist
du anders als die anderen vor dir.‹‹ Sie sah ihm in seine Augen und konnte
etwas spüren, was ihn verunsicherte. ››Hattest du überhaupt schon einmal etwas
mit einer Frau?‹‹ Sie ließ ihn nicht aus den Augen und beobachtete, wie er
immer nervöser wurde. ››Was ist Mike?‹‹ ››Nein ... Noch nie‹‹, flüsterte er.
››Ein Bursche wie du und noch nicht einmal ...‹‹ Sie machte eine Pause und
setzte sich zu ihm. ››Du stehst nicht auf Frauen, wie man so sagt. Stimmt’s?‹‹
Mike antwortete nicht und sah sie nur flüchtig an. ››Verstehe ich das jetzt
richtig, Du magst nur Männer, wirklich nur Männer?‹‹ Ihre Frage wurde leiser,
sie konnte sehen, wie sich Mike immer mehr unwohler fühlte. ››Ich mag Männer‹‹,
antwortete er leise. ››Und, wo ist da ein Problem? Wenn keine von Ihren
Freundinnen mit mir ins Bett ... ist doch alles in Ordnung. Oder?‹‹ ››Ich
verstehe es nicht. Aber so ist es meistens. Männer, die nach was aussehen, sind
verheiratet oder schwul. Und du gehörst zu den zweiten. Ist ja auch egal.
Jedenfalls habe ich ihnen versprochen, dass ich dich zu ihnen bringe. Was i c h
verspreche, halte ich. Ich hoffe, wir verstehen uns. Wir sehen uns also hier
und dann bringe ich dich zu ihnen.‹‹ ››Ist klar. Und wie lange soll das so
gehen?‹‹ ››Wie lange, das weiß ich nicht. Bis sie einen neuen Burschen gefunden
haben. Wer weiß, es liegt an dir. Kann man dich irgendwo erreichen? Wo wohnst
du überhaupt?‹‹ ››Ich wohne am Strand, wenn irgendetwas sein sollte, ich gehe
jeden Tag zum Strandbasar, da können Sie eine Nachricht hinterlassen, wenn Sie
wollen. Kann ich jetzt gehen?‹‹ ››Ja, ja. Also dann bis morgen‹‹, verabschiedete
sie ihn kurz. Mike ging in die Kammer zum Umziehen. Dabei fielen die
Geldscheine zu Boden. Er nahm sie auf und hatte 300 Dollar in der Hand, für
vier Stunden, seinen Körper zur Schau zu stellen. Er zog sich um, nahm seine
Sachen, ging zum Strand und hoffte heute Will wiederzusehen. Er musste mit
jemanden reden oder nur jemanden neben sich haben. Jetzt hatte er sich zwar
schon Einiges verdient, aber eine Unterkunft konnte er sich bei den Preisen
trotzdem nicht leisten. Ob er wollte oder nicht, er war wieder im Geschäft. Er
verkaufte sich wieder für die Lust anderer, damit musste und fand er sich nach
dem heutigen Tag ab, nur dass hier noch eine ganz andere Seite des Geschäfts im
Spiel war. Das frühe Wochenende füllte wieder den Strand mit den ganzen Jungen
in ihren zu knappen Strings. Mike hatte wieder seinen Stammplatz besetzt und
hörte einen lauten Ruf mit bekannter Stimme. Will kam direkt auf ihn zu und
begrüßte ihn heute nur mit einem Handschlag, ohne Kuss. Für Will war der Strand
eine Bühne. ››Na, mein Schöner. Hast du auf mich gewartet? ‹‹, fragte er neugierig.
››Doch schon. Die restliche Zeit ist es hier ziemlich öde gewesen, wenn keiner
weiter aus mir hier ist. Und was war bei dir so los?‹‹ Mike sah bewusst an seinen
String und konnte feststellen, das dieses berühmt-berüchtigte ››Solobändchen‹‹
fehlte. ››Eigentlich nicht viel, aber ich habe einen Neuen ... Er ist ...‹‹,
begann Will zu schwärmen ››Groß, gut aussehend, braungebrannt, ein schönes
Lächeln und charmant? ‹‹, fragte Mike ihn bewusst im Ton der Unwissenheit,
obwohl er ihn mit seinem Neuen ja schon gesehen hatte. ››Woher weißt du ...?‹‹
Will sah ihn erstaunt an. ››Ich habe euch in der Disco gesehen. Ich war da und
wollte endlich mal unter Menschen. Da habe ich dich gesehen und wollte gerade
zu dir hin kommen, da kam er schon zu dir.‹‹ ››Du warst in der Disco. Du
hättest doch ruhig mal ›Hallo‹ sagen können. Ist ja nicht so schlimm. Wenn es
dir nichts ausmacht, kommt er mit hierher. Leider können wir uns dann nicht
mehr ... Du weißt schon.‹‹ Will’s Blick sagte alles. ››Ist klar. Keine Angst,
ich werde nichts sagen oder tun, was stören könnte‹‹, und strich ihm dabei
freundschaftlich über die Schulter. Will war sehr aufgekratzt und sah sich
ständig um. Als er endlich seinen neuen Lover sah, lief er ihm entgegen,
begrüßte ihn in der gleichen Art und Weise, wie er es bei Mike tat, und brachte
ihn mit zu Mike. Den ganzen Tag, saßen die drei und unterhielten sich und badeten
ausgiebig. Sobald Will und sein Lover kleine Zärtlichkeiten austauschten, sah
Mike kulant zum Wasser. ››Das habe ich ja ganz vergessen. Hast du jetzt einen
Job im Kiosk gefunden? ‹‹, fragte Will sehr neugierig. ››Im Kiosk direkt nicht,
aber dafür bei einer ›Lady‹‹‹, antwortete er nur kurz. ››Und was ist das für
ein Job?‹‹ ››Was soll ich sagen, mal etwas im Garten, Autos waschen und so ein
Zeug.‹‹ Mike vermied es, über das Eigentliche seines Jobs zu sprechen. ››Und
was springt raus?‹‹ ››In der Woche so um 100 Dollar.‹‹ Von dem Bonus sprach er
nicht, er wollte Will so wenig wie möglich erzählen. ››Ist doch toll. Jetzt
kannst du ja länger bleiben? Du bleibst doch noch? Oder?‹‹ Will und sein
Schwarm zogen sich zurück. Mike verstand das, wünschte ihnen noch einen schönen
Abend und war wieder allein. Die Pärchen am Strand wurden immer rarer. Mike sah
Gedanken versunken zum Wasser, als ihm ein einzelner Spaziergänger auffiel, der
jetzt direkt auf ihn zukam. Er erkannte ihn wieder, es war Ron. ››Hallo‹‹,
begrüßte ihn Ron schon aus geringer Entfernung. ››Darf man oder störe ich?‹‹,
fragte Ron ruhig und sah ihn dabei in seine Augen. ››Ja. Klar. Setz dich. Was
treibt dich denn noch so hierher?‹‹, wollte Mike wissen ››Ich habe Zeit und
gehe hier gern am Strand spazieren. Da hat man mal Zeit seine Gedanken baumeln
zu lassen und kann seinen Kopf mal richtig ›lüften‹. Und du? Was machst du noch
hier?‹‹ ››Ich? Ich wohne hier. Ein Zimmer kann ich mir noch nicht leisten. Die
Nächte sind noch schön warm, da stört mich das nicht weiter.‹‹ Beide schwiegen.
Ron griff in seine Jackentaschen, zog zwei Dosen Bier heraus und reichte eine
davon Mike. Beide saßen nur nebeneinander, tranken ihr Bier und schwiegen
gemeinsam. ››Ich bin bestimmt kein guter Gesprächsparten, oder?‹‹ Ron sah
fragend zur Seite. ››Man muss nicht immer reden. Man kann auch gemeinsam
schweigen und sich trotzdem nicht einsam fühlen.‹‹ Mike hatte diese letzte
Bemerkung bewusst gesagt, denn Ron schien so wie er zu sein, allein. ››Da
kannst du schon Recht haben. Was machst du so den ganzen Tag hier? Wenn ich fragen
darf? Ich will dich nicht ...‹‹ ››Den ganzen Tag bin ich nicht hier. Vormittags
habe ich einen Job und am Nachmittag oder den Rest des Tages verbringe ich mal
hier oder in einer kleinen Lagune, um allein zu sein, wenn mich das Strandleben
stört. Du siehst, ich bin ständig unterwegs. Zum Schlafen komme ich immer
wieder hier her zum Felsen, weil es hier windgeschützter ist.‹‹ ››Du genießt
deine Freiheit in vollen Zügen.‹‹ Für Mike klang es, dass er auch mal so ein
paar Tage erleben möchte wie er. Wieder schwiegen beide. Nach einer Weile erhob
sich Ron, klopfte sich den Sand von seiner Hose. ››Dann will ich mal weiter.
Vielleicht sieht man sich mal hier wieder.‹‹ ››Bestimmt, ich wohne ja hier‹‹,
lächelte Mike ihn freundlich an. Ron ging langsam weiter und verschwand hinter
einer Biegung. Mit seiner neuen Jeans und Shirt stand Mike vor Miss Lewin, um
sie zu überraschen, die ihn heute zu Miss Doris bringen wollte. ››Wo hast du
deine alte, zerfetzte Jeans?‹‹, begrüßte sie ihn, nachdem sie ihn kurz von Kopf
bis Fuß gemustert hatte. ››Im Rucksack warum? Ich kann doch nicht ...‹‹ ››Zieh
die alte Jeans wieder an‹‹, fiel sie ihm in den Satz, ››du sollst genau so
angezogen sein, wie ich dich getroffen habe und nicht so normal ‹‹, ordnete sie
streng an. Mike tat, was sie wollte, sie war ja sein Boss und hatte alles für
ihn gemanagt. Er wollte in die Kammer gehen, sie hielt ihn zurück. ››Du kannst
dich gleich hier umziehen. Was du in der Hose hast, kenne ich ja nun schon und
dass du mich nicht anfällst, weiß ich auch. Also mach schon.‹‹ Mike beeilte
sich seine alte Jeans wieder anzuziehen. Beide stiegen in ihren Wagen und sie
fuhr los. Vor der Tür von Miss Doris setzte sie ihn ab. ››Und denke dran, ich
erfahre alles‹‹, ermahnte sie ihn noch einmal, ehe er ausstieg. Mike läutete
und Miss Doris öffnete ihm persönlich. ››Komm rein, mein Schöner. Du kannst
dich hier ungeniert bewegen, mein Personal ist nicht im Haus‹‹, dabei fuhr sie
ihn über seine Brust, ››an solchen Tagen, bin ich lieber allein. Du
verstehst?‹‹ Sie zwinkerte ihm kurz zu. Mike verstand genau, was es zu bedeuten
hatte. Mike nickte nur. Sie ging mit ihm durch das Haus zur Terrasse. ››Schön
hier, nicht war? Du kannst deine Sachen da, hinter dem Paravent ausziehen. Ich
habe dir schon etwas zum Anziehen hingelegt.‹‹ Mike gehorchte wie ein
dressiertes Haustier, dass man sich hielt, um von ihm unterhalten zu werden.
Auf einer kleinen Bank lag ein verwaschener, aber sauberer Jeanshort, der
ziemlich kurz war. Auch hier ging das Spiel weiter. Wer weiß, was sie mit ihm
vorhatte. Mike versucht erst gar nicht über eine Antwort nachzudenken, die er
ohnehin schon ahnen konnte. Als er ihn anziehen wollte, rief sie ihn zu, dass
er nichts darunter ziehen soll. Er zog seinen String aus und fuhr nackt in die
Hosen. Jetzt bemerkte er, warum er nichts darunter anziehen sollte. Der Short
war zwar etwas zu eng, aber so kurz, um alles zu verbergen, so das man einen
Hauch seines Gliedes sehen konnte. Ein Knopf war nicht mehr daran, da der Short
nur vom Reißverschluss gehalten wurde, war durch den offenen Bund ein Teil
seines Lockenstreifens zu sehen. Die Gesäßnaht teilte straff sein Hinterteil.
Ein buntes Tuch band er sich locker um den Hals und ging mit einem versuchten
lässigen Schritt zu ihr. Mike stand jetzt erwartungsvoll vor ihr und sah sie
mit fragendem Blick an. Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß. Ihre Augen hafteten
merklich auf der engen Hose, die seine Konturen genau abzeichnete. Leicht
strich sie ihm über dem Oberschenkel, bis sie ihn berühren konnte. Liebevoll
strich sie über die Konturen, die die Hose abzeichnete. ››Komm setzt dich neben
mich.‹‹ Auf dem kleinen Tisch stand ein Drink für ihn bereit. Er setzte sich.
Kaum dass er saß, spürte er ihre Hand auf seiner Brust, die sich langsam
abwärts arbeitete. Ohne ihn dabei anzusehen genoss sie dieses Gefühl unter
ihrer Hand. Die weiche, junge Haut, die straffen Muskeln, einfach alles an ihm
gefiel ihr. Mike lehnte sich entspannt zurück und erlaubte ihr, ihre Lust auf
seinen Körper zu stillen. Wieder strich sie ihm über die Konturen, die im Short
immer deutlicher wurden. Durch ihre immer stärker werdenden Berührungen konnte
sie seine wachsende Erregung spüren. Langsam, mit steigender Erregung wuchs
seine heiße Erregung immer mehr und sichtbarer. Sie bahnte sich immer weiter
den Weg aus dieser Enge. Miss Doris umschloss seine steife Lust und massierte
ihn mit zarten Fingern. Mike verschränkte seine Armer im Nacken. Dadurch gab er
seinen Körper noch mehr Spannung, der Bauch senkte sich, so dass sie ihn noch
besser in ihrem Verlangen verwöhnen konnte. Ihre Hand glitt zum Reißverschluss
und zog ihn langsam auf. Mit schlanken und zarten Fingern umspielte sie seinen
Lockenstreifen und strich über seinen Lustansatz. Miss Doris wollte noch mehr
von Mike spüren und ließ ihre Hand in seinen Short gleiten. Die Enge der Hose
und die zarten Streichbewegungen ihrer Hand ließen Mikes Erregung weiter
anwachsen. Sie konnte unter ihrer Hand spüren, wie sie immer großer wurde und
nach mehr Freiheit verlangte. So sehr sie sich dem Genuss hingab und es ihr
gefiel Mike unter der Hand zu spüren, verlangte sie auch nach mehr von dem, was
sie berührte. Sie drängte Mike dazu, sich endlich diesen Short zu entledigen.
Sie wollte ihn in seiner ganzen Männlichkeit sehen und fühlen. Dennoch ließ sie
sich Zeit, denn sie wollte diesen Moment der totalen Hingabe Mikes und ihre
Gier nach ihm nicht so schnell vorübergehen lassen. Mike verharrte wieder in
seiner Haltung, sie wollte es nicht, dass er sich anders hinsetzte. Sie wollte
seinen ganzen Körper sehen und durch Fühlen genießen. Wieder begann sie ihre
Streicheleien über seinen Bauch hinweg zu seiner jetzt halbsteifen
Männlichkeit. Langsam umschloss sie ihn wieder mit ihrer Hand und massierte ihn
aufs Neue. Seine Erregung begann wieder steifer und härter zu werden, je mehr sie
ihn mit ihrer Hand fester umschloss. Durch ihr ständiges Wechselspiel der Härte
des Griffes und der Dauer der Auf- und Abbewegungen auf seinen stahlharten
Speer wuchs seine Lust nach Befriedigung, die sie spürte und es auskostete, ihn
zappeln zu lassen, denn eines war schon ihm Vorfeld klargestellt worden, nur
sie durfte diese Spiel bis zum Schluss auskosten. Mike rang nach Luft. Sein
Brustkorb hob und senkte sich immer schneller. Seine heiße stahlharte Jugend in
ihren Händen war wie Wachs, was sie nach Herzenslust knetete. Seine Erregung
wurde immer stärker. Da er den Short schon längst ganz ausgezogen hatte, konnte
er jetzt seine Beine so breit wie möglich machen, dass sie auch in ihren
Zwischenspielen seinen strammen Beutel befühlen und massieren konnte. Miss
Doris kannte sich aus mit dem, was Männern gefiel. Mit langsamen, fest
umklammerten Griff massierte sie wieder seine Lust. Mike spürte immer mehr, wie
sich sein Strom den Weg bahnte. Sein Atem wurde heftiger, sein Erregung wurde
noch steifer. Miss Doris durchlief ein Schauer der Gier, Sie wollte seine ganze
Befriedigung erleben. Eine Spannung konnte sie in Mikes Lust spüren und kurz
darauf entlud sich sein ganzer Strom des Lustquells auf seinen Bauch bis zur
Brust herauf. Mike, nach Atem ringend, hatte seiner Lust zur Befriedigung von
Miss Doris freien Lauf gelassen. Sein heißer Strom rann langsam seine Brust
hinunter. Als er ihn abwischen wollte, nahm sie seine Hand beiseite und verrieb
ihn langsam über seinen Körper. Nachdem ihre und Mikes Lust befriedigt war,
stand sie auf, holte für jeden einen Drink. Mike durfte sich nicht anziehen und
saß noch den Rest des Nachmittages nackt neben ihr. Beide saßen schweigsam
nebeneinander. Zur späteren Stunde schickte sie Mike zum Duschen, sie wollte,
dass er nackt und nicht abgetrocknet wieder zu ihr zurückkehren sollte. Ihr
Wunsch bestand darin, seine noch nasse Haut zu fühlen. Mike gehorchte ihr.
Nachdem sie für den Tag ihre Begierde mit Mike gestillt hatte, schob sie ihm
ein Kuvert mit Geld hin. Er nahm es ohne hineinzusehen, stand auf und ging sich
anziehen. Sie verabschiedete sich freundlich von ihm und freute sich auf einen
weiteren Nachmittag mit ihm. Nach dem Mike in Richtung Strand schon einige Zeit
gelaufen war, sah er in das Kuvert und fand 150 Dollar. Am nächsten Tag bracht
ihn Miss Lewin zu ihrer Freundin Miss Marie. Ihr eigentliches Vergnügen bestand
hauptsächlich nur darin, Mike aus einer gewissen Entfernung zu beobachten, wenn
er nackt durch ihren Garten lief, schwamm und sich sonnte. Ihr ganz besonderer
Wusch war es immer, auch schon bei ihren anderen Jungen, zuzusehen, wenn sie
sich selbst befriedigten und sie dem Ganzen nur aus gewisse Entfernung folgen
konnte. Mike legte seine Kleidung ab und begab sich zum Pool. Dort legte er
sich wie bei Miss Lewin auf das Sprungbrett und stellte, wie sie es wünschte seinen
Körper so zur Schau. Er stieg langsam die Leiter herunter und schwamm ein paar
Bahnen, bis er dann wieder betont langsam aus dem Wasser kam, damit sie ihrer
Lust frönen konnte. Sein braungebrannter, muskulöser Körper glänzte mit Wasser
benetzt in der Sonne. Miss Marie war von dem Anblick jedes Mal auf Neue
begeistert. Mike streckte sich und strich sein nasses Haar mit beiden Händen
von der Stirn nach hinten. Sein Körper straffte sich so sehr dabei, dass sein
Bauch noch flacher schien und das, was sie begehrte zu sehen, dadurch besser
zur Geltung kam. Wieder strich er langsam mit beiden Händen über seinen nassen
Körper, zärtlich strich er über ihren Blickfang seines Körpers und legte sich
dann auf die Decke, die ihm Miss Marie bereitgelegt hatte. Das bisherige
Schauspiel, die Präsentation seines Körpers, war so, wie sie sich es
vorgestellt hatte. Mike legte sich, um sich zu sonnen, auf die Decke und ließ
seinen nassen Körper von der Sonne trocknen. Die wärmenden Strahlen auf seiner
Haut regte ihn an, sich selbst zu streicheln zur Freude seiner Beobachterin.
Behutsam glitten seine Hände über seinen flachen und straffen Bauch. Von dort
strich er langsam zu seinen Ansatz und spielte mit seinen Lockenstreifen. Sanft
umschloss eine Hand seine langsam schwellende Jugend. Miss Marie sah ihm mit
aufregten Blicken bei seinem lustvollen Spiel, dass nur für sie allein war,
aufgeregt zu. Im gleichem Maß, wie Mikes Lust anstieg, sich mehr zu berühren,
stieg auch ihre Gier an, noch mehr zu sehen. Mike drehte sich wie in Zeitlupe
auf den Bauch. Mit einer Hand hielt er seine harte Erregung umschlungen, mit seiner
anderen Hand fuhr er sich über sein festes Hinterteil. Seine Erregung, die
jetzt stahlhart und heiß war, verlangte nach mehr Zuwendung. Mike hockte sich
so hin, dass er auf seinen Fersen sitzen konnte und strich über seine steife
Lust, die Miss Marie jetzt in seiner vollen Größe von der Seite sehen konnte
und wie Mike sie mit seiner Hand fest umschloss. Mit einem Arm stützte er sich
nach hinten ab und konnte sich so noch besser für sie präsentieren. Miss Marie
konnte keinen Blick von diesem Schauspiel lassen. Sein erregter,
schweißbedeckter Körper glänzte in der Sonne. Schweißtropfen bahnten sich ihren
Weg über Mikes angespannten Körper. Mit jeder seiner Handbewegungen auf dem
Schaft seines heißen Speeres stieg in ihm immer mehr die Lust. Miss Marie
konnte sehen, wie Mike sich immer mehr seinem Höhepunkt näherte. Sein Atem
wurde schneller und seine Handbewegungen immer intensiver. Er legte genussvoll
seinen Kopf in den Nacken und schüttelte seine schweißnassen Haare. Eine
wachsende Anspannung, ein Beben ging durch seinen Körper. Sein Bauch spannte
sich immer mehr und wurde flacher. Jeden angespannten, schweißbedeckten Muskel
seines Körpers konnte sie jetzt in der Sonne glänzen sehen. Mikes Atem wurde
schneller und tiefer. Seine Begierde in der Hand wurde stärker. Sein Körper
bäumte sich auf und seine Handbewegungen wurden fester und noch schneller. Ein
Laut der Entspannung drang aus ihm und eine weiße Fontäne seines Luststroms
entlud sich vor ihm. Noch wie im Rausch der Befriedigung massierte er sich die
letzten Tropfen heraus. Um Miss Marie noch mehr zu bieten, nahm er mit seinen
Fingern seinen Luststrom auf und massierte ihn auf seinen noch heißen Pfahl.
Mike hockte sich wieder hin und strich jetzt mit beiden Händen über seinen
Körper. Seinen Kopf hatte er wieder in den Nacken gelegt und entspannte sich
bei seinem Streicheln. Miss Marie war auf ihre Kosten gekommen. Auch durch
ihren Körper zog sich ein Beben der Befriedigung. Ihre Gier, nach der
jugendlichen, männlichen Befriedigung war für heute erst einmal gestillt. Sie
schickte ihm zum Pool, damit er sich erfrischen konnte. Mike hatte nicht
bemerkt, dass sie ihm gefolgt war und schon im Schatten auf ihn wartete.
››Haben Sie noch einen Auftrag für mich?‹‹, fragte er entspannt und neugierig,
als er jetzt dicht vor ihr stand. Sie sah ihn von Kopf bis Fuß an und ließ ihre
Blicke auf seine noch halbsteife Männlichkeit ruhen. ››Für heute bin ich
zufrieden mit dir. Setzt dich und trink etwas mit mir.‹‹ ››Ich gehe mich nur
...‹‹ ››Du musst dich nicht anziehen. Bleib so wie du bist. Ich mag es, wenn
junge und stramme Burschen nackt neben mir sitzen.‹‹ Ohne ein Wort weiter
miteinander zu sprechen trank er etwas, ehe sie ihm ein Kuvert zuschob. Ohne
hineinzusehen nahm er es vom Tisch, stand auf und ging sich wieder anziehen.
Bevor er das Grundstück verließ, verabschiedete er sich noch bei ihr. ››Wir
sehen uns dann in drei Tagen wieder. Okay?‹‹, verabschiedete sie ihn. ››Soll
ich gleich hierher kommen oder bringt mich Miss Lewin wieder?‹‹ ››Du kannst
auch gleich herkommen. Du weißt ja jetzt, wo ich wohne. Ich rufe sie an und
sage ihr schon Bescheid.‹‹ Mike nahm seine Sachen und ging zum Strand.
Unterwegs kaufte er sich noch ein paar Kleinigkeiten, ging auch noch bei Mad
und Dean vorbei. Er aß bei ihnen noch immer etwas und hatte wieder den Rest des
Tages für sich allein. Will ließ sich kaum noch sehen, seit er einen neuen Lover
hatte. Mike hatte wieder Zeit, um sich alles genauer anzusehen. Da er sich
immer gern nackt sonnte und Will ihm davon abgeraten hatte, es an dem Strand zu
tun, ging er wieder zu dieser kleinen Lagune. Seine Beschäftigung, die drei
››Ladys‹‹ mit seinem Körper zu erregen und sich vor ihren Augen zum Höhepunkt
zu bringen, brachte ihm einen guten Verdienst ein. Der Einfallsreichtum war
wohl grenzenlos. Bei Miss Lewin trug er stets den kleinen String. Ihr Verlangen
seinen Körper zu genießen, ließ sie oft aus sich herausgehen. Am liebsten stand
sie hinter ihm, wenn er gerade bei der Arbeit war und schlang ihre Arme um ihn
und fuhr tief in seine knappe Bekleidung, um seine Erregung ihren Händen zu
fühlen. Mit beiden Händen hielt sie ihn umschlossen und bewegte sie langsam auf
und ab, bis er sich aus seiner Enge befreite und über den schmalen Bund steil
nach oben herausragte. Mike legte dann seinen Kopf nach hinten auf ihre
Schulter und ließ sie ihre Lust befriedigen. Jede seine Bewegungen sog sie ein
wie ein Lustdroge. Miss Doris ließ ihn bei jedem seiner Besuche immer weniger
anziehen. Am besten gefiel es ihr, wenn er nur mit einem Handtuch ››bekleidet‹‹
in ihrer Nähe war. Sie liebte es, seine noch ruhende Männlichkeit zu berühren,
bis sie hart und heiß wurde. Mike saß meist neben ihr mit weit gespreizten
Beinen in einem Gartenstuhl, so dass sie ihn gut in ihre zarten Hände halten
und streicheln konnte. Am liebsten war es ihr aber, wenn er vor ihr auf dem
Boden lag und sie auf ihn herabsehen konnte und lustvoll mit ihren kleinen
Füßen über seinen festen Bauch streichen konnte. Geschickt strich sie mit ihren
Zehenspitzen über seinen harten und heißen Lustpfahl, der auf seinen Bauch
ruhte langsam auf und ab. Mike lag entspannt vor ihr und ließ dieses Spiel gern
über sich ergehen. Gedanken, über ihre lüsternen Fantasien machte er sich kaum
noch. Er war für sie die Befriedigung ihrer heimlichen Wollust und dafür
bezahlten sie ihn. Miss Marie sucht für sich und ihm die unmöglichsten
Stellungen und Positionen aus, um seinem Spiel jedes Mal noch besser zusehen zu
können. Einen besonderen Kick der Begierde empfand sie, wenn er sich außer mit
seinen Händen, mit den von ihr bereitgelegten ››Spielzeug‹‹ zum Höhepunkt
brachte, sie mit seinem Lustquell benetzte und sich dann über seinen
schweißbedeckten Körper strich. Weiche Bürsten, Federn jeglicher Größe und die
verschiedensten Handschuhe waren die Hilfsmittel, mit denen sich Mike jedes Mal
zu ihrer Freude und Lust zum Höhepunkt bringen sollte. Mike ging nur noch
zweimal in der Woche seinen ››Arbeitsbesuchen‹‹ nach. Bei seinen Besuchen
erfuhr er, wann er bei der Nächsten vorbeikommen sollte. Er hatte jetzt einen
gut Wochenverdienst von 300 bis 400 Dollar, aber ein gutes Zimmer fand er nicht
und wenn doch, glich es mehr einer Rumpelkammer, so dass er weiter am Strand
lebte. Jetzt hatte er wieder viel Zeit für sich. Dennoch vermisste er die Zeit,
die er am Strand mit Will verbracht hatte. Die Gespräche, die Zärtlichkeiten,
einfach alles. Die meiste Zeit verbrachte er allein in der Lagune oder sah dem
Treiben der anderen am Strand zu. Mit Schlafen und Lesen verbrachte er die
meiste Zeit und war ganz froh, wenn er wieder für ein paar Stunden zu den
››Freundinnen‹‹ gehen konnte. Mike hatte sich schon längst wieder daran
gewöhnt, seinen Körper zu verkaufen, nur war es hier eine andere Art, sich zu
verkaufen. Gedanken versunken saß Mike am Wasser. Er bemerkte, wie sich jemand
neben ihn hinsetzte. Langsam sah er von den Füßen aufwärts über einen gut
gefüllten String zu seinem Nachbar. Es war Ron, der ihn lächelnd begrüßte.
››Na, wieder hier? Oder soll ich sagen immer noch hier?‹‹ ››Hallo. Wo sollte
ich denn sonst sein?‹‹ Mike musste lachen. ››Na, ich würde mal sagen, dahinten
in der Lagune bist du auch ab und zu, wenn ich vorbeifahre, sehe ich dich immer
sehr entspannt ...‹‹ Mike musste grinsen. ››Was machst du heute noch so früh
hier? Sonst bist du ja nur mal am Abend zu sehen‹‹, fragte er neugierig. ››Ich
habe Zeit und keine Lust irgendwo allein rumzuhängen ‹‹, antwortete er ihm
gelassen. Mike spürte, wie sich seine Hand langsam seiner näherte und er ließ
es zu. Er spürte bei dieser zärtlichen Berührung ein angenehmes, schönes Gefühl
durch seinen Körper strömen. Viel redeten beide nicht. Sie gingen gemeinsam
schwimmen und zu seinem Platz, aber kamen sich nicht näher. ››Wohnst du hier in
der Nähe?‹‹, durchbrach Mike die Ruhe. Die Frage hatte er bestimmt schon einmal
gestellt, aber was sollte er jetzt sagen? ››Hinter deiner einsamen Lagune‹‹,
war seine kurze Antwort. Der Tag verlief ruhig, dennoch fühlte sich Mike in
Rons Gegenwart wohl und nicht mehr so allein. Gegenseitige Auskünfte über sich
gaben sie nicht. So wie Ron gekommen war, plötzlich, so verschwand er auch
wieder. Als Mike aus dem Wasser kam, war Ron gegangen. Mike ging weiter seiner
››Arbeit‹‹ nach und dachte jetzt öfter an Ron. Die Abende begannen mit einmal
kühler zu werden und öfter wehte der Wind sehr stark und kalt vom Meer aufs
Land. Ben hatte ihn schon davor gewarnt. Es ist nicht immer nur Sonnenschein.
Auch sie haben hier hin und wieder mit schlechten Wetter zu dieser Jahreszeit
zu tun. Bei Miss Doris hörte er im Radio, bevor er ging, dass ein Sturm die
Küste erreichen sollte. Mike machte sich schnell auf den Weg, um sich noch einen
sicheren Platz zu suchen und hoffte, dass der Sturm nicht ganz so stark würde
wie angekündet. Er wickelte sich in seine Decke ein und versuchte zu schlafen.
Der ungewohnte, kalte Wind ließ ihn nicht zur Ruhe kommen. ››Meinst du, du
kannst hier heute Nacht schlafen bei dem Sturm?‹‹, hörte er Rons Stimme über
sich. Mike wickelte sich etwas aus seiner Decke und sah zu ihm auf. ››Nimm
deine Sachen und komm mit‹‹, forderte ihn Ron kurz auf, der schon angefangen
hatte, seine Sachen, die vom Wind verstreut lagen, einzusammeln. ››Aber ...,
aber ...‹‹, stotterte Mike. ››Kein Aber. Komm, du kannst die nächsten Nächte
bei mir schlafen. Hier holst du dir nur was weg. Also komm. Ich helfe dir beim
Tragen.‹‹ Mike räumte den Rest seine Sachen zusammen und stopfte alles schnell
in seinen Rucksack. Die Decke hatte er immer noch über seine Schultern gelegt.
Ihm war kalt. Schweigend und frierend ging er mit zu Rons Haus.
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Ron schloss die Tür auf und schob ihn vor sich ins Haus.
Mike blieb etwas unsicher neben der Tür stehen und sah sich um. Seinen Rucksack
hatte Ron neben die Tür gestellt und ging an ihm vorbei weiter ins Haus.
››Willst du da den ganzen Abend stehen bleiben?‹‹, hörte er Ron aus dem nahe
liegenden Zimmer. Er nahm seine Decke von den Schultern, wickelte sie irgendwie
zusammen und ging vorsichtig der Stimme nach. Ron stand an einer kleinen Bar
und mixte für sie etwas zum Trinken. ››Setz dich und trink das hier, dass wärmt
dich erst einmal wieder ein wenig auf. Hast du Hunger? Ich nehme es mal an,
warten ...‹‹ Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er in seine kleine angrenzende
Küche und begann etwas zu essen für sie beide vorzubereiten. Mike sah sich um.
Das, was er bis jetzt sehen konnte, gefiel ihm. Ron hatte Geschmack, was die
Einrichtung betraf und er musste auch gut verdienen, um sich so ein kleines
Häuschen leisten zu können. Mike hatte seinen Drink langsam ausgetrunken und
spürte eine angenehme Wärme in seinem Körper. ››Wenn du dich duschen willst,
gehe einfach durch das Zimmer in den kleinen Flur, hinten rechts ist das Bad.
Ich bringe dir gleich noch ein Handtuch.‹‹ Ron sah kurz von seiner Arbeit auf
und sah Mike immer noch verschüchtert im Sessel sitzen. ››Wenn es dir nichts
ausmacht.‹‹ Mike ging den beschriebenen Weg zum Bad, legte seine schon durch
den Regen durchnässte Kleidung ab und stellte sich unter die heiße Dusche. Das
heiße Wasser rann seinen Körper herunter und weckte die erkalteten
Lebensgeister. Er stützte sich leicht gegen die Wand und ließ die Wasserflut
seinen Rücken herunterlaufen. Ron hatte in der Zwischenzeit seine Sachen aufgehoben
und mit Mike gesprochen, aber er war so vertieft, dass er es kaum wahrnahm.
Nach seiner wohltuenden Dusche fand er nur ein großes Handtuch, wickelte es
sich um die Hüften und ging zu Ron. ››Morgen früh sind deine Sachen wieder
trocken. Du kannst dann beim Bad in dem kleinen Zimmer schlafen. Deinen
Rucksack habe ich auch schon hingebracht und die anderen Sachen sind auch schon
in der Waschmaschine. Ich hoffe, es stört dich nicht. Aber eine Wäsche tat
bestimmt mal wieder Not.‹‹ ››Das schon, aber ich weiß nicht ...‹‹ Mike wurde
durch Rons Nähe unsicher. ››Warum ich das alles mache? Ich weiß es vielleicht
selber nicht einmal warum? Aber ich musste daran denken, wie du jetzt da am
Strand hockst und frierst. Na ja, da habe ich mir eben gedacht, gehst einfach
mal hin und siehst nach.‹‹ Mike, nur mit einem Handtuch bekleidet, fühlte sich
so nicht besonders wohl. Er kannte Ron schon etwas und mochte ihn, aber weiter
war nichts gewesen, was ihn veranlassen könnte, ihn einfach zu sich ins Haus zu
holen. Für Ron war er ja immerhin ein Fremder. ››Nimmst du jeden Fremden mit
...?‹‹ ››Nein . . . Du bist auch kein Fremder mehr . . . Schon bei unseren
kurzen Zusammentreffen habe ich gemerkt, dass du ein guter Freund sein kannst,
der auch mal nur zuhört und so . . . na ja. . . . ‹‹ Ron wusste jetzt nicht
mehr weiter. Ehe er vielleicht noch was Falsches sagen könnte, ging er in die
Küche und holte für sie beide etwas Warmes zu essen. Er hätte Mike noch mehr
sagen können, was er wirklich für ihn empfand. Jedes Mal, wenn er ihn sah, wäre
er gleich zu ihm gegangen. Schnell mixte er noch ein paar Drinks und setzte
sich Mike gegenüber. Unbemerkt konnte er so Mike beobachten. Mike aß unbekümmert
weiter. Die angenehme Wärme im Haus und die Drinks ließen es behaglich werden.
Mike nahm schnell die leeren Teller, brachte alles zurück und bereitete für sie
einen Drink zu. Irgendetwas musste er einfach tun. Ron studierte jede seiner
Bewegungen. Er saß ihm wieder gegenüber, lehnte sich zurück und sah zu Ron, der
ihn auch nur ansah. Mike wurde nach dem letzten Drink müde, entschuldigte sich
und ging in das Zimmer. Endlich wieder ein Bett! Langsam legte sich Mike
darauf, rekelte sich und machte es sich bequem. In der ganzen Zeit am Strand
hatte er sich danach gesehnt. Mit verschränkten Armen im Nacken lag Mike auf
dem Bett und sah sich so im Zimmer um. Die warme Dusche, das Essen und die
Drinks sorgten dafür, dass er schnell einschlief und sich dabei zusammenrollte.
Ron ging etwas später zu Mike ins Zimmer, um zu sehen, ob alles in Ordnung war.
Mike war – immer noch mit seinem Handtuch um die Hüfte – fest eingeschlafen.
Ron wollte ihn behutsam berühren, zog aber schnell seine Hand wieder zurück,
nahm die Bettdecke und deckte Mike zu. ››Aufstehen. Frühstück. Du kannst vorher
noch duschen, wenn du willst.‹‹ Mit diesen Worten wurde Mike aus seinen Träumen
gerissen. Im ersten Moment sah er sich erschrocken um, dann wusste er aber,
dass er bei Ron war. Er duschte kurz, als Ron ihm seine Sachen brachte. Beide
frühstückten, aber keiner wusste, wie er ein Gespräch beginnen sollte. ››Du
kannst, wenn du willst, hier schlafen, dann brauchst du nicht immer am Strand
zu hocken. Ich meine nur . . . Wenn du willst?. . . ‹‹, begann Ron leise mit
Mike zu reden. ››Das würde mir schon gefallen. Aber? Aber du kennst mich doch
kaum, bis auf die paar Mal, die wir uns getroffen haben. Ich weiß nicht . . .
‹‹ Mike suchte nach den richtigen Worten. ››Ich biete so etwas nicht jedem an .
. . ich mag dich einfach.‹‹ Mike wurde etwas verlegen. ››Ich zwinge dich zu
nichts. Du kannst deinem Job nachgehen, wenn du einen hast. Aber ich bin abends
immer allein. So wie du, brauche auch ich Gesellschaft.‹‹ ››Einen Job habe ich
im Moment. Ich kann dir eine Miete zahlen. Mein Geld habe ich bei Mad und Dean.
Was muss ich bezahlen?‹‹ ››Ich will das nicht. Ich möchte doch nur . . . ‹‹,
Ron sucht nach den richtigen Worten, um ihn nicht zu verletzen. ››Aber ich kann
doch nicht so einfach ohne . . . ‹‹ Mike wurde nervös. Klar würde er gern bei
ihm bleiben. Er hatte was, was ihm gefiel. Er wollte seine Freundlichkeit nicht
einfach ausnutzen. ››Wenn es dich beruhigt, machen wir 20 Dollar in der Woche?‹‹
››Nur 20 Dollar?‹‹, fragte Mike erstaunt. ››Aber Ron, das ist doch . . . ‹‹
››Du und dein ›Aber‹ . . . Nur, dass es dich beruhigt. Okay?‹‹ Ron legte einen
Schlüssel auf den Tisch und schob ihn zu Mike hinüber, der ihn gern annahm.
Beide hatten vermieden, über ihre Jobs zu sprechen, auch, sich näher zu kommen.
Ihre Gespräche gingen um alles Mögliche, aber über sich redeten sie kaum. Mike
ging weiter seiner ››Arbeit‹‹ nach, blieb dann noch für ein paar Stunden am
Strand, ehe er zu Rons Haus ging, in dem er jetzt schon drei Wochen wohnte. Die
meiste Zeit am Abend war Mike allein im Haus und vertrieb sich die Zeit mit
Lesen und Fernsehen. Unbekümmert lief er nackt herum oder nach dem Duschen nur
mit einem Handtuch bekleidet. Mike stand unter der Dusche und ließ das warme
Wasser über seinen Körper laufen. Ron, der nach Hause kam, ging ins Bad und
konnte Mike sehen, wie er mit geschlossenen Augen die Dusche genoss. Durch ein
Räuspern von ihm wurde Mike aufmerksam. ››Ich habe dich gar nicht kommen hören.
Bist du schon lange hier?‹‹ ››Ja, und alles, was ich sehen kann, gefällt
mir.‹‹, antwortete er mit einem Lächeln. Mike nahm sein Handtuch und ohne sich
weiter abzutrocknen legte er es sich wie gewohnt um seine Hüften. Ron stand
dicht vor ihm und strich ihm seine nassen Haare aus dem Gesicht. Sie sahen sich
beide in die Augen. Langsam näherten sich ihre Lippen zu einem Kuss. Ron hielt
Mikes Kopf zwischen seinen Händen und Mike zog Ron näher an sich heran. ››Tut
mir leid. Ich . . . ‹‹, entschuldigte sich Ron und verließ schnell das Bad.
Mike sah ihm schweigend nach. ››Komm, lass uns was essen gehen. Ich möchte
heute Abend hier mal raus. Kommst du mit?‹‹, rief er Mike zu, der immer noch im
Bad war. ››Gern. Wo wollen wir denn hingehen, Ron?‹‹, stand er plötzlich
tropfend vor ihm. ››Wir werden schon etwas finden. Musst du morgen Früh los?‹‹
››Nein.‹‹ ››Gut, da haben wir den ganzen Abend Zeit für uns.‹‹ Mike verschwand
kurz und kam nach wenigen Minuten fertig angezogen zurück. In einem kleinen
Restaurant saßen sie gemütlich, aßen und tranken etwas. ››Was ist los mit dir
Ron?‹‹ ››Was soll schon sein?‹‹ ››Ich meine wegen vorhin im Bad. Was war da los
mit dir?‹‹, bohrte Mike mit seiner Frage weiter, um zu erfahren, was Ron
vielleicht bedrückte. ››Als ich dich da so stehen gesehen habe, konnte ich mich
einfach nicht zurückhalten. Seit wir uns am Strand mehrmals gesehen haben,
wollte ich dich . . . ‹‹ Mike wusste keine Antwort. ››Bis zu dem Tag, als du
mit dem anderen am Strand, du weißt schon was ich meine, wusste ich nicht, dass
du auch auf Männer stehst. Nur, ich hatte nicht den Mut einfach etwas zu
sagen.‹‹ ››Du kennst mich demnach schon länger vom Sehen her?‹‹ ››Das kann man
so sagen. Du darfst nicht vergessen, ich wohne ganz in der Nähe. Jedes Mal,
wenn ich dich gesehen habe, musste ich feststellen, dass du nicht zu den Leuten
da am Strand passt. Die sind nur auf ein kurzes Abenteuer aus und dann weg. Wie
es dir danach geht, juckt sie nicht. Sie hatten ihren Spaß, das war’s dann . .
. ‹‹ Mike sah zu Ron, der mit seiner Gabel auf dem Teller herumstocherte.
››Mich interessiert nicht, was du bist und woher du kommst . . . Ich möchte
nur, dass du bleibst und nicht wegen vorhin wieder gehst. Die Abende am Strand
sind wieder warm, du kannst trotzdem bleiben.‹‹ ››Mann Ron, warum hast du denn
nicht schon vorher etwas gesagt? Ich wusste ja selber nicht einmal, was ich von
alledem halten sollte. Ich wohne jetzt schon drei Wochen bei dir ohne dich
genauer zu kennen. Denkst du, mir geht es besser? Ich wusste ja nicht einmal,
dass du mich schon vorher vom Sehen kanntest. Aber ich habe mich jetzt schon so
an dein Haus gewöhnt . . . ‹‹ Ron sah zufrieden auf und bestellte für sie noch etwas
zu trinken. Den restlichen Abend verbrachten sie gemütlich zusammen und redeten
noch über vieles. Dabei vermied Mike, mehr von sich zu erzählen. Er wollte es
erst, wenn sie wieder allein waren. Langsam schlenderten sie am Strand nach
Hause zurück. Sie setzten sich noch gemütlich in ihre Sessel und genehmigten
sich noch einen Drink vor dem Schlafengehen. Die Getränke lösten Mikes
Spannung. ››Ich möchte dir die Wahrheit über mich sagen‹‹, begann Mike leise.
››Du musst das nicht . . . Wirklich‹‹, unterbrach ihn Ron. ››Doch, ich möchte
es. Wirklich, damit du weißt, mit wem du es zu tun hast. Lass mich ruhig.‹‹
Mike machte eine Pause. ››Also. Ich bin von Chicago hierher getrampt. Die Tour
war nicht ganz ohne Schwierigkeiten. Nachdem ich meinen Job verloren hatte,
habe ich mit meinem Freund Dick als Callboy für ›einsame Herren‹ gearbeitet.
Kurz gesagt, wir haben angeschafft. Für ein bisschen Geld haben wir uns
verkauft und haben mit uns fast, fast alles machen lassen, um ein paar Dollar
mehr zu bekommen.‹‹ Mike sah in sein Glas und drehte es zwischen seinen Händen.
››Ich war oder ich bin ein billiger Stricher . . . Dick war meine erste Beziehung
zu einem Jungen . . Dann, nach den letzten Freiern, ist er verschwunden . . .
Ich habe es mit der Angst bekommen und bin weg. Wie sagt man so schön, alles
stehen und liegen lassen.‹‹ Das Reden fiel ihm schwer. ››Ich habe schon bei
allen unseren Freunden angerufen, aber keiner konnte mir etwas sagen . . .
Keiner weiß, wo er ist . . . ‹‹ Mike begann leise zu schluchzen. Ron nahm Mike
das Glas aus der Hand, legte ihm die Hand zum Trost auf die Schulter. ››Ist
schon gut. Leg dich schlafen. Ruhe dich aus‹‹, sprach Ron leise mit einem
mitfühlenden Ton. Er blieb noch im Wohnzimmer und sah Mike nach, wie er in sein
Zimmer ging. Ron saß in Gedanken versunken im Sessel. Nach einer Weile stand er
auf und ging zu Mike, der auf dem Bett lag und sein Gesicht im Kissen verbarg.
Er setzte sich zu ihm, strich Mike über sein Haar. ››Ich kenne diesen Gefühl.
Ich weiß, was jetzt in dir vorgeht.‹‹ Ron nahm die Decke und deckte ihn zu,
löschte das Licht und ging ins Wohnzimmer zurück. Er musste nicht fragen, er
kannte diese Momente. Er kannte diesen Schmerz, jemanden zu vermissen. Auch
seine Freundschaft zu Brad war mehr als nur eine Freundschaft. Beide verlebten
hier nicht nur schöne Tage, trotzdem fanden sie immer wieder zusammen und
mussten nach ihrem Streit lachen. Bis zu dem Tag, als er auf dem Anrufbeantworter
eine Nachricht aus der Klinik fand, in der man ihn bat, dringend zu kommen. Je
näher er der Klinik kam, um so unerträglicher wurde eine Ahnung. Als er endlich
angekommen war und nach Brad suchte, teilte man ihm nur einfach mit, das er vor
15 Minuten verstorben sei. Wie kalt und lieblos konnten Menschen nur sein,
dachte er damals. Die Tage danach waren eine Zeit der Qual und des Verlustes.
Das ganze Haus erinnerte ihn an Brad. Als er sich endlich wieder im Griff
hatte, räumte er alle Erinnerungen in Kartons und versteckte sie im Schuppen,
er wollte sie nie wieder sehen. Brads Fahrrad versteckte er unter einer Plane,
es hatte bei diesem Unfall nicht einen Kratzer abbekommen. Am nächsten Morgen
war Mike schon früh auf den Beinen, hatte das Frühstück schon fertig und rief
laut durch das Haus nach Ron. ››Du bist schon auf? Ich denke, du brauchst heute
nicht zu deiner Arbeit.‹‹ ››Ja, stimmt auch, aber ich konnte nicht mehr
schlafen und nach gestern Abend . . . ‹‹ ››Du musst dir keine Vorwürfe
machen.‹‹ ››Was machen wir heute?‹‹, fragte er schnell, um das Thema zu
wechseln. ››Hast du etwas Bestimmtes vor?‹‹, wollte Mike mit einem fragenden
Blick wissen. ››Ich dachte, wir fahren mit dem Wagen ein wenig rum. Nehmen
alles Mögliche mit und dann werden wir mal sehen. Einverstanden?‹‹ Mike nickte
zustimmend. Sie fuhren die Küstenstraße entlang. Mike sah sich aufgeregt um.
Vieles hatte er schon gesehen, was er von ››seinem‹‹ Strand aus durchstreifen
konnte. Die Aussicht, die sich ihm jetzt bot, war etwas Neues. In der Nähe
einer kleinen Bucht hielten sie. ››Komm‹‹, forderte Ron Mike auf, ››jetzt zeige
ich dir meinen Lieblingsplatz, wenn ich allein sein will.‹‹ Den Wagen stellten
sie an einen schattigen Platz, nahmen ihre Sachen und gingen los. Sie waren
weitab vom Strandgedränge, das Mike bisher kennen gelernt hatte. Auch in seiner
einsamen Lagune war an manchen Tagen ein reges Treiben für Verliebte. Ron ging
mit schnellen Schritten voraus. An einem kleinen Felsvorsprung blieb er stehen
und sah sich um. Mike sah in die Runde, solch einen Ausblick hatte er hier noch
nie gehabt. Langsam stiegen sie zum Strand hinunter. Es war ein sehr kleines
Sandstück, das so versteckt lag, dass man es von oben her nicht sehen konnte.
››Na wie gefällt es dir hier? Habe ich zu viel versprochen?‹‹ ››Klasse‹‹,
antwortete Mike schnell und sah sich weiter um. Der weiche Sand und die heiße
Luft luden gleich zum Baden ein. Schnell zogen sie ihre Sachen aus. Beide
tobten ausgiebig im Wasser umher und machten so manchen Blödsinn, den sie sich
am anderen Strand nicht trauten. Zwischendurch schwammen sie oder saßen mit dem
Beinen im Wasser im Sand und erholten sich von ihrer Toberei. Ron stand auf und
ging zum Platz zurück, zog sich aus und sah zu Mike. Mike folgte ihm kurze Zeit
später. ››Ich bin gern hier‹‹, empfing ihn Ron. ››Hier kannst du ungestört mal
ausruhen. Den Platz kennt keiner weiter und außerdem liegt er zu weit ab . . .
Ich zeige nicht jedem diesen Platz. Du bist der Erste, der ihn jetzt kennt.‹‹
Dabei strich er leicht über Mikes Oberschenkel. Mike genoss die Stille, das
Zusammensein mit Ron und seine oft sehr kurzen, aber zarten Berührungen.
››Wegen gestern . . . Dick war wirklich der Einzige . . .Wenn du das mit Will
am Strand gemeint hast, das hatte sich so ergeben, . . . na ja, ich war allein
und habe mich nach etwas gesehnt . . . , und er schien vielleicht . . . ‹‹ ››Ist
doch gut, ich verstehe das schon.‹‹ Ron hatte sich aufgesetzt und sah Mike von
der Seite an. Langsam legte er seine Hand auf Mikes Schulter und glitt langsam
zu seiner Hand. Diese Momente der Berührungen waren es, auf die Mike wartete.
Jedes Mal brannte seine Haut unter Rons Händen wie Feuer, wenn er ihn nur kurz
berührte. Ihr Hände berührten sich und sie sahen sich an. Mike schloss seine
Augen. Wie schon im Bad näherten sich jetzt ihre Lippen zu einem Kuss, der bei
Mike wie ein Feuer durch seinen Körper ging und auf seinen Lippen brannte.
››Wenn du es nicht möchtest, sage es.‹‹, flüsterte Ron leise, ››aber ich habe
dich nun mal lieb, so oder so.‹‹ Mike legte seinen Kopf auf Rons Schultern und
er strich leicht über seinen Hals hinweg. Eng umschlungen kosteten beide diese
Berührungen und den Moment aus. Ron legte sich so auf die Seite, dass er Mike
ansehen konnte. Jeden Zentimeter seines Körpers, der in der Sonne durch seine
Bräunung einen Zauber auf ihn ausübte, tastete er mit seinen Blicken ab. Mike
hatte sich lang hingestreckt, die Arme im Nacken verschränkt, seine Augen
geschlossen und lauschte so dem Wasserrauschen. Ron konnte sein Verlangen, Mike
zu berühren, nicht unterdrücken. Behutsam strich er ihm über den Arm bis zur
Schulter. Langsam fuhr er mit seiner Hand zu Mikes Hals und von dort über seine
breite Brust zu seinem flachen Bauch. Mike lag ohne merkliche Regung für Ron
still und empfand wieder dieses Feuer auf seiner Haut. Seinen Durst nach diesen
Berührungen regte ihn mehr und mehr an. Mikes Blut rann wie Lava durch seine
Adern und ließ seine Erregung größer werden. Auch bei Ron stieg, je mehr er von
Mikes Körper berührte, sein Verlangen nach ihm. Diese unausgesprochene
Sehnsucht nach mehr war es, was sie bisher abhielt, sich ihren Wünschen hinzugeben.
Ron legte sich schnell auf den Rücken, Mike drehte sich auf den Bauch und sah
zu Ron. ››Ich will das so nicht‹‹, flüsterte Ron. ››Ich möchte mit dir
schlafen, aber nicht so und nicht hier.‹‹ Mike hatte sein Gesicht in die
Armbeugen gesenkt. ››Du bist nicht irgendein Abenteuer. Du bist mehr für mich .
. . ‹‹ Mike hörte seinen leisen Worten zu, die so noch niemand zu ihm gesagt
hatte, selbst Dick nicht einmal. Mike sah zur Seite. Ron hatte einen Arm über
seine Augen gelegt. ››Ich liebe dich auch Ron. Du bist der Erste, dem ich es so
sage. Unser erstes Mal wollen wir nur wir für uns allein.‹‹ Mike beugte sich
über Ron und gab ihm einen langen Kuss. Ihre Körper, aufgeheizten von der Sonne
und der Lust, berührten sich und brachten sie zum Beben. Schweißrinnsale
flossen an den Seiten von Rons Bauch in den heißen Sand. Ihre Hände strichen
über ihre Körper und entfachten das Feuer der Lust und Gier noch mehr.
Glücklich sank Mike zur Seite und griff nach Rons Hand. Der Tag am Strand war
für sie der Anfang. Wie frisch Verliebte fuhren sie zurück. Mike hatte seine
linke Hand auf Rons Oberschenkel liegen und spielte mit seinen Daumen langsam
darüber. Sich ihrer Liebe bewusst wollten sie den Tag ausklingen lassen. Zu
Haus angekommen verstauten sie ihre Sachen, Ron hörte schnell noch seinen
Anrufbeantworter ab und musste daraufhin noch einmal weg. Mit einem liebevollen
Kuss verabschiedete er sich. Mike ging ins Zimmer und suchte sein Buch heraus
und blätterte darin, bis er einen bestimmten Zettel fand. Schnell wählte er
aufgeregt die Nummer. ››Hallo, spreche ich mit Jane?‹‹ Die Stimme am anderen
Ende verneinte dies, sagte aber nur, dass er warten solle. Der Hörer wurde
wieder aufgenommen. ››Hallo Jane . . . Ich bin’s, Mike . . . Weißt du nicht
mehr, wer ich bin? . . . Doch, mir geht es gut. Ja, einen Job habe ich auch,
aber frag nicht . . . Ich wollte mich endlich melden . . . Warum ich so froh
klinge? . . . Na ja, ich habe jemanden gefunden oder so gesagt, er hat mich
gefunden und ich mag ihn . . . Und wie geht es dir? . . . Ach, das hatten wir
doch schon geklärt . . . Nein ich bin dir nicht mehr böse. Wirklich . . . Ich
wohne jetzt bei ihm . . . Ja, er sieht gut aus . . . Ich bleibe hier und werde
sehen, was noch wird mit uns . . . Nein, von meinem Freund habe ich nichts mehr
gehört . . . Ich weiß auch nicht weiter, aber bestimmt meldet er sich bei
unseren Freunden in Chicago. Ich rufe hin und wieder da an . . . Meine Nummer,
Moment . . . Miami –xxx456 . . . Wenn du mal Lust hast, rufe mich doch mal an .
. . Ja, war schön von dir zu hören.‹‹ Mike legte den Hörer langsam auf und
versuchte, sich an ihr Gesicht zu erinnern. Ron kam spät und müde nach Haus.
››Ich soll dir einen Gruß von Jane ausrichten.‹‹ Ron wurde hellhörig. ››Wer ist
Jane?‹‹ ››Das war eine kurze Bekanntschaft auf dem Weg hierher.‹‹ Mike vermied,
jetzt noch mehr Einzelheiten zu erzählen. ››Sie hatte mir etwas Geld gegeben
und ihre Telefonnummer. Als du dann weg warst, musste ich mit jemanden darüber
sprechen, wie glücklich ich bin . . . Na ja, da habe ich sie einfach angerufen.
Sie hat sich gefreut und es auch gleich gemerkt, dass mit mir irgendetwas los
ist . . . Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich ihr die Nummer gegeben
habe. Aber durch sie und ihren Vorschlag bin ich hier gelandet und wir sind . .
. ‹‹ Ron sah ihn lächelnd an. So aufgekratzt hatte er ihn noch nie gesehen.
››Geht schon klar. Wenn du willst, kann sie ja mal herkommen, wenn sie nicht .
. . ‹‹ ››Sie weiß es und sie ist nur eine gute Bekannte. Wirklich.‹‹ Ron stand
auf, ging zu Mike und gab ihm einen Kuss. ››Ich gehe jetzt schnell duschen und
dann ins Bett, ich bin total müde. Morgen muss ich früh los . . . Was machst du
morgen?‹‹ ››Ich muss wieder zur Arbeit.‹‹ ››Soll ich dich hinbringen?‹‹, eine
kurze Pause trat ein, ››Nur, wenn du möchtest.‹‹ ››Ist nicht notwendig. So weit
ist es ja nicht.‹‹ Mike hörte das Rauschen der Dusche. Schnell zog er sich im
Flur zum Bad aus und stellte sich hinter Ron. Das heiße Wasser rann zwischen
ihren aneinander geschmiegten Körpern. Mike hatte seine Hände auf Rons Brust
gelegt und zog ihn fest an sich. Seine Lippen ruhten auf Rons Rücken. Mit
zarten Küssen bedeckte er seinen Hals und seine Schulter. Ron streckte sich, um
seinen Körper mehr von Mikes Liebkosungen verwöhnen zu lassen. Langsam strich
Mike über seinen Bauch bis zu seinem Ansatz. Mit beiden Händen strich er wie
ein Hauch darüber hinweg und konnte bei jeder Berührung spüren, wie Rons Erregung
härter und steifer wurde. Auch Mike wurde mit jeder seiner Berührung von Rons
Körper und durch seine Hände, die seine Oberschenkel streichelten, erregt. Ron
legte seinen Kopf auf Mikes Schulter und sah ihn von der Seite an. Mike
verwöhnte Rons Erregung liebevoll, ohne schnelle Bewegungen wollte er diesen
Augenblick, den er sich selbst auch gewünscht hatte, auskosten. Keiner von
beiden war auf einen Höhepunkt in ihrer Umschlungenheit aus. Nur das
gegenseitige Berühren, Liebkosen und Verwöhnen versetzte sie in einen Rausch
ihrer Liebe und Lust. Ron drehte sich zu Mike um und zog ihn wieder, jetzt
fester, an sich heran. Jeder von ihnen konnte die heiße Lust des anderen an
seinem Körper spüren. Dieses Gefühl auf der Haut entzündete mehr und mehr das
Feuer in ihnen. Gegenseitig liebkosten sie sich mit Küssen am Hals, auf der
Brust, bis zum Bauch hinunter bedeckten sie ihre Körper mit ihren heißen
Lippen. Beide, schwer atmend, duschten eng umschlungen zu Ende, nahmen nur mit
einem Handtuch bekleidet noch einen Drink und gingen dann jeder für sich
schlafen. Der erste Ansturm ihrer Liebe brannte in diesem Moment wie ein Feuer
der Leidenschaft in ihnen. Trotzdem war der Zeitpunkt, sich ganz ihrer Begierde
hinzugeben noch nicht gekommen und das wussten sie. Miss Lewin begrüßte ihn,
nur knapp bekleidet, wie immer auf ihrer Terrasse. Als er vor ihr stand, sah
sie ihn merkwürdig an. ››Na, was ist denn mit dir heute los? Du strahlst ja so.
Hast wohl mit deinem Vermieter eine flotte Nacht gehabt?‹‹ Konnte man ihm es
wirklich ansehen, dass er glücklich war? Die weiteren Bemerkungen ignorierte er
einfach. Er ließ sich dieses Gefühl nicht von ihr zerstören. ››Was soll ich
heute noch außer dem anderen tun?‹‹ ››Heute habe ich eigentlich nicht viel für
dich. Wir gehen beide zum Pool, da wird sich schon etwas finden. ‹‹ Dabei
strich sie ihm über seine stramme Wölbung im zu knappen String und sah ihn
schmunzelnd und lüstern an. Sie reichte ihm die Hand, dass er ihr aus dem
Sessel helfen konnte und ging mit ihm den schon gewohnten Kiesweg entlang. Mike
setzte sich an den Pool und ließ seine Beine ins Wasser baumeln. Miss Lewin
stand hinter ihm, legte ihre Hände auf seine Schultern und ging mit ihren
Blicken auf Mikes Körper abwärts und konnte durch den engen Sitz des nassen
Strings die Konturen, die er kaum verbergen konnte, besser sehen. ››Ich frage
mich immer, wie so ein Prachtkerl von Mann nichts für Frauen übrig haben
kann?‹‹ Dabei massierte sie liebevoll seine Schultern und Hals. Mike wunderte
sich über die Art und Weise, wie sie ihn heute behandelte. War das nur eine
sentimentale Phase? ››Du brauchst heute nichts zu tun. Ich brauche heute
einfach nur Gesellschaft, jemanden, mit dem ich reden kann.‹‹ Sie ging zu ihrem
Sessel und sah auffordernd zu Mike. Sie legte ihm ihre Hand auf den
Oberschenkel und ließ sie dort ruhen. Bei ein paar Drinks unterhielten sich
beide über belanglose Dinge. Wie gern hätte sie ihn gefragt, wie es ist, mit
einem Mann zu schlafen, ihn zu küssen, aber sie wusste schon jetzt, dass er
kaum darüber sprechen würde. Schade. Das Klingeln des Telefons brach ihre
Unterhaltung ab. Schnell stand sie auf und nahm das Gespräch entgegen. Mike
mixte unterdessen noch ein paar Drinks und setzte sich wieder. Mit dem Handy in
der Hand kehrte sie zurück, legte es auf den Tisch, sah Mike an und zuckte
leicht mit den Schultern. ››Das war es. Wir haben gleich wieder Besuch. Meine
Freundinnen kommen noch vorbei. Na dann, du weißt ja Bescheid. ‹‹ Mike nickte
und bereitete alles wie gewohnt vor. Der Nachmittag glich denen, wie sie immer
abliefen, wenn die drei Frauen zusammensaßen. Mike war ihr Objekt der
lustvollen Berührungen. Nur heute empfand Mike jede Berührung anders als sonst.
Zuerst war es ein inneres Sträuben, dann stellte er sich jede Berührung als
Berührung von Ron mit geschlossenen Augen vor. So empfand er jedes Streicheln
noch intensiver. Bevor der Nachmittag endete, lud sie Miss Lewin zu einer
kleinen Party ein und versprach eine Überraschung. Jede steckte Mike wieder
Geld in seinen String und fuhren dann endlich los. Miss Lewin ging ins Haus.
Bevor auch er ging, räumte er wie jedes Mal auf. Seine 400 Dollar steckte er
lose in die Hosentaschen und ging am Strand entlang zurück. Bei Mad und Dean
blieb er kurz auf einen Imbiss, bis er zu Rons Haus ging und dort auf ihn
wartete. Mike wurde sich seiner Liebe zu Ron von jedem Augenblick im
Zusammenleben mit ihm bewusster. Die Abende, die sie gemeinsam verlebten, waren
jedes Mal ein Spiel mit der Liebe und Zärtlichkeit. Ron drängte Mike nicht. Er
wollte ihm die Zeit geben, bis er selbst bereit war, mit ihm zu schlafen. Ron
war schon früh los. Als Mike aufstand, fand er einen Zettel mit einer
Nachricht. Lächelnd legte er den Brief beiseite, erfüllte seinen Part im Haus
und nutzte die restlich Zeit zu einem Strandbesuch. Er legte sich wie immer an
seinen Stammplatz und konnte so dem Schauspiel, was er jetzt nur selten sah,
zusehen. ››Sieht man dich auch mal wieder‹‹, tönte Wills Stimme laut hinter
ihm. Mike sah ihn von Kopf bis Fuß an und musste feststellen, dass er wieder
ein weißes Bändchen am String trug. ››Na, wieder solo?‹‹, empfing er Will. ››Da
kann man nichts machen. Und du? Man sieht dich ja kaum noch. Was ist los?‹‹ Mit
einem neugierigen, auf Antwort harrenden Blick, sah ihn Will an. ››Was soll
schon sein? Ich habe jetzt ein Zimmer und nicht mehr so viel Zeit. Warum?‹‹
››Da fragt er noch warum.‹‹ Will musste lachen. ››Schnappt sich einen tollen
Typ, zieht mit bei ihm ein und fragt warum . . . dir steht es doch auf der
Stirn geschrieben, dass da mehr ist als nur zusammen wohnen. ‹‹ Mike wurde etwas
verlegen. ››Ich freue mich ja für dich. Wirklich, du hast es verdient. Und?‹‹
››Was und?‹‹, fragte Mike zurück. ››Habt ihr schon miteinander . . . ?‹‹
››Nein, wenn du das meinst.‹‹ ››Na ja, ihr müsst es ja wissen. Erzähl mal. Wie
ist er denn? Was macht er? Na komm schon, ich platze vor Neugier.‹‹ Will sah
ihn mit einem verschmitzten Lächeln an. Das tat er immer, wenn er unbedingt
etwas erfahren wollte und ließ auch nicht locker, bis er endlich alles wusste.
››Wie soll er sein?. . . Wir mögen uns . . . Wir passen irgendwie zusammen. Er
ist ruhig und einfühlsam, zärtlich, liebevoll, na ja, er ist toll . . . Was er
macht, kann ich dir gar nicht sagen, ich habe da nie nach gefragt. Er weiß
zwar, das ich auch einen Job habe, aber was ich direkt mache, weiß er auch
nicht . . . Das ist für uns im Moment gar nicht wichtig.‹‹ Will hatte seine
Knie herangezogen und seinen Kopf seitlich darauf gelegt und Mike bei seinem
Erzählen beobachtet. Wie Mike von seinem Freund sprach, konnte Will merken,
dass Mike und sein Freund mehr als nur ››Freunde‹‹ waren. Es war wirklich mehr.
Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. So sehr Will auch versuchte, Mike
auszuhorchen über alle möglichen Details, vermied Mike es aber, direkt darauf
einzugehen. Mike hatte gerade alles verstaut und begann schon etwas zum Essen
vorzubereiten, als er durch das Telefon unterbrochen wurde. ››Ja . . . Ja, sie
sind richtig verbunden . . . Nein, er ist noch nicht da. Soll ich etwas
ausrichten? Einen Moment, ich hole mit nur etwas zum Schreiben . . . So, jetzt
kann’s losgehen . . . G.G.P.S.A-Rückruf bis 22.30 Uhr, Miss Brown.‹‹ Mike wiederholte
das Notierte noch einmal und verabschiedete sich von der freundlich klingenden
Frauenstimme. Ron kam kurze Zeit später und Mike richtete ihm die Nachricht
aus. Als Mike mit einem fragenden Unterton die Abkürzung vorlas, konnte er bei
Ron eine kurze Verlegenheit erkennen. Er fragte aber nicht weiter. Ron nahm das
Telefon, und ging in das Nebenzimmer. Mike konnte ihn reden hören, kümmerte
sich aber nicht weiter darum. ››Was ist los?‹‹, fragte Mike, als Ron leicht
aufgebracht aus dem Zimmer kam. ››Ach, ich muss morgen weg. Den Termin hatte
ich ganz vergessen. Ich hatte für uns eigentlich etwas anderes geplant.‹‹ Mike
ging auf ihn zu, nahm seinen Kopf zwischen seine Hände. ››Es ist nun mal dein
Job. Wir finden immer noch Zeit für uns. Wann musst du los?‹‹ ››Gleich morgen
Früh und komme erst spät zurück. Und was machst du?‹‹ ››Na was schon. Meinen
Job machen und auf dich warten.‹‹ Ron gab Mike einen liebevollen Kuss. Mike war
wieder allein. Bei Miss Doris angekommen streifte er sich einen knappen
Lendenschurz aus Leder über und erledigte seine oder sie ihre Tätigkeit für
beide zur vollen Zufriedenheit. Sie konnte nie eine Hand von ihm lassen. Ihr
gefiel es jedes Mal, seine harte und steife Erektion fest mit der Hand zu
umschließen und ihn zu massieren. Heute konnte sie seinem Verlangen nicht
widerstehen. Sie beugte sich über seine von ihr aufrecht gehaltene Erregung und
ließ ihre Zungenspitze sanft darüber gleiten. Noch mehr stieg ihre Gier durch
das berauschende Gefühl, dass durch ihren Körper floss. Langsam zog sie ihn in
ihren Mund ein. Mike von diesem zwar erschrocken, ließ es ruhig zu und empfand
ein Steigen seiner Lust. Mike streckte seinen Körper im Sessel ganz aus. Sein
Atem verriet ihr seine wachsende Lust. Sie war berauscht von dem, was sie tat.
Angeheizt von Mikes wildem Atem steigerte sie sich noch mehr hinein. Mike wurde
immer unruhiger in seinem Sessel. Unter ihren Händen wand er sich leicht hin
und her. Seine Lust war kurz vor der Explosion. Sie konnte merken, wie er sich
immer schneller und rhythmischer versteifte. Mike konnte seinen Gefühlen kaum
noch Einhalt gebieten. Miss Doris bemerkte dies genau und kostete den Moment
bis zuletzt aus. Kaum hatte sie ihn aus ihrem Mund gleiten lassen, ergoss sich
ein Fontäne seiner weißen Quelle über seinen Körper und über ihre Hand. Mit der
Hand verrieb sie seine weiße Flut. Mike hatte die Augen geschlossen und keuchte
vor Erschöpfung. ››Mach’s mir‹‹, keuchte sie. ››Schlaf mit mir. Jetzt gleich.
Ich will dich endlich in mir spüren. Deinen langen, harten und heißen Pfahl
spüren‹‹, stöhnte sie. Dabei massierte sie seinen Körper mit der einen Hand,
während sie seine Erektion mit der anderen Hand fest umschloss. Mike setzte
sich schnell auf und sah sie verstört an. ››Nein. Das kann ich nicht‹‹,
antwortete er ihr noch schwer atmend. ››Das geht nicht. Wirklich.‹‹ Sie
umschloss ihn noch fester. ››Warum willst du nicht? Zu alt? Oder warum?‹‹ Mike
versuchte ihren Griff zu lockern und ihre Hand zu lösen. ››Ich kann es einfach
nicht. Verstehen Sie doch bitte. Alles können Sie mit mir machen, nur das
dürfen und können Sie nicht von mir verlangen.‹‹ Sie sah ihn durchdringend an.
Ihre Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. ››Du treibst es mit den anderen
beiden? Hab ich Recht? Sag schon.‹‹ Sie wurde bei dieser ausgesprochenen
Vermutung noch aufgebrachter. ››Nein, mit keiner.‹‹ Mikes Stimme wurde lauter.
››Ich bin schwul. Jetzt wissen Sie es .‹‹ Sie sah ihn jetzt mit großen Augen
an. Hielt sich eine Hand leicht vor dem Mund und musste lachen. ››Aber du lässt
dich doch von uns . . . , du weißt schon, und das stört dich nicht.‹‹ ››Nein,
es ist sogar sehr schön, aber ins Bett, niemals.‹‹ ››Wissen es die anderen?‹‹
››Nur Miss Lewin weiß es. Und nun?‹‹ ››Na nichts. Was soll jetzt schon sein.‹‹
Enttäuschung klang in ihrer Stimme. ››Bin ich also bei ihnen gefeuert, wie man
so sagt?‹‹ ››Oh nein, jetzt erst recht nicht.‹‹ Sie schob ihn wie immer ein
Kuvert hin, legte noch 50 Dollar oben drauf und ging ins Haus. Den Nachmittag
über blieb Mike im Haus. Er warf seine Sachen ins Zimmer, machte sich noch
etwas zu Essen und vertrieb sich irgendwie die Zeit. Er hatte bis in die Nacht
auf Ron gewartet, als er kurz aufschreckte, sah er zur Uhr, schaltete im Haus
das Licht aus und ging zu Bett. ››Frühstück in 10 Minuten ‹‹, rief Ron laut ins
Zimmer und weckte Mike. Schnell sprang er auf und lief wie er schlief, nackt
durch die Wohnung und begrüßte Ron mit einer Umarmung und einem Kuss. ››Was ist
los?‹‹ ››Ich habe die halbe Nacht noch gewartet und bin dann ins Bett. Ich war
so allein.‹‹ Ron strich ihm die Haare aus dem Gesicht, sah ihn an und gab ihm
einen kleinen Nasenkuss. Mike verschwand im Bad und war nach kurzer Zeit wieder
zurück. Beide frühstückten ausgiebig und oft unterbrochen von ihren
Zärtlichkeiten. ››Ich habe für dich etwas.‹‹ Ron zog aus seiner Jacke, die über
dem Sessel hing, eine kleine Schachtel und reichte sie Mike, der sie schnell
öffnete und eine kleine, dünne Goldkette darin fand. ››Ich hoffe, sie gefällt
dir. Sie müsste zu dir passen.‹‹ Schnell nahm Mike sie heraus und legte sie um.
Der dünner Goldstreifen um seinen Hals, der bei jeder Bewegung einen anderen
Goldfarbton annahm, unterstrich Mikes Bräune und seinen kräftigen Hals noch
mehr. Mike musste grinsen. Aus seiner Hosentasche zog er nämlich auch ein
kleines Etui mit einer Kette, an der ein kleines ››M‹‹ baumelte. ››Jetzt, wo
ich dich allein lassen musste, habe ich erst gemerkt, wie sehr ich dich
vermisse, Mike.‹‹ ››Mir geht es genau so. Es ist alles so leer hier . . . so .
. . nichts ist hier los.‹‹ Sie saßen sich gegenüber und sahen sich an. Mike
schob ein kleines Päckchen über den Tisch. ››Mach es auf‹‹, flüsterte er. Ron
nahm es in die Hand und wickelte es aus. Vor ihm lagen zwei CDs, ››Emotion
Red‹‹. ››Die sind nur für und beide. Ich habe sie auf dem Markt gefunden. Immer
wenn du weg bist, werde ich sie hören und mich freuen, wenn du wieder da
bist.‹‹ Er legte seine Hand auf Rons. ››Ich liebe dich immer mehr, Mike. Ich
brauche dich.‹‹ Ron blieb an diesem Tag wie er auch zu Hause. Sie vertrieben
sich am Strand und auf der Promenade die Zeit bis zum Abend. Unbekümmert, was
die anderen Leute um sie herum dachten, benahmen sie sich wie ein junges,
verliebtes Paar. Die Dämmerung verfolgten sie eng umschlungen am Strand. Dicht
nebeneinander, sich gegenseitig spürend, saßen sie wartend auf eine Berührung,
eine Zärtlichkeit des anderen. Die Sonne war schon halb versunken. Ron konnte
nur noch einen schwachen Lichtschimmer in Mikes Augen sehen, als er sich zu
einem Kuss näherte. Sich gegenseitig umarmend gingen sie zum Haus. Mike stand unter
der heißen Dusche und ließ das warme Wasser über seinen Körper laufen,. Ron
stand mit den Gläsern vor ihm und reichte ihm seinen Drink. Mike nippte nur
kurz daran und ging auf Ron zu, nahm ihn an der Hand und zog ihn wie er war mit
unter die Dusche. Seine Kleidung haftete durch die Nässe fest an seinen Körper.
Mike begann, sie ihm langsam auszuziehen. Bei jedem Kleidungsstück, das er Ron
auszog, gab er ihm einen langen liebevollen Kuss. Langsam öffnete er seine Hose
und zog sie ihm langsam herunter. Mike kniete vor ihm und sah zu Ron herauf.
Mit sanften Küssen auf Rons Oberschenkel, kam er seiner stärker werdenden
Erregung immer näher. Mit beiden Händen umgriff er leicht Rons heiße Gier und
begann, die dunkelrote Eichel zu küssen. Mit der Zunge umspielte er
zwischendurch den straff gespannten Rand. Langsam ließ er sie in seinen Mund
gleiten und umschloss ihn fest mit seinen Lippen. Ron hielt seinen Kopf fest
zwischen seinen Händen. Langsam ließ er ihn rein und raus gleiten bis zur zum
Platzen gespannten Eichel. Ron war fast bis zum Höhepunkt gelangt. Er wollte
nicht nur genießen, auch er wollte Mike verwöhnen. Langsam zog er Mike zu sich
herauf, um ihn zu küssen. Jeden Zentimeter seiner Haut bedeckte jetzt Mike
weiter mit einem zarten, flüchtige Kuss, bis er sich mit Rons Lippen zu einem
Kuss vereinte. Ron zog Mike fest an sich heran. Er wollte ihn jetzt fest an
seinem erregten Körper spüren. Ron hatte seine Arme fest um Mike gelegt und
konnte jeden Atemzug, jedes schnelle, stöhnende Atmen hören und spüren, wie
sich sein Brustkorb fester an ihn schmiegte. Jeder Zentimeter seiner Haut
brannte wie Feuer bei der Berührung mit Mike. Langsam ließ er seine Hände an
Mike’s Rücken heruntergleiten bis zu seinen schmalen Hüften, die er noch fester
an sich heranzog. Jetzt konnte auch er Mikes harte und heiße Erregung noch mehr
auf seiner Haut spüren. Bei jeder Bewegung wurde ihre Begierde noch mehr
entfacht. Mike verwöhnte ihn weiter mit zärtlichen Küssen am Hals und im
Gesicht. Ron strich in der ständigen Flut ihrer Küsse zu Mikes Erektion und
nahm ihn in seine Hände. Mit sanften Finger umspielte er die Eichel, die zum
Platzen gespannt war. Bei jedem Fingerstrich darüber, wurden seine Küsse noch
intensiver und fordernder. Ron hielt mit den zärtlichen Berührungen inne und
drehte hinter seinem Rücken langsam das Wasser zu. Ron liebkoste, ohne Notiz zu
nehmen, seinen Hals. ››Komm‹‹, hauchte Ron. Langsam löste sich ihre Umarmung
und beide gingen in Rons Zimmer. Ron sah Mike in die Augen. Langsam legte er
sich auf das breite Bett und sah Ron erwartungsvoll an. Ron hockte sich neben
ihn und gab ihm einen Kuss. Langsam glitt er mit seinen Küssen an Mikes Körper
abwärts über seinen flachen Bauch bis zu seinem steifen, stahlharten Pfahl der
Lust der in seiner vollen Größe auf Mikes Bauch ruhte. Zärtlich liebkoste er
ihn mit seiner Zunge und Küssen. Mike umgriff Rons heiße Begierde. Ron ließ die
heiße, pralle Spitze des Lustpfahls in seinen Mund eintauchen. Die rhythmischen
Bewegungen wurden bei jeder Berührung noch schneller und kräftiger. Ron ließ
seine Fingerspitze wie zum Eindringen auf dem Muskel ruhen. Dieses Gefühl
berauschte Mike, dass er mehr als nur eine Berührung wollte. Begierig massierte
Mike Rons heiße Lanze der Lust. Ron streckte sich neben Mike aus, so dass auch
er ihn mit den Lippen verwöhnen konnte. Gierig sog Mike Rons heißen, vor Lust
zuckenden Pfahl in seinen Mund und umschloss ihn fest mit seinen Lippen. Ihr
noch feuchte Körper vom Duschen schmiegten sich immer enger aneinander. Jede
Liebkosung und Berührung steigerte ihre Begierde und ihre Gier nach mehr
voneinander. Ron drehte sich langsam von Mikes Körper weg, um sich neben ihn zu
legen. Er legte sich neben ihn auf die Seite und strich mit einer Hand über
Mikes Brust und küsste ihn. Mike wollte seinen heißen Körper immer und immer
spüren und zog ihn auf sich. Er zog Ron noch fester an sich. Kleine Rinnsale
ihres Schweißes liefen von Mikes Bauch herab. Fest pressten sie ihre Hüften
aneinander um die Erregung des anderen noch intensiver zu spüren. Mike ließ seine
Hände an Rons Körper abwärts gleiten und massierte sein Hinterteil. Ron drehte
sich zur Seite weg, um neben ihm zu liegen. Behutsam strich er mit einer Hand
an Mike’s Körper herunter und drehte ihn dabei langsam auf die Seite. Mike
folgte den leichten Bewegungen, die einen sanften Druck ausübten und lag jetzt
mit dem Rücken zu Ron. Ron liebkoste seinen breiten Rücken, seine Schultern und
zog ihn fest an sich heran. Mike konnte Rons heißen Pfahl spüren. Immer fester
wurde die Umarmung. Mike konnte Ron zwischen seinen Beine spüren, wie er sich
immer mehr ihrem Ziel der Liebe näherte. Leicht spreizte er seine Beine und
griff zwischen ihnen hindurch und konnte Rons Steifheit fühlen. Ihr Atem ging
in ein leises Hauchen über. Ron hatte seine Erregung und Mikes Lustmuskel sanft
mit einem starken, erregend duftenden Öl eingerieben. Langsam und behutsam
drang Ron in Mike ein. Jeder Zentimeter ließ ihn langsam in Mike eintauchen.
Mike war am Höhepunkt seiner Liebe. Dieses Gefühl des Eindringens ließ seinen
Körper erbeben. Er konnte Rons heiße Begierde in sich spüren. Vereint lagen
beide dicht aneinander, in einem sinnenfreudigem Rausch, und genossen dieses
Gefühl. Das Gefühl der Ausgefülltheit ging wie ein Feuer durch Mikes Körper.
Langsam und behutsam zog Ron sich zurück, um aufs Neue in ihn einzudringen.
Jede dieser Bewegungen steigerte ihre Lust, ihre gewünschte Befriedigung ihrer
Liebe. Rons sanfte Bewegungen wurden intensiver und schneller. Langsam näherten
sie sich ihren ersten gemeinsamen Höhepunkt. Er konnte spüren, wie sich sein
Quell seinen Weg bahnte. Rons Stöße wurden heftiger. Sein Atem wurde bei jedem
seiner Stöße schneller. Fest zog er Mike an sich heran, um noch tiefer in ihn
eindringen zu können. Ihr Rausch der Sinne hatte den Gipfel erreicht. Eine heiße
Welle der Lust strömte in Mikes Körper. Schwer atmend und den Moment genießend
lagen sie dicht aneinander. Ron war schön früh aufgestanden und hatte sich
vorsichtig von Mike getrennt, damit er ihr gemeinsames Frühstück vorbereiten
konnte. Seine Sachen hatte er schon gepackt und der Koffer stand schon neben
der Tür. Lange stand er im Türrahmen und sah Mike beim Schlafen zu. Sein
muskulöser, braun gebrannter Körper hob sich von der hellen Bettwäsche in einem
angenehmen Kontrast ab. Die Bettdecke lag zwischen seinen kräftigen Schenkel.
Sein Gesicht verbarg er in der Bettdecke. Seine Arme waren unter ihr
verschlungen. Rons Blicke wanderten über den schlafenden Körper. Seine
kräftigen Schenkel, die ihn an dem letzten Abend umschlossen hatten, sein
muskulöses Hinterteil, bei dem er bei jeder Berührung einen Schauer durch
seinen Köper fühlte. Sein breiter Rücken, den er mit seinen Küssen bedeckte,
entfachte wieder ein Feuer. Er setzte sich neben den Schlafenden und
streichelte seine Schulter bis zum Hals hinauf. Mit einem leichten Druck weckte
er Mike aus seinem Träumen. Mit einem leisen Knurren wachte Mike auf und drehte
sich auf den Rücken. Ron legte seine Hand auf die breite Brust und sah ihn an.
››Ausgeschlafen? Komm steh’ auf und lass uns noch gemeinsam frühstücken, ehe
ich . . . ‹‹ ››Ehe ich was?‹‹ Fragte Mike noch verschlafen. ››Komm, mach dich
erst mal frisch, dann reden wir weiter.‹‹ Ron stand auf und ging ins Wohnzimmer
zurück, während sich Mike schnell duschte und nach seiner Manier zum Frühstück
kam. Ron hatte schon den Kaffee und Saft bereitgestellt. Mike griff sich zuerst
ein Glas Saft und sah Ron dabei mit fragenden Blick an. Er bemerkte den Koffer
neben der Tür und wies mit fragenden Gesicht auf ihn. ››Musst du wieder weg? Du
hast doch gar nichts davon gesagt.‹‹ ››Ja, ich weiß,‹‹ antwortete Ron etwas
leise. ››Ich wollte uns den Abend nicht verderben. Es war so ein schöner Abend
und eine sehr schöne Nacht.‹‹ Dabei sah er Mike mit einem Lächeln an. ››Wie
lange musst du bleiben?‹‹ ››Ich komme am Mittwoch, na ja, erst spät in der
Nacht wieder zurück.‹‹, gab er ihm kurz zur Antwort und goss dabei den Kaffe
für beide ein. ››Hast du ein Problem damit?‹‹ ››Nein, habe ich nicht, aber ich
finde es schade . . . ‹‹, mitten im Satz brach er ab. ››Du musst dir keine Sorgen
machen, es ist nun mal mein Job.‹‹ ››Ich habe schon verstanden. Ich muss ja
auch noch weg. Lass uns was essen.‹‹ Beide setzten sich wie gewohnt gegenüber,
aber keiner sah den anderen direkt an. ››Was machst du bis ich zurückkomme? ‹‹,
fragte Ron Mike ohne dabei aufzusehen. ››Was soll ich schon machen, ich gehe
meinem Job nach und dann werde ich mal sehen. Abends werde ich hier sitzen,
lesen und warten. Rufst du mal an?‹‹ Mike sah zu Ron und wartete auf einen
Blick und eine Antwort. Ron sah auf und sah Mike in die Augen. Er strich ihm,
wie er es immer gern tat, wenn sie zusammen waren, eine Haarsträhne aus dem
Gesicht und musste mit ihm zusammen laut lachen. ››Klar rufe ich mal an, so
viel Zeit habe ich schon.‹‹ Beide mussten lachen. Hatten sie sich jetzt wie ein
altes Paar benommen? Mike räumte alles in die Küche. Ron saß noch am Tisch und
sah ihm zu, wie er mit federnden Schritten alles wegstellte. Ron konnte sich an
Mikes Körper nie satt sehen. Bei jedem Schritt, bei jeder Bewegung konnte er
jeden Muskel unter der braunen Haut sehen. Am liebsten würde er ihn wieder fest
in seine Arme nehmen und ihn fühlen, ihn spüren, ihn lieben. Mike riss Ron aus
seinen Gedanken. Ron zog sein Jackett an und ging zur Tür. Er spürte, wie ihn
zwei kräftige Arme von hinten umschlossen und sanfte Küsse seinen Hals
bedeckten. ››Ich warte. Denk an mich. Also dann . . . ‹‹ Ron drehte sich herum
so dass er jetzt Mikes Gesicht, seine klaren Augen, sein sanftes Lächeln sehen
konnte. ››Ich weiß. Ich bin bald wieder da und dann müssen wir reden.‹‹ Mike
sah ihn etwas verwundert an, hatte aber sein Lächeln nicht verloren. Ron war
nun wieder mal weg. Mike machte sich wenig Gedanken und suchte seine Sachen für
seinen Job zusammen. Heute war er wieder bei Miss Lewin, um ihre Autos zu waschen
und sie wieder am Pool zu bedienen. Er schlenderte am Strand vorüber in
Richtung der Villen. Wie immer ging er in den Umkleideraum, um erst einmal
seine Sachen abzulegen. Vor dem Umziehen konnte er immer noch etwas essen, ehe
er sich dann umzog. Als er in den Umkleideraum zurückging, fielen ihm jetzt
noch andere Sachen auf. Er wollte sich gerade seiner Kleidung entledigen, als
die Köchin zu ihm kam mit einem Umschlag. ››Ich soll Ihnen ausrichten, Miss
Lewin braucht Sie heute nicht. Sie möchten aber am Mittwoch um 19 Uhr wieder
hier sein‹‹, schnaufte sie ihm angestrengt zu. Er schloss den Knopf der Jeans,
zog den Reißverschluss hoch und nahm mit einem leichten Lächeln den Umschlag.
Er brauchte nicht nachsehen, denn er wusste schon, dass Geld wie sonst auch
darin war. Mit dem Rucksack auf der Schulter ging er wieder in Richtung Strand
zurück. Erst machte er am Strandkiosk halt und sprach mit seinen alten
Freunden. Ihr Geschäft lief wirklich gut. In der Zeit, in der er mit ihnen
sprach, zog er unweigerlich einige Blicke auf sich. Mike war sich dessen schon
bewusst, aber er hatte auch gelernt, dieses zu ignorieren. Nach einer kleinen
Mahlzeit ging er weiter zielsicher am Strand entlang in Richtung der kleinen
Bucht und hoffte, Will wäre auch wieder dort. Irgendwie vermisste er ihn doch.
Seine ganze Art und Weise, wie er redete, wie er sich bewegte. Der Strand war
schon etwas belebt und er suchte seinen alten Platz. Schnell breitete er sein
Handtuch aus und zog sich bis auf den String aus. Mike genoss diese Blicke, die
seinen Körper bei jeder Bewegung nicht aus den Augen ließen. Bewusst langsam
ging er zum Wasser hinunter. Im Wasser erfrischte er sich sehr ausgiebig und
auch auffallend für seine Beobachter. Sein nasser Körper glänzte, durch seine
tiefe Bräune wie Bronze in der Sonne. Sein weißblondes Haar bildete einen
harmonischen Kontrast. Der nasse Körper regte zum Hinsehen an, wenn er sich in
der Sonne bewegte und das Wasser in kleinen Rinnsalen zwischen seiner Brust in
Richtung seines Strings lief und in ihm verschwand. Der weiße String wurde
durch das Wasser fast durchsichtig, dass man nicht nur die Konturen sehen
konnte, er zeichnetet sich noch mehr ab, das man alles durch den dünnen Stoff
sehen konnte. Langsam ging er zu seinem Platz zurück. Den String ließ er
unberührt, dass alle, die ihn beobachteten, alles sehen und ahnen konnten. Er
spielte mit ihnen, genau wie sie es taten, wenn sie am Strand entlang gingen
und versuchten, alle Blicke auf sich zu ziehen. Mike legt sich mit den Rücken
auf sein Handtuch und ließ mit ausgebreiteten Armen seinen Körper in der Sonne
trocknen. Eine unverkennbare Stimme ließ ihn aufblicken, denn die Stimme hatte
nur einer hier. ››Hallo, Hallo!‹‹, begrüßte ihn Will schon vom Weitem, wie er
es eben gern tat, um allen zu zeigen, mit wem er sich hier traf, um auf sich
aufmerksam zu machen. Er liebte dieses Spiel mit den anderen. Es war nun mal
seine Bühne und er der Star. ››Mann, . . . man hat dich ja kaum noch hier
gesehen. Ich dachte schon, dich gibt es nicht mehr‹‹, rief ihm Will auf seinem
Weg zu. Mike sah zu ihm und winkte ihm zu, dass er sich zu ihm hinsetzten
sollte. Sein Bändchen trug er immer noch oder schon wieder, das konnte man bei
ihm nie wissen. Den heimlichen Beobachtern ging dieses nicht verloren. Wie Will
sich Mike näherte und ihn mit einem leichten Klaps auf die Schulter begrüßte.
››Na Will? Wieder solo oder immer noch?‹‹, wollte Mike mit einem Lachen von ihm
wissen. ››Mal wieder solo. Na, wenn die besten Burschen schon vergeben sind‹‹,
erklärte er auf seine liebe Art, indem er sich neben Mike setzte und ihn
anstupste. ››Und, wie läuft’s bei dir?‹‹ Dabei suchte er mit lächelndem Blick
Mikes String nach einem Bändchen ab. ››Na, wie es aussieht, hast du wohl den
Hauptgewinn gemacht‹‹, stellte er etwas betrübt fest. Immer noch erhoffte er
sich, dass Mike einmal seine ››Nummer Eins‹‹ werden würde. Er gab die Hoffnung
nicht auf. ››Keine Chance, Will. Es ist immer noch derselbe und er wird es auch
bleiben. Sieh dich doch mal um, hier sind doch genügend.‹‹ ››Ja, wenn ich so
einen Körper hätte wie du, kein Problem, aber ich ...‹‹ Mike musste schon etwas
lachen, denn Will liebte es, Theater zu spielen, um im Mittelpunkt zu stehen.
Mit ihm an seiner Seite, war es hier kein Problem, da die meisten Mike nicht
aus den Augen ließen. Will stand schnell auf, um sich kurz zu erfrischen und
kam auch gleich wieder zu Mike zurück. Er kniete sich hinter ihn und strich
über Mikes kräftige Schultern und massierte seinen Hals und seinen Rücken. ››Du
bist immer noch so knackig, dass ich mich vergessen könnte.‹‹ ››Keine Chance,
Will, setz dich hin.‹‹ ››Nicht mal wieder so ein kleines, . . . du weißt schon,
wie wir schon mal . . . ‹‹ ››Ist nicht drin, setz dich hin.‹‹ ››Ich möchte nur
mal wieder einen schönen . . . in meinen Händen spüren und ihn verwöhnen.‹‹
››Lass es, bitte. Die sehen schon alle hierher‹‹Wills ungezügeltes Verhalten
störte jetzt auch Mike. Er war, was solche Dinge anging, oft zu direkt und zu
laut, dass jeder, der bei ihnen in der Nähe einen Platz gefunden hatten, alles
verstand und das war es, was Mike an Will störte. Will setzte sich neben ihn
und zündete sich eine Zigarette an. ››Du auch eine . . . Ach ja, du rauchst ja
nicht . . . Nun erzähl mal, was los ist, mir kannst du nichts verheimlichen . .
. Was ist los bei euch?‹‹ ››Was soll schon los sein? Nichts‹‹, antwortete er
etwas zögerlich. ››Na, das klingt ja nicht gerade glücklich. Was ist es? . . .
Mir kannst du alles erzählen. Dein Freund Will, der bin ich doch noch, hört dir
zu . . . Also?‹‹ Will sah ihn von der Seite an. ››Klar bist du mein Freund,
aber nur ein Freund.‹‹ Mike überlegte, wie und ob er mit Will über seine Sorgen
reden könnte. Er hatte Recht, er hatte ihm sehr oft geholfen, sich hier zurecht
zu finden. ››Ich bin oft allein. Ron verschwindet immer mal für ein paar Tage
und ich weiß nicht einmal wohin . . . Es ist sein Job . . . klar, aber . . . ‹‹
››Weiß Ron eigentlich, was du machst?‹‹, unterbrach Will ihn einfach in seiner
Neugier. ››Nein, weiß er nicht. Aber wie es aussieht, bin ich ihn auch bald
los. Einen Nachfolger für mich gibt es schon. Ist ja auch egal. Was ist
eigentlich bei dir noch so los?‹‹, lenkte Mike mit einem Mal schnell ab. ››Bei
mir? Das kannst du vergessen. So einen wie dich kriege ich ja nicht ab. Na ja,
und der Letzte, na ja, hielt auch nur so lange, bis er alles gekriegt hatte.
Obwohl der letzte Abend nicht schlecht war.‹‹ Mike lehnte sich zurück und hörte
Will zu. ››Zuerst waren wir hier am Strand und haben und so richtig aufgeheizt,
nicht nur mit der Sonne. Weißt du, was wir hier mal gemacht haben? Na ja, so
was haben wir auch gemacht. Er lag auf dem Bauch vor mir und ich massierte
seinen Rücken, seinen knackigen Hintern und seine straffen Schenkel. Er drehte
sich leicht zu Seite, so konnte ich Seinen im String erst einmal so auf Touren bringen,
bis ich seinen heißen und steifen Hammer in meiner Hand fühlen konnte. Meine
Hand hat ihn schön fest umschlossen und ich konnte ihn schön langsam . . . So
einen wie du hast, hat hier wohl keiner. Ich konnte jede Ader in meiner Hand
spüren und wie er immer steifer wurde und heißer. Auch er massierte meinen, wie
wir damals. Ich nahm ihn immer fester in meine Hand. Die Hitze war gigantisch.
Ich habe gedacht, meine Hand verbrennt. Er wurde immer unruhiger und fing schon
langsam an zu hecheln. So wie ich ihn massierte, so stieß er mit seinem Hammer
immer fester mit zu. Ich brauchte nicht lange und dann spritzte er mir seinen
ganzen heißen Saft in die Hand. Er war so geil darauf, dass ich weiter machte.
Na ja, ich war auch nicht ohne. Als er mir das erste Mal seinen heißen Saft in
die Hand gespritzt hat, war ich auch so weit und habe ihn auch . . . Aber so
ein Ding, wie wir beide hatten, das war einmalig. Ich brauche nur an deinen
Riesen zu denken, dann werde ich wieder heiß.‹‹ ››Will, und was war dann noch?‹‹
Wills Erzählung ging nicht ohne eine Regung an Mike vorüber. Will hatte es
schon aus den Augenwinkeln bemerkt. Mike legte sich ein Handtuch über die
Hüften und drehte sich zur Seite, Will zu. Er sah ihn nur mit einem breiten
Grinsen an, denn er wusste genau, was sich jetzt unter dem Handtuch abspielte.
Langsam ließ er seine Hand zum Handtuch gleiten und begann, nebenbei weiter zu
reden. Sein Ziel war es aber, endlich wieder dieses Heiße in seiner Hand zu
fühlen, ihn zu spüren. Mike hörte Will aufmerksam zu und ließ seine nach einem
Abenteuer, wie es Will gern wieder hätte, suchende Hand nicht aus den Augen.
Noch ehe Will sein Ziel erreichte, hielt Mike die Hand fest. Will, der immer
noch erzählte, zog sie mit einem enttäuschten Gesicht zurück. ››Der Abend war
auch nicht schlecht. Wir haben es uns gemütlich gemacht. Wir haben uns mit
Küssen verwöhnt und so . . . Ich habe ihn gestreichelt am ganzen Körper. Sein
Schwanz war noch heißer und steifer. Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten
und verwöhnte ihn mit meinen Lippen. Ich sog ihn in meinen Mund und konnte
nicht mehr genug haben. Ich sog immer weiter. Ich verwöhnte ihn weiter mit dem
Mund, aber er wollte jetzt auch mehr. Aber geblasen hat er meinen Schwanz
nicht. Er wollte einfach nur mit mir schlafen. Gut, habe ich gedacht. Das war
es dann auch. Er hat mich richtig durchgenommen und ist dann einfach gegangen.
Das war’s. Toll, was?‹‹ Mike antwortete nur mit einem: ››Hm.‹‹Will schwärmte
immer noch von seinen Erlebnissen mit diesem oder jenem. Jeder wollt nur das
Eine und das war es dann für Will gewesen. Mike hörte ihm aufmerksam zu und
musste sich hin und wieder beherrschen um nicht laut zu lachen. Es stimmte
schon, dass Will ein Pechvogel war, aber wie er es oft schilderte in seiner naive
Art, reizte es oft dazu zu lachen. Selbst Will, wenn er erzählte, merkte es und
musste dann mitlachen, wenn er mal wieder alles sehr komisch rüberbrachte. Mike
war und blieb für ihn immer noch ein unerreichbares Ziel seiner Wünsche, dass
wusste Will genau. Die Zeit verging viel zu schnell und Mike sammelte seine
Sachen zusammen. Er zog bloß seine Jeans an, da er nicht weit zum Haus hatte.
››Was läuft bei dir heute noch so?‹‹, fragte Mike etwas neugierig. ››Kann ich
nicht sagen. Es sei denn, du hast . . . vergiss es . . . Aber es tat mir mal
wieder so richtig gut, mit jemandem zu reden.‹‹ Dabei fingen beide wieder an zu
lachen. ››Und gehst du wieder warten?‹‹ ››Werde ich wohl, . . . mal sehen was
ich noch so mache. Na dann, Will. Vielleicht trifft man sich mal wieder.‹‹
Dabei musste er wieder grinsen. Mike wachte durch die Sonnenstrahlen im Gesicht
auf. Er rekelte sich noch halb verschlafen und schlurfte langsam ins Bad. Das
kühle Wasser, das seinen noch verschlafenden Körper hinab rann, weckte auch die
letzte Müdigkeit im Körper. Nur halb abgetrocknet lief er, wenn er allein war,
nackt im Haus umher und machte sich noch etwas zu Essen. Allein schmeckte es
ihm nicht so recht. Er trank nur seinen Kaffee, biss ein- mal vom Toast ab und
sah sich im Haus um. Hier kannte er schon jeden Winkel. Ron hatte hinter dem
Haus einen kleinen Schuppen, in den er immer mal reinsehen wollte. Er griff
schnell eine Turnhose, zog sie über und ging durch die Küche zum Schuppen. Der
leichte, warme Sommerwind streichelte seinen Körper. Der Schuppen schien
halbwegs gut aufgeräumt zu sein. Er stöberte so in den Regalen und Kartons
umher. Sah sich Fotos von Ron aus seiner Jugendzeit, mit Freunden und mit besonders
einem Freund, der auf den meisten Bilder zu sehen war, an. Mike konnte sich
denken, wer dieser Freund war, von dem Ron nur einmal kurz erzählt hatte, als
es ihm wegen Dick sehr schlecht ging. Er legte die Erinnerungen wieder in die
Kartons zurück und stellte wieder alles an seinen Platz. Er sah sich weiter um
und entdeckte in einer Ecke ein zugedecktes Fahrrad. Zielsicher ging er darauf
los und schob es aus dem Schuppen heraus. So wie es aussah, war es einwandfrei
in Ordnung, nur etwas verstaubt. Wer weiß, wie lange es schon dort stand. Mike
machte sich gleich daran, es zu putzen. Der Staub hatte auf seinem
schweißnassen Körper graue Streifen hinterlassen. Er schob das Rad vors Haus,
ging sich schnell duschen, zog sich Shorts an, suchte ein paar Badesachen zusammen,
dann fuhr er mit dem Rad in die Richtung, die er mit Ron im Auto gefahren war.
Er wollte zu Rons einsamer Bucht. Der warme Meereswind erfrischte ihn bei der
Fahrt. Mike hatte sich nur die Shorts angezogen und nichts weiter. Auf seinem
Weg kamen ihm einige in ihren Cabrios entgegen und machten durch Hupen auf sich
aufmerksam. Mike lächelte in seiner freundlichen Art zurück. Einige fuhren
neben ihm und machten ihm so ihre kleinen Angebote, sich mal abends in der City
zu treffen, was er freundlich ablehnte. Schade, dass Will jetzt nicht hier war,
das wäre was für ihn gewesen, sich so einfach zu verabreden. Man konnte ja nie
wissen, was draus wurde. Ein paar der Typen kannte er vom Strand. Mike radelte
die Straße weiter und fand auch den versteckten Weg, der zur Bucht führte. Ron
hatte Recht, hier kam wirklich niemand her. Er war allein, was er auch wollte.
Seine Sachen warf er einfach in den Sand, zog seine Shorts aus und lief zum
Wasser. Das kühle Nass erfrischte ihn nach seiner Fahrradtour. Er breitete
seine Decke aus und legte sich noch mit Meerwassertropfen auf seiner Haut auf
die Decke, schloss die Augen und ließ sich von der Sonne und der leichten Brise
trocknen. Er hatte seine Arme weit im Sand ausgestreckt und ließ den heißen
Sand durch seine Finger rieseln. Ihm gefiel dieses schöne, prickelnde Gefühl
des Sandes, wenn er ihn in seiner Hand spürte, wenn er langsam herausrann. Mike
nahm wieder ein Handvoll des Sandes und ließ ihn langsam auf seine Brust bis
zum Bauch rieseln. Mit jeder Handvoll des warmen Sandes, die auf seinen Körper
rieselte, wurde er für dieses Gefühl empfänglicher. Der Sand erzeugte das
Gefühl, als ob ihm jemand mit einer Feder über seine Haut strich. Als ob
tausend Finger seinen Körper berührten, ließ in ihm ein angenehmes Gefühl aufsteigen.
Der warme Wind und das prickelnde, heiße Gefühl auf der Haut war mit einem Mal
wie das Feuer, das er spürte, wenn Ron ihn berührte. Das Gefühl berauschte ihn
immer mehr. Gedankenverloren streichelte er seinen, von der Sonne aufgeheizten
Körper, bis er an das Gefühl der Befriedigung seiner Lust gekommen war. Ohne
seine Augen zu öffnen, wurden seine Berührungen zum Stillen seiner Lust
intensiver. Erst, als er den heißen Strom seiner Befriedigung durch den Sand
auf seiner Haut spürte, war er am Ziel. Mike ließ diesen Rausch der Sinne noch
auf sich wirken. Erschöpft genoss er noch diesen Moment, ehe er sich dann den
Sand und die Überbleibsel seiner Lust im Meer abwusch. Der Wind wurde schon
etwas kühler, so dass er wieder zurückfuhr. Das Rad stellte er so zurück, um es
jetzt häufig zu benutzen. Seine Sachen warf er erst einmal in sein Zimmer, zog
sich aus, duschte sich und räumte dann wie immer alles auf, nahm sein Buch und
machte es sich gemütlich. Mike wartete auf einen Anruf von Ron. Als Mike
aufwachte, war es schon wieder Morgen, beim Lesen war er eingeschlafen. Er sah
kurz zur Uhr, stand von der Liege auf und ging noch für ein paar Stunden ist
Bett. Heute sollt er ja wieder zu Miss Lewin kommen. Mit dem Gedanken legte er
sich ins Bett und schlief wieder ein. Mike schreckte hoch. Das Telefon? Schnell
sprang er aus dem Bett, aber Fehlalarm. Vielleicht hatte Ron keine Zeit, tröstete
er sich selbst. Er suchte seine Sachen wieder zusammen, die er immer für Miss
Lewin brauchte. Er ging zum Schuppen, holte das Rad und fuhr los. Langsam
radelte er die Strandpassage in Richtung der Villen entlang. Seitdem er das
Fahrrad aus dem Schuppen herausgeholt hatte, fuhr er überall damit hin, wie es
ihm gerade einfiel. Als er in den Umkleideraum kam, hingen eine Menge
verschiedener Sachen an den Haken. Mike zuckte nur leicht mit den Schultern und
zog seinen, für ihn bereit gelegten, goldfarbenen String an. Der Abendwind war
sehr angenehm. Langsam ging er in die Richtung des Pools. Vom Personal war, wie
es aussah, keiner mehr da, aber das kannte er schon, denn wenn Miss Lewin es
wollte, mussten sich alle ››frei‹‹ nehmen, denn darauf bestand sie sehr
hartnäckig. Als er zum Pool kam, konnte er Miss Lewin und ihre beiden
Freundinnen sehen, wie sie sich schon jetzt amüsierten. Er war heute aber nicht
der Einzige. Um den Pool herum tummelten sich, schwammen und lagen auf einer
großen weißen Unterlage noch andere Burschen, wie er nur mit einen sehr knappen
String bekleidet. Wie seiner, waren alle, wenn sie erst einmal nass waren
durchsichtig, dass man genau sehen konnte was sich darin verbarg, zum Amüsement
der drei Ladys. Miss Lewin begrüßte ihn wie immer sehr kurz nur mit einem
Kopfnicken. ››Na, mein Freund? Wie findest du unseren Harem? Sie sind alle nur
für uns und . . . ‹‹, begrüßte sie ihn in einem sehr ungewohnten Tonfall. ››Du
bist unser Goldstück, wie du ja sehen kannst‹‹, kicherte Miss Doris. Mike sah
sich um. Es stimmte, alle anderen hatten weiße Strings an, nur er hatte einen
goldfarbenen. Was das zu bedeuten hatte, darauf konnte er keine Antwort finden,
denn die drei Ladys hatten so ihre eigenen Gedanken. ››Du kannst uns gleich ein
paar Drinks fertig machen, Mike‹‹, befahl Miss Lewin kurz. ››Du bist unser
smarter Barkeeper und darfst uns bedienen.‹‹ Die anderen Burschen waren
körperlich gesehen fast wie er selbst. Gut durchtrainiert, braun gebrannt und
hatten auch einiges im String zu bieten. So wie Mike sich die einzelnen Typen
ansah, wurde auch er von den anderen begutachtet. Seine Wölbung im noch
trockenem String war für die meisten der Zielpunkt ihres Blickes. Was sie sich
dabei dachten, konnte man gut sehen, da ihre Strings langsam eng wurden.
Nachdem Mike die ersten Drinks zu den Ladys gebracht hatte, bestand Miss Lewin
darauf, dass er in den Pool ging, um sich zu ››erfrischen‹‹. Mike konnte sich genau
denken, warum er es tun sollte. Mike fühlte sich wie auf einem Jahrmarkt der
Lüste und die drei Ladys waren die Betrachter und Genießer des Schauspiels.
Alle Burschen waren nicht durch Zufall hier, das konnte jeder gleich sehen, der
sie sich ansah. Jeder von ihnen entsprach in irgendeiner Weise den Vorstellungen
der Ladys. Sie mussten jung, gut durchtrainiert sein, damit man bei jeder ihrer
Bewegungen ihre Muskeln gut sehen konnte und worauf es den drei Ladys besonders
ankam, jeder von ihnen musste was im String zu bieten haben. Darin waren sie
gleich, sie wollten die junge Haut unter ihren Händen spüren, um ihre Lust auf
sie zu steigern. Sie wollten die Erregung jedes einzelnen sehen und fühlen zum
Stillen ihrer Gier. Jeder der Jungen war hier auf einen fixiert, das war es
auch, was sie als Höhepunkt ihrer Wollust sehen wollten, wie sich zwei, drei
Jungen ihrer Lust hingaben und sie Zuschauer dieser Hingabe wurden. Das und nur
das war der eigentliche Sinn dieser ››einfachen‹‹ Gartenparty. Langsam ging er
zum Pool und schwamm ein paar Bahnen, ehe er wieder betont langsam herauskam.
Sein goldfarbener String wurde wie die anderen fast durchsichtig, dass jeder
seiner Betrachter jetzt alles besser sehen konnte. Einige der jungen Burschen
konnten sich jetzt genau vorstellen, was Mike in seinem String verbarg. Der Anblick,
wie das Wasser seinen Körper herunter rann und sein enger, nasser,
durchsichtiger String erregten die Betrachter. Schon dieses Schauspiel genossen
die drei Ladys mit Spannung. Von den drei Burschen auf der Unterlage entledigte
sich einer nach dem anderen seines engen Hauchs von Bekleidung, so dass sie
sich in ganzer Pracht den Ladys präsentierten. Mike sah zu ihnen hinüber, auch
ihn erregte dieses Schauspiel. Um sich abzulenken, servierte er weiter Drinks
und sah nur ab und zu dorthin. Er wollte sich nicht wie die anderen zur Schau
stellen, darum zog er es vor, sich im Hintergrund zu halten. Unterdessen hatten
die drei braun Gebrannten ihre Zuschauer scheinbar schon vergessen. Sie
streichelten sich gegenseitig ihre Körper, ihre muskulöse Brust, ihre kräftigen
Hinterteile und ihre jetzt steifen Lustpfähle. Einer der Boys lag auf dem
Rücken und die anderen beiden verwöhnten seinen Körper. Mit ihren Lippen
liebkosten sie seine Brust, seinen Bauch, seine straffen Oberschenkel und seine
heiße und steife Lust. Ihre Zungen glitten am Pfahl der Begierde auf und ab. Ihre
Stellungen wechselten öfters, denn jeder von ihnen wollte dieses heiße
Zungenspiel auf seinem Körper spüren. Der jetzt liegende massierte den beiden
neben ihm Knienden ihr pralle Erregung. Er war so gierig darauf, beide in
seinem Mund zu spüren und zog beide dicht an sich heran, so dass er erst
abwechselnd die dunkelroten, festen Eicheln mit seinem Zungenspiel umfing. Den
Burschen war die Lust anzusehen, sie streichelten ihre Körper und küssten sich.
Alle umherliegenden Jungen hatten sich jetzt auch ihrer Strings entledigt. Ein
Schauspiel der Frivolitäten begann. Für die drei Ladys war dieser Anblick der
jungen, braun gebrannten Körper und ihrer erigierten Männlichkeit, die sich die
Burschen selbst oder durch einen Partner verwöhnten, ein Hochgenuss ihrer Lust.
Das Schauspiel der sich befriedigenden Jungen entfachte bei ihnen eine Gier
nach noch mehr. Für Mike, der dieses Treiben mit ansah, war es schwer, sich auf
seine Tätigkeit zu konzentrieren, denn alles, was er sah, erregte ihn, aber er
wollte nicht mit ihnen gleich gestellt werden. Er schämte sich für die Jungen,
die sich so vergessen konnten und sich nur zur Schau so weit herabließen. Aber
tat er nicht auch das Gleiche, wenn er jedes Mal bei einer von ihnen war? Mike
sah abwesend in die Runde. Miss Lewin sah mit einem flüchtigen Blick zu ihm
herüber und hatte ein Grinsen auf ihren Lippen. Das Spiel der drei kam jetzt
zum Höhepunkt. Alle drei hatten sich gegenseitig so heiß gemacht, dass jeder
nur noch eins wollte. Jeder von ihnen wollte es in sich spüren, die heiße
Erregung der anderen. Die Zuschauer gesellten sich jetzt mit zu den anderen und
lagen dicht am Rand um noch besser zu sehen können, was jetzt folgt. Einer der
drei Boys hockte sich wie ein Hund auf alle Vier, so konnte einer von ihnen in
den vor sich Kauernden mit seinem heißen und steifen Pfahl eindringen. Mit
jedem seiner Stöße drang er immer tiefer ein. Seine Bewegungen waren langsam,
um dieses enge und heiße Gefühl wirken zu lassen. Der Kauernde verwöhnte den
vor sich knienden zärtlich mit den Lippen. Die drei Körper glänzten durch ihren
Schweiß. So wie die drei sich jetzt vergnügten, taten es die anderen auch in
den verschiedensten Stellungen. Einer lag vor ihm auf der Seite und hatte ein
Bein angewinkelt, so dass der hinter ihm Liegende seine Erregung einführen
konnte und sein Partner im Takt seiner Stöße sich selbst verwöhnte. Das andere
Pärchen zog es vor, dass einer von ihnen auf den Rücken lag und seine Beine auf
die Schulter seines Partners platzierte, so dass dieser ungehindert in seinen
Partner eindringen konnte. Der Garten war von einem Stöhnen erfüllt. Die Lust
aller war zu hören und zu sehen. Ein lautes Aufstöhnen der Boys verriet, dass
sie ihren Höhepunkt nahe waren und jetzt der Lustquell in Strömen über die
heißen erregten Körper floss. Jeder hatte seinen Höhepunkt erreicht und war auf
seine Weise für den jetzigen Moment befriedigt. Der Strom, der auf den Körpern
der Jungen weiß glänzte, zog die Ladys in ihren Bann. Auch für sie war es ein
Höhepunkt ihrer Gier zu sehen, wie die Jungen so aus sich herausgehen konnten,
ohne überhaupt auf sie zu achten. Mike wendete sich von dem ganzen Treiben der
Jungen ab. Ein Gefühl des Ekels kam in ihm auf. ››Mike‹‹, rief Miss Lewin ihn
auffordernd. Mike ging zu ihren Sessel und stand neben ihr. Sie strich über
seinen strammen Hintern und ließ ihre Hand auf seine Beule in String ruhen,
dass er ihre Wärme spüren konnte. ››Na, macht dich das nicht richtig geil?‹‹
Dabei ließ sie einen Finger unter den seitlichen Bund seines Strings gleiten
und zog ihn leicht runter. Mike griff schnell zu und hielt ihre Hand fest und
wich zurück. ››Ich hatte dich etwas gefragt‹‹, ihre Stimme war jetzt lauter,
dass alle hören konnten, was sie von Mike erfahren wollte. ››War toll, echt,
super . . . ‹‹, antwortete er wütend über das ganze Theater hier. ››Ich will,
dass du jetzt deinen String ausziehst und uns deinen geilen Schwanz zeigst und
dich mit den anderen da drüben vergnügst. Du kannst dir sogar einen aussuchen,
den du mit deinem Dicken richtig durchnehmen kannst.‹‹ Obwohl sie schon leicht
betrunken war, war es ihr wahrer Ernst und das spürte er genau. ››Na was ist
nun ? Mach schon! Los, mein Goldstück. Dich haben wir uns bis jetzt aufgehoben.
Also los. Leg endlich los! Wir wollen was Richtiges sehen.‹‹ Die drei Ladys und
auch die Jungen auf der Matte warteten auf seine Reaktion, was er jetzt tun
würde. In Mike kam Wut auf. Reichte es nicht, dass er sich schon an sie
verkauft hatte, aber so weit konnte sie nicht gehen. ››Nein, Miss Lewin, das
werde ich nicht tun‹‹, antwortete er mit ernstem Ton. Die beiden Ladys sahen
jetzt zu Miss Lewin, die sich langsam aus ihrem Sessel erhob, dass sie direkt
vor ihm stand und sah ihm in die Augen. ››Was bildest du denn dir ein, wer du
bist? Du bist doch wie die da drüben ‹‹, und zeigte auf die Burschen, ››für ein
paar Dollar lasst ihr doch gleich die Hose runter, egal ob Mann oder Frau,
Hauptsache, die Kohle stimmt. Mein Geld hast du genommen. Denk daran, wir haben
einen Deal. Du machst deine Spielchen und wir, ‹‹, dabei zeigte sie auf ihre
Freundinnen, ››zahlen und das nicht mal schlecht. Oder? Und jetzt geh da rüber
und mach, was ich dir sage! Du fickst jetzt mit einem Typen und wir sehen dir
dabei zu!‹‹ Dabei gab sie ihm einen Schubs und hielt seinen String fest. Mike
ließ nicht mit sich spielen. Er löste mit festem Griff ihr Hand vom String.
››Ihr Geld habe ich genommen, das stimmt, aber das war was ganz anderes, ganz
anderes.‹‹ Mikes Stimme bebte vor Wut. Mit einem Mal war es still. ››Aber das
da‹‹, er zeigte auf die anderen Jungen, ››das ist das Perverseste, was ich je
gesehen habe . . . Wir sind doch keine Tiere . . . ‹‹ Mike sah zu den anderen
Jungen. ››Schämt ihr euch nicht, euch so zur Schau zu stellen, nur dass die
drei hier ihre perverse Lust stillen können . . . Ich schäme mich, dass ich so
dumm war . . . und auch für euch.‹‹ Ohne sie noch weiter zu beachten ging er.
Er hörte sie noch laut keifen, ließ sich aber nicht beirren und ging sich
umziehen. Als er aus dem Raum trat, stand sie wütend vor ihm. ››Deinen Job,
wenn man so sagen kann, kannst du vergessen! . . . Ich hatte nur Mitleid mit
dir! . . . Da hast du deinen Lohn?‹‹ Und warf ihm das Geld ins Gesicht. ››Damit
keiner sagen kann, ich zahle nicht.‹‹ Den String, den er noch in der Hand
hielt, warf er ihr ins Gesicht. ››Das können Sie behalten.‹‹ Er nahm seine
Sachen, sein Fahrrad und fuhr einfach los, ohne ein weiteres Wort. Unterwegs
wäre er am liebsten umgekehrt und noch mal zu Miss Lewin gefahren, um sich Luft
zu machen. Aber sie hatte ja Recht mit allem, was sie gesagt hatte. Er hatte
ihr Geld ohne Bedenken genommen. Er hatte sich an sie und ihre Freundinnen
verkauft, damit sie ihre Lust stillen konnten. Mike fuhr nicht gleich zu Rons
Haus. Er blieb noch am Strand in der Bucht, wo er gern hinging und ließ sich
alles noch einmal durch den Kopf gehen, was gerade passiert war. Seine Wut kam
wieder auf. Er musste immer noch an das denken, was er gerade erlebt hatte.
Tränen rollten über seine Wangen. Er schämte sich wirklich für sich und die anderen
Jungen. Auch wenn er als Stricher mit Dick zusammen sein Geld verdient hatte,
aber so etwas Herabwürdigendes hatten sie nie getan. Mike blieb noch lange
sitzen um sich wieder zu beruhigen. Als ihm kalt wurde, schob er das Fahrrad
den Rest des Weges zum Haus. Er ließ seinen Rucksack neben der Tür fallen, ging
zur kleinen Hausbar, machte sich einen Drink und legte sich auf die Liege im
Wohnzimmer. Über seine Gedanken war er eingeschlafen. Durch ein lautes Geräusch
wachte er auf. Er sah zur Uhr, es war mittlerweile schon 4 Uhr. Mike drehte
sich zur Tür um und sah Ron, der gerade die Tür wieder zuschloss. Als er ihn
auf der Liege sitzen sah, freute er sich. ››Hast du gewartet?‹‹ Er sah ihm ins
Gesicht. ››Ist irgendwas? Freust du dich gar nicht?‹‹ Mike stand auf, nahm ihn
in seine Arme und drückte ihn fest an sich. ››Endlich bist du wieder da. Ich
hoffe, du musst nicht gleich wieder weg.‹‹ ››Nein, muss ich nicht. Aber was ist
los mit dir?‹‹, fragte er besorgt. ››Wie soll ich sagen? Ich habe meinen so
genannten Job verloren.‹‹ ››Wollen wir drüber reden?‹‹ ››Nein, jetzt nicht.
Lass uns schlafen gehen, einfach nur nebeneinander liegen.‹‹
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Beide erwachte noch eng nebeneinander in Rons Bett. ››Na,
Frühstück?‹‹, fragte Mike blinzelnd. Ron knurrte nur zustimmend, so dass Mike
schnell aufstand, sich duschte, alles fertig machte und sich Ron nur noch zu
ihm setzen konnte. ››Ich hoffe, du nimmst es mir nicht übel, ich habe dein
altes Fahrrad aus dem Schuppen geholt und bin damit rumgefahren.‹‹ ››Das ist
nicht mein Fahrrad‹‹, antwortete er ohne Mike dabei anzusehen. ››Oh, das habe
ich nicht gewusst, aber ich hatte Zeit und da habe im Schuppen ...‹‹ ››Ist
schon in Ordnung. Ist nicht mehr so schlimm. In dem Schuppen war ich seit ...‹‹
Ron beendete den Satz nicht. Mike stand auf und stellte sich hinter ihm und
massierte seine Schulter. Er fühlte sich unwohl wegen der ganzen Sache von
gestern und wusste nicht, wie er es ihm sagen sollte. ››Hast du heute noch was
vor?‹‹, fragte er leise. ››Nein, eigentlich nicht. Wieso fragst du?‹‹ ››Lass
uns zur Bucht fahren.‹‹ ››Du wolltest doch noch mit mir über deinen Job reden.
‹‹ ››Klar, aber das können wir auch dort. Lass uns losfahren. Ich zieh schnell
was an.‹‹ Ron nickte, stand auf und packte ihre Badetasche. Mike war heute
nicht so, wie er es sonst von ihm kannte, fröhlich, einfach gut drauf. Er
wartete schon im Auto, als Mike endlich kam und zu ihm ins Auto sprang. Während
der ganzen Fahrt beobachtete Mike Ron, wie er gespannt auf die Straße sah und
das Auto zum Ziel brachte. Schnell gingen sie den Weg herunter, zogen ihre
Kleidung aus und liefen zusammen zum Wasser. Beide schwammen auf sich zu und
nahmen sich in die Arme. Jeder umschlang den anderen, um seinen Körper auf der
nassen Haut zu spüren, Mike küsste Rons Schulter, seine Arme umschlangen ihn an
der Hüfte, dass er ihn spüren konnte. Auch Ron sehnte sich nach diesen Moment
Mike wieder zu spüren, seine Haut zu fühlen. Die Wellen umspülten ihre Körper,
die sich fest umschlungen ihrem Kuss hingaben. Sie lösten ihre Verschlungenheit
und gingen Hand in Hand zu ihrem Platz. Beide saßen kaum, als sie sich wieder
eng umschlungen in den heißen Sand legten. Ihre Lippen verwöhnten sich
abwechselnd, ihren Hals, ihre Brust und ihre Lippen. Jeder suchte mit seiner
Hand den Körper des anderen, ihn wieder zu fühlen und dieses Feuer zu
entfachenden. Jede dieser Bewegungen erregte sie. Endlich fühlten sie wieder
ihre heißen Körper. Auch bei ihm wurde das Gefühl der Liebe stärker. In einem
gemeinsamen Rausch erlebten sie ihren Höhepunkt. Ihr beider Strom entlud und
vermischte sich auf Mikes Bauch. Der heiße, weiße See ihrer Sehnsucht rann in
kleinen Rinnsalen von Mikes Taille in den Sand und versiegte. Ron drehte sich
zur Seite und sah Mikes Gesicht an, was er immer tun konnte. ››Du wolltest mir
noch etwas wegen deines Jobs sagen‹‹, flüsterte er. Mike setzte sich auf und
überlegte, wie er es anfangen sollte. ››Ja, mein Job ... Eigentlich war es kein
richtiger Job. Ein reiche Lady hatte mich aufgegabelt. Da kannten wir uns noch
nicht. Na ja, der Job war mehr so für bestimmte Dienste.‹‹ Mike machte eine
kleine Pause. Ron setzte sich jetzt so hin, dass er ihn ansehen konnte.
››Dienst ist schon der richtige Ausdruck. Ich musste zwar ihre Autos waschen,
aber das war nur nebenbei. Ich hatte meist nur einen String an, der ziemlich
knapp war, dass man alles gut sehen konnte und dann noch die beiden anderen
abfahrenden Ladys. Die wollten auch nur das eine, meinen Schwanz sehen und wie
ich es mir hin und wieder selbst machte. Es war leichtes Geld. Ich habe mir
nichts daraus gemacht. Als wir uns dann kennergelernt habe war das schon anders
... Aber es war ja nichts dabei. Das ich auf Männer stehe wussten sie ja. Von
daher. Dann gestern Abend die tolle Party bei Miss Lewin. Da waren noch mehrere
Typen ... Einige sahen nicht schlecht aus. Und dann ging’s zur Sache. Erst
fingen drei an eine Live Nummer dort abzuziehen. Die anderen machten dann auch
gleich mit. Ich hatte mich im Abseits aufgehalten, so tief wollte ich ein- fach
nicht sinken. Obwohl, was ich da so sah, das war schon hart. Der Hammer war
dann, ich sollte mir einen Typen aussuchen und für die drei Ladys eine
Schaunummer abziehen, da war dann alles vorbei. Ich wollte nur noch weg ...
Dann spielt sich Madam auf und will mich wie einen Hund zwingen, da bin ich
weg. Ihr letzter Satz war nur noch, dass ich meinen Job vergessen kann ... Na
ja.‹‹ Mike hatte bei seinem Erzählen Ron nicht angesehen. ››Also, wenn du mich
jetzt auch gehen lässt, kann ich es sogar verstehen. Aber ...‹‹ Er spürte Rons
Hand auf seinem Knie, die wie eine Aufforderung ihn anzusehen war. ››Habe ich
dich richtig verstanden, Miss Lewin?‹‹ ››Ja. Wieso, sagt dir der Name was?‹‹
››Miss Lewin kennt hier fast jeder und ihre Freundinnen. Dass sie aber so zur
Sache gehen, habe ich nicht gewusst. Keiner, der mal da war, hat darüber
gesprochen. ‹‹ ››Und was ist jetzt?‹‹, fragte Mike leise mit ängstlicher
Stimme. ››Was soll sein? Ich sage nichts dazu. Warum auch? Du bist auf einen
Dreh reingefallen und das ist hier schon einigen passiert. Das Kannst du mir
glauben.‹‹ ››Verzeihst du mir das?‹‹ ››Ich habe nichts zu verzeihen. Ich kann
dazu nichts sagen, Mike. Weil ich nicht besser bin.‹‹ Mike sah ihn erstaunt und
fragend an. ››Ich arbeite für eine Agentur, die G-G-P-S Agentur. Die Gigolo Gay
Professional Service Agentur. Einfach gesagt eine Callboy-Agentur für Reiche. Unsere
Kunden heißen immer Klienten und zahlen mehr als gut. Jeder von uns hat seinen
Klientenkreis. Na ja, wenn einer deiner dich gern sehen will, läuft das alles
über die Zentrale, mit der du ja schon mal gesprochen hast. Und was denkst du
jetzt von mir?‹‹ ››Wenn ich ehrlich bin, hatte ich schon so etwas vermutet. Du
bist immer sehr gepflegt, weißt dich richtig auszudrücken, na ja, ich kann mir
das schon vorstellen. Aber was ist das denn mit mir?‹‹ Ein Pause trat ein. Ron
und Mike sahen sich an und jeder wartete auf ein Wort vom anderen. ››Mit uns
beide‹‹, begann Ron leise, ››ist es was anderes. Ich habe dich lieb. Aber ich
wusste nicht, wie ich es dir sagen sollte. Als du den Anruf damals angenommen
hattest, habe ich gedacht, jetzt sage ich es, aber ...‹‹ ››Ich habe dich mehr
als lieb. Du bist für mich sehr wichtig geworden. Gibt es da aber keine
Problem, wenn ich mit dir ... In der Agentur sollte es keiner wissen. Bei uns
gilt der Grundsatz ›Nur das Haus mit dem Haus‹. Wir dürfen schon untereinander,
wenn wir wollen, aber nicht außerhalb, so wie ich mit dir. Aber ich will dich
deswegen nicht aufgeben. Also müssen wir beide schweigen.‹‹ Mike hatte sich
hinter Ron gesetzt und seinen Kopf auf seinen Rücken gelegt. Mit seinen Armen
umschlang er seine Taille. Ron strich mit seinen Händen auf seine Oberschenkel
langsam auf und ab. ››Was soll ich jetzt machen? Ich kann dir doch nicht auf
der Tasche liegen? Ein paar Dollar habe ich noch.‹‹ ››Darüber musst du dir
keine Sorgen machen, bestimmt nicht. Die Hauptsache ist, dass du bei mir
bleibst‹‹ Beide blieben weiter so sitzen und schwiegen. ››Ich hab nur eine
Frage. Ach, ist nicht so wichtig‹‹, brach Mike im Satz ab. ››Was ist? Was
wolltest du fragen?‹‹ ››Könnte ich auch ...‹‹ ››Du meinst mit in der Agentur.‹‹
Ron schwieg einen Moment. ››Ich hatte schön ab und zu mal den Gedanken, dich zu
fragen, denn wenn ich ehrlich bin, du hast schon was an dir das ...‹‹ ››Meinst
du meinen Schwanz, der hat schon einigen gefallen.‹‹ ››Es geht nicht immer nur
um das Eine. Mal ehrlich jetzt, hättest du Lust?‹‹ ››Warum nicht. Aber was muss
denn da noch so gemacht werden? Ich kann da ja nicht einfach hingehen und
›Hallo‹ sagen.‹‹ Ron ließ seine Hände auf seine Arme gleiten und zog ihn fester
an sich. ››Die Zentrale würdest du sowieso nicht finden. Der Boss ist auch
nicht so ohne Weiteres anzutreffen. Ich kann dich nur erst einmal empfehlen.
Dazu brauche ich ein, zwei Bilder von dir. Eins normal angezogen mit Jeans und
so, und eins mit Badehose oder String. Wenn unser Manager der Meinung ist, du
wärst etwas für die Agentur, sagt er mir Bescheid und dann kann es erst einmal
mit dem ganzen Vorspiel losgehen. ‹‹ ››Was soll das heißen, Vorspiel?‹‹ ››Das
hat noch Zeit, wenn es soweit ist, erkläre ich dir alles.‹‹ ››Hast du deine
Sachen endlich zusammen? Wir müssen los‹‹, rief Ron drängelnd von der Haustür
aus. Mike kam schnell angelaufen. Eine Mappe hatte er zwischen den Zähnen und
zog sich im Laufen weiter an. Das T-Shirt hatte er noch schnell in die Hose
gesteckt und ein Hemd hatte er über der Schulter liegen, um es sich später um
die Hüften zu binden, wie es ihm Ron empfohlen hatte. Ron sah sich Mike genauer
an. Er hatte eine gute eng sitzende Jeans und ein weißes, anschmiegendes
T-Shirt an, das seinen muskulösen Körper richtig zu Geltung brachte. ››Ist
alles O. K.? Hast du es dir aber auch richtig überlegt? Du hattest ja nun genug
Zeit. Wenn du nicht willst, dann kann ich jeder Zeit die ganze Sache
abblasen.‹‹ ››Ich habe mich dafür entschieden. Hast du ein Problem damit?‹‹ Ron
schüttelte den Kopf. ››Du musst aber bedenken, dass wir uns dann bestimmt nicht
mehr jeden Tag sehen können, wenn alles klappt.‹‹ ››Lass uns erst mal dahin
fahren. Wo müssen wir hin?‹‹ ››Wir haben ein Termin bei unserem Doc und dann
einen Termin bei Jonas, unserem Fleischbeschauer, wie er unter uns heißt.‹‹
››Fleischbeschauer? Was soll das denn? Und wozu der Doc?‹‹ ››Das musste jeder
von uns am Anfang. Der Doc macht nur einen Check und will deinen Test haben.
Jonas ist der Agenturfotograf. Bei ihm werden im Studio eine Modellmappe und
Fotos für die Agentur fertig gemacht. Du musst dich da in alle möglichen Posen
ablichten lassen, Ab und zu machen sie auch ein Video, aber das weiß er dann
schon.‹‹ Mike hörte zu und stellte sich das schon einmal vor, was ihn da
erwartet. Ron streichelte seinen Oberschenkel. ››Wird schon klappen. Du kannst
aber immer noch aussteigen nach der ganzen Aktion heute. Kein Problem‹‹,
wiederholte er sich, um sicher zu sein, dass Mike es auch wirklich wollte.
››Alles klar. Na, dann will ich mal ...‹‹ Sie fuhren ins Zentrum, bei einer
kleinen Villa fuhren sie in die Tiefgarage. ››Ach so, Mike, den Boss sehen wir
erst, wenn deine Mappe fertig ist, erst dann erfährst du, ob du für die Agentur
von Interesse bist.‹‹ Sie gingen durch die hellen Flure bis zur Tür vom Doc.
Ron klopfte an und ging mit Mike hinein. Der Doc, ohne üblichen weißen Kittel,
kam ihnen entgegen und begrüßte sie. ››Hallo Ron, na wie geht’s? Denk an
unseren Termin zum Check.‹‹ ››Alles klar Doc.‹‹ Mike sah beide fragend an. War
Ron krank oder so? Der Doc sah Mikes fragenden Gesichtsausdruck und lächelte
ein wenig. ››Alle aus dem Verein hier haben in regelmäßigen Abständen einen
Check zu machen. So das Übliche. Die Agentur hat dafür ihre eigenen Ärzte. Also
dann zu dir. Du willst also bei uns im Verein mitarbeiten, wenn ich mal so
sagen darf. Dann zieh dich mal aus bis auf das, was du drunter hast. Muss ich
immer sagen, ich weiß ja nicht, was jeder gern trägt.‹‹ Mike zog das T-Shirt
aus und dann die Jeans und stand nur in seinem weißen String vor dem Doc. Er
sah sich Mike von Kopf bis Fuß an und war sehr positiv überrascht, was sich so
unter der Kleidung versteckte. ››Du hast einen gut durchtrainierten Körper. Da
kann man schon ein wenig neidisch werden. Guter Ausbildung der Muskulatur.
Schlanke Figur. Glatte unbehaarte Haut des Oberkörpers. Starke und kräftige
Beine, die gut ausgeformt sind. Hilfst du irgendwie nach, wegen der Haarlosigkeit?
Treibst du Sport?‹‹ Mike sah ihn wahrscheinlich sehr merkwürdig an. ››Ich meine
rasierst du deinen Körper und machst du Sport?‹‹ ››Nein, ich meine Ja. Nein,
ich hatte nie so eine starke Behaarung wie am ... Und Sport? Ich schwimme sehr
viel und gern und mache, was sich so ergibt.‹‹ Kopfnickend schrieb er sich
etwas auf ››Und du kannst ruhig Schwanz sagen. Weil wir gerade dabei sind, zieh
mal deinen String aus, keine Angst, hat alles schon seine Richtigkeit.‹‹ Mike
sah zu Ron hinüber, der die ganze Zeit am Fenster stand und ihm zunickte.
Langsam zog er seinen String herunter, so dass der Doc jetzt alles sehen
konnte. ››Hast du schon mal gemessen?‹‹ ››Wie gemessen? Wie lang er ist und
so?‹‹ ››Genau, also?‹‹ ››Ist denn das so wichtig?‹‹ Ron ging zu Mike hinüber,
sah den Doc nur an, mit dem Ausdruck, dass er es erklären wird. ››Also, die
Sache ist so ...‹‹ Ron stelle sich jetzt zwischen Mike und dem Doc. ››Ich hätte
es dir schon vorher sagen können. Alles, was der Doc hier in seinen Unterlagen
festhält geht zum Teil auf dein Kennblatt für deine Mappe. Dazu gehören auch
bestimmte Angaben, so wie deine Maße und welche Art von Sex du vorziehst ...
Alles in Ordnung. Du kannst ...‹‹ ››O. K., habe verstanden.‹‹ Dann sah er zum
Doc. ››So genau habe ich es damit nicht genommen. Also wenn es sein muss.‹‹ Er
nahm ein kleines Maßband vom Tisch. ››Von welcher Stelle an soll ich messen?‹‹
››Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich es machen, ich weiß da schon
Bescheid.‹‹ Mike gab ihm das kleine Maßband. Der Doc stellte sich vor ihm und
maß vom Ansatz bis zu Eichel und schrieb die Maße der Länge im unerigiertem
Zustand und seinem Durchmesser in seine Liste und sah Mike erwartungsvoll an. Mike
begriff, was er noch wollte. Für seine Notizen brauchte er auch seine Maße,
wenn er steif ist. ››Du kannst da hinter den Paravent gehen.‹‹ Mike sah die
ganze Zeit auf den Boden. Ihm war diese ››Fleischbeschauung ‹‹ mehr als
peinlich. Nur noch auf Strümpfen trottete er hinter den Wandschirm. Er setzte
sich halb auf die Liege und konzentrierte sich. In Gedanken sah er sich und Ron
am Strand, wie sie sich eng aneinander im heißen Sand wälzten, sich küssten und
sich ihrer ganzen Lust hingaben. Durch seine Gedanken spürte er, wie er langsam
steif und heiß wurde in seiner Hand. Ohne ein Wort zu sagen, kam der Doc nach
einiger Zeit zu ihm. Mike spürte kaum die Berührungen des Arztes, wie er die
Maße nahm. ››Du kannst dich hier noch ein Moment ausruhen und dann anziehen.‹‹
Er ging zu seinem Schreibtisch und machte noch Notizen. Ron nahm Mikes Sachen und
ging zu ihm. ››Am liebsten würde ich jetzt, wenn ich dich so sehe.‹‹, flüsterte
Ron leise und küsste Mike. Nach ein paar Minuten konnte sich Mike wieder
anziehen. Der Doc saß noch immer hinter dem Schreibtisch und schieb einiges
auf. Zwischendurch sah er mal auf. Mike kam mit Ron hinter dem Paravent vor.
››Alles, was ich sehen und im Test lese konnte, ist in Ordnung‹‹, erklärte der
Doc kurz, als Mike und Ron vor dem Schreibtisch standen. ››Das Einzige, was ich
noch wissen muss, ist, welchen Sex du vorziehst.‹‹ Er sah beide an, lächelte
kurz, ››ich kann’s mir denken.‹‹ Beide sahen, was er noch weiter aufschrieb und
gab Mike dann eine Mappe. ››Ich nehme an, dass deine Vorlieben Männer sind. Die
Kopie gebt ihr bei Jonas ab, der braucht es für die Fotomappe und so weiter.
Das war’s schon.‹‹ Er reichte beiden die Hand und sie konnten gehen. ››Wir
haben noch Zeit, bis wir zu Jonas gehen. Lass uns noch was essen, da kann ich
dir noch ein paar Tipps geben‹‹, schlug Ron vor. Mit dem Auto fuhren sie weiter
in Zentrum. Beim gemeinsamen Essen erklärte Ron Mike noch so einige Gepflogenheiten,
die er vergessen hatte, ihm zu sagen. ››Unser Doc ist schon ganz in Ordnung, du
hast ihn ja erlebt. Das mit dem Check ist einfach zu erklären. Alle, sagen wir
mal Mitarbeiter, ‹‹ und grinste etwas dabei, ››müssen zu einem Check, eine Art
Gesundheitsscheck, Labor und so, du weißt schon, was ich meine. Der Doc ist
neben dem Boss der zweitwichtigste Mann, denn er gibt sein O. K. oder nicht. Du
bist aber nicht entlassen oder so, du wirst dann für eine bestimmte Zeit aus
den Rennen genommen. Aber das passiert ganz selten. Es gibt auch einige von
uns, die mal aus der Klientenbetreuung raus wollen, die können dann in den
Clubs arbeiten. Ganz wichtig ist, wenn du einmal in der Agentur bist, bist du
es fast für immer. Es gibt innerhalb immer einen Platz für einen von uns. Das
hört sich bestimmt irgendwie komisch an, aber die Agentur ist eine Welt für
sich, in der du viel verdienen und erreichen kannst, wenn du es willst.‹‹ Mike
hatte die ganze Zeit aufmerksam zugehört. So wie es Ron erzählte, war es für
ihn wohl das Beste, was er finden konnte und für ihn selbst auch. ››Wie lange
bist du schon dabei?‹‹, fragte Mike leise. ››Bei mir werden es jetzt sieben
Jahre.‹‹ ››Gab es in der Zeit jemanden von deinen Klienten, den du ...‹‹ ››Gab
es, stimmt schon. Wir sind dann auch zusammen ins Strandhaus eingezogen. Wir haben
uns sehr gern gehabt und dann der Unfall ...‹‹ Mike nahm Rons Hand in seine als
Zeichen, das er zu ihm steht. ››Schon gut.‹‹ Ron holte tief Luft. ››... Jetzt
zu Jason. Er ist unser Fotograf und macht unsere Klientenmappe fertig. Er ist
ein wenig verrückt, du wirst schon sehen, aber er kann was.‹‹ ››Klientenmappe.
Was soll das denn?‹‹ ››In der Klientenmappe sind Fotos von dir drin, die Jason
zusammenstellt. Die ist bei jedem etwas anders. Die Klienten können diese in
den Zweigstellen ordern. Wessen Mappe geordert wird, hängt von dem jeweiligen
Vorstellungen ab. Die Agentur hat hier ihren Hauptsitz und einige Außenbüros,
wo dann auch deine Mappe liegen wird. Hier kann aber nicht jeder ran. Die
Agentur arbeitet nur für Leute der gehobenen Klasse, wie man sagt und sehr
diskret, denn unsere Klienten sind nicht der ›einfache‹ Mann, sondern ...‹‹
››Du meinst, dass die Klientel nur aus Geldsäcken besteht?‹‹ ››Nicht ganz, du
wirst es dann schon in deiner Mappe sehen. Du hast eine für dich. Es gibt in
der Agentur nicht nur für Männer etwas, die Männer mögen. Für Frauen gibt es
noch Callboys oder Gigolos, wie es im Firmennamen heißt. Die Agentur hat alles,
was man im Bereich Erotik und Sex will. Wenn du dir das so anhörst, möchte ich
jetzt gern deine Gedanken lesen können. ‹‹ ››Hört sich ja ganz toll an. Und was
wird dann mit uns?‹‹ ››An unserer Beziehung wird sich nichts ändern. Das eine
ist der Job und das andere und wichtigste sind wir. Kannst du damit umgehen?
Das heißt, dass ich und dann du, wenn du es noch willst, mit anderen schlafen
...‹‹ ››Ich habe damit keine Probleme.‹‹ Das Atelier von Jason war schön hell,
nicht nur durch die unzähligen Lampen die herumstanden. Es gab eine Menge
Requisiten von Kitsch bis Kunst. Jason kam mit leichtfüßigem Schritt auf sie zu
und begrüßte jeden. ››Also du bist unser neues Pferdchen im Stall oder willst
es werden?‹‹ Dabei musterte er Mike von allen Seiten. Da er etwas kleiner war,
stellte er sich ab und zu auf die Fußspitzen. Nebenbei nahm er ihm die Mappe
vom Doc ab und blätterte darin. Hin und wieder hörte man ein kleines Pfeifen
der Bewunderung. ››Na, dass kann ja noch ein super heißer Nachmittag werden.‹‹
Er sah sich zu Ron um. ››Du kannst, wenn du willst gehen, das dauert schon
einige Stündchen.‹‹ Ron sah zu Mike, der leicht mit dem Kopf schüttelte.
››Jason, ich sehe dir gern zu‹‹, schmeichelte Ron ihm mit einem leichten
Lächeln. Jason wies ihm einen Platz zu und kümmerte sich wieder um Mike, der
seit der Begrüßung immer noch etwas unbeholfen von dem, was sich hier
abspielte, an dem selben Fleck stand. ››Na dann mein Süßer, ich schlage mal
vor, wir fangen mit dem Sportlich-legeren an. Da geht das schon, was du anhast.
Die Hose sitz ja wunderbar und lässt alles schön auswölben, worauf es ankommt
... Dann machen wir, sagen wir mal, Bademode, dann etwas Klassisches, so mit
Smoking oder so. Am Schluss machen wir noch ein paar Aktfotos und ein paar
schöne Posenfotos mit deinen Reizen. Ein volles Programm, mein Schatz.‹‹ Dabei
husche er an ihm vorbei und bereitete den Hintergrund mit Riesenposterwänden
vor, dann schlich er wieder in seiner Manier um Mike herum und zupfte an seinem
Haar. ››Ich weiß nicht ...‹‹, überlegte er laut, ››was ich mit deinem Haar
mache. Es ist schön lang, auch dieses Weißblond passt ja ganz gut zu deinem
markanten, hübschen Gesicht. Versuchen wir mal, das hier.‹‹ Dabei zog ein
Gummiband aus der Tasche und machte einen losen Pferdeschwanz aus Mikes Haaren
und stellte sich gleich wieder vor ihn hin. Er schüttelte den Kopf. ››Wir
lassen es so, wie es ist. Hm ... Dein T-Shirt sitzt super, da kann ich deinen
Oberkörper schön mit zur Geltung bringen. Den Gürtel brauchen wir nicht, die
Hose sitzt perfekt genug.‹‹ Dabei griff er schnell und flink die Gürtelschnalle
und zog den Gürtel aus den Schlaufen. ››Hm ... mein Schatz, das müsste es sein
und nun geht’s los. Wuschele mal deine Haare durcheinander, das Gut-gepflegte
kommt später.‹‹ Er stellte Mike vor eine Posterwand. Das erste Bild war sehr
einfach, Mike sollte nur seine Hände an die Taille führen und leicht
breitbeinig ihn direkt ansehen. Das nächste Bild war fast wie das erste, nur
dass er sich jetzt an eine Wand lehnen und das vordere Bein gegen die Wand
stellen sollte. So wurde eins nach dem anderen fotografiert. Jason wollte aber
nicht nur Farbbilder, er dachte auch an ein paar Schwarz/Weiß-Bilder. Mit der
Lässigkeit ging es noch weiter. Mal musste Mike sein T-Shirt halb aus der Hose
ziehen, dass man schon etwas von seiner braunen Haut sehen konnte. Die nächsten
Bilder waren mit freiem Oberkörper. Jason wollte, dass der Hosenknopf auf war,
der Reißverschluss etwas weiter geöffnet werden sollte, dass man den weißen
Bund seiner Unterwäsche sehen konnte. Nach ein, zwei Bildern war Jason
unzufrieden. Er ging in seine Kosmetikecke, holte ein Sprühflasche und sprühte
einen leichten Film von Öl auf Mikes Oberkörper und verteilte es, dadurch bekam
sein Oberkörper einen schwachen Glanz. Mike musste sich nun im Stehen etwas
rekeln, auf einer Bank mit ausgebreiteten Armen auf der Lehne und die Beine
leicht auseinander vor sich gestreckt hinsetzen. Jason suchte immer die Mitte
in seinen Bildern. Das Gesicht und Oberkörper, aber vor allen Dingen, was
zwischen den Beinen die Jeans ausbeulte, das war es, was die Klienten schon auf
den Bildern sehen wollten. Ron beobachtete jede Pose, die Mike unter der
Anleitung von Jason annahm. Erst hier sah Ron Mike einmal richtig. Es gefiel
ihm, wie sich Mike darstellte. Jeder Muskel war gespannt, wenn Jason es wollte.
Schon der kleine weiße Schimmer seines Strings erregte ihn. Was würden andere
Betrachter denken? Dadurch, dass die Hose vorne ein wenig geöffnet war,
unterstrich sie mehr denn je die Ausbeulung in seiner Hose und ließ den
Betrachter ahnen, was sich in ihr verbarg. Nur der enge String hielt eine
genaue Abzeichnung des Ganzen zurück, darüber war sich auch Jason bewusst. Er
wollte mit seinem Model jeden anheizen, der sich die Bilder ansehen würde. Ein
Teil der Bilder machte er in einem fast dunklen Raum, nur mir einer
Lichtquelle, die Mikes Körper und sein markantes Gesicht zu Geltung brachte. Jason
machte erst einmal Pause und bereitete den nächste Teil vor. ››Du kannst dich
schon mal ausziehen für die Badefotos. ‹‹ Mike zog nur noch seine Jeans aus und
war fertig. Jason drehte sich um und verharrte kurz und sah Mike genauer an.
››Ist ja ganz toll, aber wir machen vorher was anderes. Warte.‹‹ Damit
verschwand er wieder in seine Ecke und wühlte in Textilien herum. ››Das nehmen
wir dazu.‹‹ Und warf Mike eine knallrote Badehose zu, ››Die ziehst du über
deinen knackigen Hintern. Den String lässt du drunter. Mal sehen was ich mir so
vorstelle.‹‹ Mike hatte sie schon übergezogen, sie war nicht ganz so knapp,
aber ließ seine die Wölbung gut zu Geltung kommen. Jason zupfte an ihm herum,
so dass auf einer Seite der weiße String etwas zu sehen war. Mike musste sich
auf eine Sandkiste, die den Strand imitierte, in Pose legen und setzen. Jason
ließ ihm dabei freie Hand. Mike erinnerte sich, wie er seine Ladys angeheizt
hatte. Mal kniete er sich in den Sand und stützte den Körper hinter sich mit
seinen Armen ab, dabei war sein straffer, flacher Bauch gut zu sehen und seine
kräftigen Arme, die ihn stützten. Oder er zeigte Jason seinen Rücken und seinen
prallen Hintern und sah nur mit leicht geneigtem Kopf über seine Schulter. Mit
jedem weiteren Bild wurde die rote Badehose immer mehr zusammengeschoben, dass
sein String immer sichtbarer wurde. Die nächsten Fotos waren dann nur noch im
String. Mike konnte merken, wie nervös Jason wurde, je mehr er von ihm sah.
Aber das ganze Posieren erregte auch ihn etwas. Ron saß im Hintergrund und
ergötzte sich an dem Schauspiel. Es fiel ihm von Pose zu Pose schwerer sich zu
beherrschen. Im letzten Bild sollte Mike seine Männlichkeit seitlich in dem
String in Pose bringen, dass man in der knappen Bekleidung seine Konturen sehen
konnte. Jason knipste Mike von allen Seiten und Stellungen nach seinen
Vorstellungen, das, was in der Hose ist, musste schon erkennbar sein. ››Pause,
mein Schatz. Du warst toll. Aber ich muss mich erst einmal ... Zieh dir bitte
den Bademantel über, du machst mich ganz irre.‹‹ Ron hatte ein kalte Cola für
Mike, die er schnell trank. ››Ich muss schon sagen, du weißt, was du willst. Wir
fahren heute nicht mehr zurück. Wir bleiben heute hier in der City. Ich habe
keine Lust zurückzufahren. ‹‹ ››Wenn das geht‹‹, flüsterte Mike ihm ins Ohr und
küsste es sanft. ››Na mein Schätzchen, kann’s weitergehen?‹‹ Jason wartete
keine Antwort ab und sprach, wie er lief. ››Schnell, schnell, mein Schatz. Komm
mit und dein Ron kann auch gleich mitkommen und Kleidung mit aussuchen. Ich
dachte da an einen schwarzen Anzug oder Smoking. Mal sehen, was ich so da habe.
Mein Gott, ich habe alles da, was sage ich denn da. Hoffentlich habe ich auch
etwas in deiner Größe. Hm ... hm ... hm.‹‹ Dabei wühlte er in den
Kleiderständer rum. Nahm einen Anzug raus, schüttelte den Kopf und ließ ihn
wieder verschwinden. Ron und Mike suchten ein passendes Hemd. Nach nervöser Suche
von Jason war endlich alles zusammen. ››Dann hüpf mal rein, mein Schatz‹‹, und
hielt ihm alles vor die Nase. Ron war erstaunt, als er Mike so gekleidet sah.
Er hätte es sich nie gedacht, wie gut er so angezogen aussehen konnte. Jason
arrangierte die passenden Posen, die so einer Bekleidung entsprachen: Mal eine
Hand in der Hosentasche, dann mit verschränkten Armen an eine Wand gelehnt und
so weiter. Diese Bilder waren am schnellsten fertig. ››So, mein Schätzchen,
dann mal runter mit den Sachen, jetzt wollen wir sehen, was du versteckst.‹‹ In
der Zeit, in der sich Mike auszog, wählte Jason einen schwarzen Hintergrund und
Liegefläche. Dieses Schwarz war für Mike der beste Kontrast für seinen Körper
und den hellen Haaren. Jason gab hin und wieder ein paar Anweisungen, wie sich
Mike hinlegen sollte. Er saß seitlich und hatte das hintere Bein angewinkelt,
das vordere gestreckt, seinen Oberkörper stützte er wieder hinter sich ab und
sah in die Kamera. Das nächste Bild war einfach; er drehte sich auf die Seite und
stützte den Kopf mit einer Hand. In dieser Position war das, worauf Jason
großen Wert legte, gut sichtbar. Ein anderes Foto wurde gemacht, indem er sich
mit gespreizten Beinen und mit dem Rücken zur Kamera postierte. Durch diese
Haltung war sein knackiger Hintern wieder gut im Bild. Jason wollte noch ein
paar Fotos aus der Nähe machen. Dazu postierte er Mikes Hände an verschiedenen
Stellen auf seinem Körper. Diese nahen Aufnahmen waren mehr auf seine
Männlichkeit ausgerichtet. Durch die verschiedenen Lichteffekte brachte Jason
ihn immer in den Mittelpunkt des Bildes. Mal hielt ihn Mike zwischen seinen
Handflächen, ein anders Mal umschloss er ihn mit seinen Händen. Diese Fotos
zeigte dem Betrachter schon, wie groß er im ruhigen Zustand war. ››Toll, toll, mein
Schatz, du warst großartig. So lass mal sehen, was noch auf der Liste steht? Hm
... hm, ein Video ist nicht gewünscht. Brauchen wir auch nicht, wenn ich dich
so ansehe,‹‹ dabei musterte er Mikes von der Seite, ››du kannst dich jetzt anziehen.
Die Mappe ist bis morgen um 10 Uhr fertig. Willst du dabei sein, wenn wir die
Bilder aussuchen?‹‹ ››Wieso wir? Wer ist dann noch dabei?‹‹ ››Ach Schätzchen,
denkst du, ich mache das allein? Unser Chef und seine Sekretärin, die euch
betreut ist dabei und natürlich auch ich. Dabei wird auch noch entschieden, ob
noch ein Video gemacht werden soll, erst dann mache ich die Mappe fertig, die
dann zum Boss geht und von dem du deinen Vertrag erhältst.‹‹ Mike war soweit
fertig und ging zu Ron. Er hatte es sich nie vorstellen können, dass das Modell
stehen für ein paar Fotos so anstrengend sein konnte. Erschrocken sah er auf
die Uhr, seit vier Stunden stand oder legte er sich dahin, wo Jason ihn haben
wollte und das nur für eine Fotomappe. ››Oh, das habe ich ja vergessen. Wo bist
du denn zu erreichen, Schätzchen?‹‹ Ron gab ihm eine Visitenkarte. ››Alles
klar, ich rufe dann an, wenn noch Wünsche vom Boss kommen‹‹, verabschiedete
sich Jason von Ron und mit einem Augenzwinkern von Mike. Beide fuhren nach
einem ausgiebigen Essen zu einem Apartment. ››Wem gehört das hier?‹‹ ››Mir‹‹,
antwortete Ron kurz und zog seine Jacke aus und ging zur Bar. Mike sah ihm
verwundert nach. Er konnte das nicht gleich begreifen. Am Strand ein Haus, in
der City ein Apartment und was kommt als Nächstes? Ron kam mit zwei Gläsern
zurück, stellte sie auf den Tisch und drückte Mike in einen Sessel. Er setzte
sich auf die Lehne, nahm die Gläser vom Tisch, gab Mike eins und stieß mit ihm
an. ››Auf deine starken Fotos!‹‹ Mike sah ihn fragend zu ihm auf. ››Das ist
noch so eine Sache, die mit dazu gehört, aber das erfährst du alles morgen.
Komm wir machen es uns richtig gemütlich.‹‹ Dabei beugte er sich zu Mike
herunter und küsste seinen Hals. Seine eine Hand strich über Mikes Brust.
››Lass es uns genießen, diesen Abend in der City‹‹, flüsterte Ron leise. Beide
standen langsam auf und hielten sich in den Arm. Sie stießen mit ihren Gläsern
an und tranken sie langsam aus. Mit freien Händen und Lust aufeinander zogen
sie sich gegenseitig aus. Kleidungsstück für Kleidungsstück fiel zu Boden. Als
Letztes zogen sie sich ihre Hosen langsam aus. Ron öffnete die Jeans und fuhr
mit beiden Händen über die Taille in die Hose und schob sie langsam herunter.
Mike war durch seine Küsse auf der Haut erregt. Ron hockte sich vor ihn und
ließ seine Hände mit seinen Haaren spielen und zog seine Jeans und String
zusammen tiefer. Mit seiner Zunge berührte Ron die dunkelrote Eichel. Obwohl
Mike dieses Gefühl weiter genießen wollte, suchte er den Moment, um in dem Vorspiel
Ron auch zu verwöhnen. Mike zog in hoch und küsste ihn. Dabei schob er die
schon geöffnete Hose von seiner Hüfte, dass sie gleich zu Boden fiel. Er
drängte Ron soweit mit seinem Köper und seinem Umarmungen, dass er vor ihm auf
einer Lederliege zum Sitzen kam. Er kniete sich vor Ron auf den Boden. Ron
hatte sich rücklings auf die Liege gelegt, so dass seine Beine ab dem Knie noch
auf den Boden standen. Mike öffnete seine Beine und schob seinen vor Begierde
schon heißen Körper dazwischen. Er beugte sich über Ron und liebkoste seinen
Körper erst mit Küssen und dann mit seinen Händen. Jede Berührung von Mike
entfachte auch bei Ron das Feuer ihrer Liebe, die er fühlen und spüren wollte.
Mike konnte die Erregung Rons spüren. Bei jeder kleinen Bewegung spannte sich
sein Körper, bei jeder dieser Bewegungen presste er seine Lippen leicht
zusammen, dass er ihn immer weiter spürte. Ron war wie benommen, es war wie ein
Rausch der Sinne. Ohne sich es bewusst zu sein stieß er seine heiße Lust in
Mikes Mund. Ron war bis zur Ekstase erregt. Er streichelte selbst seinen Körper
und ließ zwischendurch seine Hände auf Mikes Kopf ruhen und bestimmte so seine
Bewegungen. Nicht nur Ron war gierig nach mehr. Er setzte sich auf und rutschte
zu Mike auf den Boden. Mike lag mit dem Rücken auf dem Teppich. Ihre restliche
Bekleidung war schon längst irgendwo hingeworfen wurden. Ron legte sich halb
auf Mike und konnte jetzt seinen mehr als steifen Schwanz auf seiner Haut
fühlen. Die Berührung brannte wie ein Feuer unter seiner Haut. Ständig
wechselten sie ihr Positionen, um sich zu küssen und ihre heiße Erregung zu
liebkosen. Ron legte jetzt hinter Mike. Mike drückte sich immer fester an Ron.
Beide wussten, dass sie mehr wollten. Der Höhepunkt ihres Liebesspiel war fast
erreicht. Jeder sehnte sich nach dem anderen. Jeder von ihnen wollte den
anderen spüren, in sich spüren. Langsam ließ Ron seine heiße Lust in Mike
gleiten und begann mit leichten Stößen einzudringen. Mike streckte sich ihm
immer mehr entgegen. Ron spürte, wie sich der Muskel langsam, heiß und fest bei
jedem weiteren Stoß um seine Eichel schloss. Jeder Stoß von Ron war für ihn und
für Mike ein Feuerwerk der Gefühle, ihrer Begierde. Ron hatte seine heiße
Begierde so tief er konnte in Mikes heißen Körper. Beide kosteten diesen Moment
der Nähe in allen Zügen aus. Der leichte Schweiß auf ihrer Haut machte sie noch
sensibler für jede Berührung. Die Stöße und Liebkosungen wurden langsam immer
heftiger. Ihr Atem wurde schneller. Ron zog Mike noch fester an sich. Bei jedem
seiner Stöße zog er ihn wieder fest an sich heran, um noch tiefer eindringen zu
können. Doch zum Höhepunkt wollten sie noch nicht kommen. Ron zog sich zurück.
Mike drehte sich zu Ron um, der sein Gesicht mit beiden Händen hielt und ihn
mit seiner ganzen Liebe, die er verspürte, küsste. Mike wollte Ron wieder
spüren. Er drehte sich auf den Bauch. Er verstand ihn genau, denn er wollte es
auch wieder. Mike kauerte sich langsam auf allen vier vor ihm hin und konnte
Rons Wärme zwischen seinen Beinen spüren. Wieder spürte er die Hitze, die langsam
Stoß für Stoß immer tiefer in ihn eindrang. Er spürte Rons vor Lust heißen
Körper, wie er ihn berührte, wie seine Hände über seinen Rücken strichen und
wie seine Lippen ihn liebkosten. Er spürte in jeder seiner Poren Ron. Jetzt
konnte er Mike bei jedem seine Stöße noch fester an sich ziehen, um bei jedem
tief einzudringen. Ihre Leidenschaft und Lust wurde immer heftiger. Beide waren
dem Höhepunkt ihrer Liebe immer näher. Ron zog bei seinem Stoß Mike fest an
sich und umschlang ihn mit seinen Armen, um ihn an sich zu drücken. Mike konnte
es in sich spüren, denn seine ganze Liebe ergoss sich in ihm. Um dieses Gefühl
der Nähe besser zu genießen, schob Mike seinen Körper langsam zurück. Ron
umschlang ihn und drückte ihn tiefer, er wollte die heiße Tiefe weiter spüren.
Mike spürte immer noch die Hitze. Er legte seinen Kopf zurück. Ron ließ eine
Hand über Mikes Körper gleiten. Er konnte seine Erregung mit seiner Hand
fühlen. Ron konnte spüren, dass Mike seinen Lustpunkt erreichte. Mike unterstützte
den Rhythmus der Hände, in dem er sie führte. Seine Bewegungen wurden immer
schneller. Ron spürte den schnellen Atem. Mikes Körper spannte sich immer mehr.
Der Moment der Erfüllung war erreicht. Sein weißer Lustquell ergoss sich aus
ihm. Als ob es kein Ende geben sollte, quoll der heiße Quell heraus und lief
auch über Rons Hände, dass er diese Hitze spüren konnte. ››Wenn du mich suchst,
ich bin im Bad‹‹, hörte Mike Ron rufen. Er ging der Stimme nach und fand Ron,
der in einem kleinen Whirlpool saß und sich sichtlich durch die Wärme des Wassers
entspannte. Neben dem Pool stand eine Flasche Sekt mit zwei Gläsern. ››Mein
Herr, es ist serviert.‹‹ Ron wies dabei auf das Tablett und winkte ihn dann zu
sich in den Pool. Mike nahm sich, nachdem er neben Ron saß, ein Glas und trank
einen Schluck. ››Wie gefällt es dir?‹‹ Ron wies dabei mit seiner Hand auf alles
um sie herum. ››Das ist schon ganz toll, aber wie kommst du zu so einem
Apartment?‹‹ ››Ich hatte ja schon angedeutet, dass einiges mit der Agentur
zusammenhängt. Eins ist ganz wichtig. Der Boss wird dir so nebenbei Fragen
stellen, auch wegen mir. Wir kennen uns und du wohnst bei mir als Untermieter,
sagen wir mal und wir haben noch nie was mit dem anderen gehabt.‹‹ ››O. K. Und
das hier?‹‹ ››Darüber möchte ich noch nicht mit dir reden, wenn alles klappt,
kommen noch ein paar Überraschungen auf dich zu.‹‹ Durch das Telefon wurde Ron
aus dem Schlaf geweckt. Mike lag zusammengerollt neben ihm. Leise stand er auf,
ohne sich irgendetwas überzuziehen. Sein ››Hallo?‹‹, klang noch sehr müde.
››Hallo, mein Süßer. Ist denn unser Goldstück schon wach und ausgeschlafen?‹‹,
flötete Jasons Stimme durch den Hörer. ››Nein er schläft noch. Was ist denn
los? Gibt es irgendwie Schwierigkeiten?‹‹ ››Nein, mein Süßer, aber die beiden
anderen möchten noch ein paar schöne Aktionsfotos und ein Video vom Goldstück
haben, aber das kann ich gleich zusammen machen. Wann könnt ihr denn hier
sein?‹‹ ››In zwei Stunden‹‹, antwortete Ron, nachdem er zur Uhr sah, es war
gerade mal 8 Uhr. ››Also dann, meine Hübschen, in zwei Stunden.‹‹ Ron ging
schnell duschen, machte schon das Frühstück fertig und ging dann Mike wecken.
Er beugte sich über ihn und flüsterte: ››Aufstehen‹‹ in sein Ohr. Mike sah ihn
noch verschlafen an und rekelte sich. ››Wie spät ist es denn überhaupt?‹‹ ››Es
ist jetzt 8.20 Uhr, mein Goldstück‹‹, imitierte Ron Jason. ››Ach nein, ich will
nicht. Komm wieder ins Bett!‹‹ Dabei streckte er Ron seine Arme entgegen. ››Wir
müssen noch einmal zu Jason. Der Boss will ein Video und noch andere Fotos.
Also los, komm. Um 10 Uhr müssen wir da sein.‹‹ Mike rekelte sich noch einmal
richtig, sprang aus dem Bett, duschte und setzte sich zu Ron. Pünktlich wie
abgesprochen, waren beide um 10 Uhr bei Jason im Atelier. Jason kam wieder
leichtfüßig auf sie zu und begrüßte sie nach seiner Manier. ››Also mein
Goldstück, deine Fotos waren toll und haben auch den anderen gefallen. Nur
unser Boss will noch ein Video und Bilder. Wer weiß warum? Der ist doch
verheiratet. Ist ja auch egal. Das Video ... hm ... wie sage ich es? Also, du
gehst dort in die Kulisse‹‹, und wies mit seiner Hand auf den Hintergrund, ››du
machst es dir schön gemütlich, wenn du alles ausgezogen hast und ...‹‹ ››Ich
soll mir einen runterholen und das willst du aufnehmen und dann Bilder davon
machen‹‹, beendeter Mike den Satz etwas ärgerlich. ››Ganz richtig mein
Goldstück. Du kannst, wenn du willst hier alleine im Studio bleiben. Wir nehmen
solche Videos immer mit mehreren Kameras gleichzeitig auf. Ich muss dich dann
bloß einweisen, wo die Kameras sind und wie du dich immer richtig in Pose setzt
oder hinlegst. Und, mein Goldstück, wie wollen wir es machen?‹‹ Etwas zögernd
sah er zu Ron, der zu ihnen kam. ››Ab und zu will der Boss solche Filme haben.
Du kannst dich ganz entspannen. Ich gehe mit Jason weg.‹‹ Er drehte sich zu
Jason um, ››Zeig ihm, wo die Kameras sind und wir gehen shoppen.‹‹ Jason
stellte alles ein und zeigte ihm, dass Kameras direkt über ihm, im Fußende und
dass zwei vor Ihm, seitlich, sowie eine direkt vor ihm ihn direkt im Bild
hatten. ››Also, mein Goldstück, Kassetten sind drin und hier kannst du alle
einschalten, wenn du soweit bist und loslegen kannst.‹‹ Ron zog Jason am Arm
aus dem etwas abgedunkelten Atelier. Der Hintergrund war wieder schwarz und die
Liege war dunkelrot gehalten. Mike zog sich langsam aus. Er musste erst einmal
den Kopf frei bekommen, um sich auf sich selbst zu konzentrieren, wenn sie ein
Video haben wollten, dann wollte er ihnen auch eins geben, nach seinen Vorstellungen.
Mike zog sich bis auf seinen String aus und ging zu der Kosmetikecke, um sich
diese Öl zu holen. Er schaltete die Kameras ein und ging langsam auf das
Podest. Er beachtete dabei, dass er immer von den vorderen Kameras frontal
aufgenommen werden konnte. Mike stellte das Öl auf die Liege und strich mit
beiden Händen vom Hals abwärts über seinen Körper. Seine Hände strichen über
seinen String, mit seinen Händen fuhr er langsam über seine Wölbung. Er drehte
sich halb um und zog langsam seinen String aus, den er auf die Liege legte.
Jetzt nahm er das Öl und drehte sich dabei wieder zu den Kameras. Mit seinen
Händen verteilte er das Öl auf seinem braungebrannten Körper, der jetzt einen
leichten Schimmer wie Bronze hatte. Er strich sich über seinen flachen Bauch
bis zu der Stelle seines Körpers, die er jetzt mit lustvollen Berührungen
erregte und ihn jetzt gut sichtbar zwischen seinen flachen Händen hielt.
Langsam umschloss er seine steif werdenden Erregung mit einer Hand, während
seine andere Hand wieder seine muskulöse Brust streichelte. Dieses Spiel mit
der Lust reizte Mike immer mehr. Die Kameras hatte er schon vergessen. Seine
Erregung wurde mit jeder Bewegung steifer und dicker. Absichtlich legte er sich
langsam auf die Liege, dass das vordere Bein herunterhing und er so weiter sein
Spiel mit der Kamera spielte. Auch die Kamera am Fußende konnte das Spiel der
Lust gut einfangen. Seine Streicheleien und Bewegungen ließen ihn auch immer
andere Posen einnehmen. Einmal legte er sich auf den Bauch und hob seinen
Unterleib leicht an, dass sie durch das leicht angewinkelte Beine eine andere
Sicht erhielt. Er kniete sich hin, lehnte den Köper leicht zurück und verwöhnte
sich lustvoll mit beiden Händen. Dieses Spiel mit der Erregung ließ auf Mikes
Körper kleine Schweißperlen entstehen, durch die sein Körper einen anregenden
Schimmer erhielt. Mike setzte sich leicht nach hinten geneigt auf die Liege und
ließ seiner immer stärker werdenden Erregung jetzt freien Lauf. Sein Luststrom
entlud sich in diese Haltung auf seinen Körper. Mike ließ aber nicht nach mit
seinem Spiel. Er massierte seinen noch heißen Strom der Gier nach Lust auf
seinen Körper und wollte dieses Gefühl der steigenden Sinnlichkeit weiter
spüren. Ein zweiter Höhepunkt durchzog ihn und endete mit einem weiterem heißen
Strom. Erschöpft legte er sich zurück, um den Moment zu genießen. Nach einer
Weile schaltete er die Kameras aus. Mike wurde durch Stimmen geweckt. Er hatte
sich nach der Dusche etwas hingelegt und muss dabei eingeschlafen sein. ››Hallo
mein Goldstück. Ich nehme an, du hast ...‹‹ Mike nickte nur und sah zu Ron.
Irgendwie fühlte er sich wieder benutzt. Ron konnte diesen Ausdruck in seinen
Augen verstehen. Ohne ein Wort zu sagen ging er zu ihm und nahm ihn in seine
Arme. Jason war mit den Kameras beschäftigt und entnahm ihnen die Kassetten,
die er dann in die Videorekorder einlegte. ››Wollen wir uns die Bänder
ansehen?‹‹ Und drehte sich dabei zu den beiden um. ››Ich habe kein Verlangen,
mich da selbst zu sehen. Nein danke‹‹, erwiderte Mike etwas gereizt. Jason sah
zu Ron, der mit dem Kopf schüttelte. ››Du kannst es dir ruhig ansehen. Du musst
auf mich ...‹‹ ››Ich muss es nicht. Lass uns gehen.‹‹ ››Hallo, meine Süßen‹‹,
trällerte Jason hinter ihnen her, bevor sie das Atelier verließen, ››ich mache
den Film und die Bilder fertig. Ihr könnt dann so in zwei Stunden zum Boss gehen.‹‹Ron
fuhr mit Mike in der City umher. ››Du machst dir Gedanken wegen dem Video.‹‹
Ron sah ihn von der Seite an. ››Ich fühle mich so benutzt. Irgendwie ...‹‹ Mike
war immer noch bei dem Video und was damit gemacht wurde ››Werden wir nicht
alle in diesem Gewerbe benutzt?‹‹ ››Ja schon, aber du gehst hin, kommst zurück
und hast deinen Job erfüllt. So ist es doch. Da gibt es keine Filme von dir, wo
sich jeder Wichser einen runterholen kann.‹‹ Ron sah kurz zur Seite. Mike war
im Moment mit sich unzufrieden. ››Du kannst immer noch aussteigen. Jeder von
uns hat das am Anfang durchgemacht, aber nicht jeder hatte jemanden, der ihm
half.‹‹ Dabei strich er über Mikes Knie. Mit der Zeit beruhigte sich Mike
wieder und wollte nicht mehr an das im Studio denken. ››Kommen Sie rein und
setzen Sie sich da hin‹‹, begrüßte sie Mister Smith. ››Also du willst hier in
der Agentur Geld verdienen? Hast du es dir gut überlegt?‹‹ Mike nickte nur und
sah auf dem Schreibtisch eine dicke Mappe liegen. ››Du siehst richtig, dass
hier ist deine Fotomappe für unsere Klienten; Kunden gibt es bei uns nicht, das
zum Ersten. Zweitens, es gibt hier keinerlei SM und so anderen Mist. Drittens,
du hast dich für den Gay- Bereich entschieden, na gut, das musst du selber
wissen. Bei deinen Qualitäten, na ja ... Grundsatz ist hier, du kannst mit
jedem rumbumsen oder wie ihr es nennt, aber nur mit einem aus der Agentur, so
bleiben wir unter uns und sauber. Zu deiner Mappe: Davon werden in den nächsten
Tagen noch einige fertig gemacht und gehen in unsere, sagen wir mal,
Zweigbüros. Unsere Klienten sind alles Leute, die ihren Sex und so haben
wollen, aber nicht irgendwo und nicht mit irgendwem ... Namen etc. werden nie
bekannt gegeben. Ist das klar? Miss Brown ist für alle weiteren Angelegenheiten
zuständig, die euch betreffen.‹‹ Dabei sah er Mike und Ron etwas gebieterisch
an. ››Das heißt sämtliche Termine, Vermittlungen und Details erfährst du von
ihr. Ich bin meist unterwegs. Bei irgendwelchen Wehwehchen hat die Agentur
eigene Ärzte. Einen kennst du ja schon. Erst mal bis hierher.‹‹ Mister Smith,
der seinen Vortrag beim Gehen durch sein Büro gehalten hatte, ging zu seinem
Schreibtisch, zog Papiere aus der Mappe und gab sie Mike in die Hand. ››Das ist
dein erster Vertrag. Darin steht alles, was ich gerade erzählt habe, wenn du
damit einverstanden bist, unterschreibe. Da ist auch eine Verschwiegenheitsklausel,
die wird extra unterschrieben, falls du jetzt gehen willst, sind wir
abgesichert, denn die Summe, die da steht hast du nicht.‹‹ Mike las sich alles
durch und unterschrieb beide Verträge und legte sie wieder auf seine Mappe.
››Na schön, kommen wir zum zweiten Teil des Vertrages. Über den Verdienst
kannst du dir sowieso keine Vorstellungen machen. Da unsere Klienten
standardgemäß bedient werden sollen, mit allem, was dazu gehört, wird für dich
ein Apartment über Miss Brown angemietet. Du kannst es für deine Liebeszwecke
jederzeit benutzen und woanders wohnen oder du ziehst ein. Wir sehen das aber
nicht so gern! Ist doch wohl eindeutig. Hauspersonal kann von dir angefordert
werden, es gehört zur Agentur. Zur Frage der Bekleidung. Miss Brown richtet
auch ein Konto für dich ein, auf dem du dann schon 50.000,- Dollar finden
wirst.‹‹ Dabei sah er in Mikes verwunderten Gesicht. ››Keine Angst, das zahlst
du uns schon zurück. Deine Gage, so nenne ich es mal, wird von uns festgelegt.
Unsere Klienten zahlen sehr gut für einen Burschen wie dich, keine Sorge. Das
Geld läuft über unsere Konten und wird dann, nach Abzug einer Rate und unserer
Kosten auf deins überwiesen. Bei Stammklienten ist mit der Zeit auch oft ein
Begleit- beziehungsweise Besuchswunsch möglich, was mit dir und Miss Brown
geplant und besprochen werden muss. Ich glaube, das war schon mal das Wichtigste.‹‹Wieder
zog er Papiere aus der Mappe und gab sie Mike zur Unterschrift. Ohne zu zögern
unterschrieb er den zweiten Vertrag. Mister Smith nahm ihm die Papiere ab,
legte alles in die Mappe, nahm sie vom Schreibtisch und verließ das Büro.
Weitere Formalitäten erläuterte noch Miss Brown, dann war der Vertrag für Mike
gültig. Ohne große Reaktion gingen beide zum Auto. Kaum waren sie in der
Tiefgarage flippte Mike total vor aus . ››50.000 Dollar?! Ich kann´s nicht
fassen. Ein Apartment. Ich werde irre.‹‹ Zu einem kleinen Jubeltanz umarmter er
Ron und hüpfte mit ihm herum. ››Bedenke, dass du dafür ...‹‹, versuchte Ron ihn
ein wenig zu beruhigen. ››Klar, ich weiß, aber so etwas ist mir noch nie
passiert.‹‹ ››Morgen sieht alles anders aus.‹‹ Dabei schob er Mike ins Auto.
Den Rest des Tages verbummelt die beiden noch in der City, bis sie spät im Haus
ankamen.  Ron saß am Tisch und wartete auf Mike, der früh immer lange duschte.
Seine Fotomappe lag noch auf dem Tisch. ››Hast du was dagegen, wenn ich mir mal
deine Bilder ansehe?‹‹ ››Mach ruhig, wenn du willst.‹‹ Mike war jetzt im
Wohnzimmer. Ron begann sich die Bilder anzusehen. Dabei stand Mike hinter ihm
und hatte seinen Kopf auf seine Schulter gelegt und sah mit zu. Erst jetzt
konnte Ron sehen, wie die Wirkung der Fotos beabsichtigt wurde. Sie sollten
Mike trotz seiner Vielfältigkeit als jugendlichen Draufgänger und Liebhaber
darstellen, was Jason gelang. Selbst Mike war über die Bilder erstaunt. So
hatte er sich noch nie gesehen und gedacht, dass er so toll auf Bildern
aussehen konnte. Ron blätterte langsam die Mappe durch. Kurz vor dem Ende war
ein Blatt mit seinen persönlichen Daten, wirklich alle, sogar die Maße, waren
hier mit aufgeführt. Die letzten Bilder waren aus dem Video. Ron sah sie sich
nicht an, weil er merken konnte, dass es Mike irgendwie unangenehm war. ››Warum
müssen da denn auch noch die Maße mit rein?‹‹, regte sich Mike auf. Es gefiel
ihm nicht, dass wirklich jede Einzelheit über ihn nachzulesen war. ››Die
Angaben sind in jeder Mappe drin. Ich habe auch fast das gleiche machen müssen wie
du. Zum Arzt, zu Jason, aber ein Video brauchte ich nicht zu machen. Aber dafür
musst du nicht in den Clubs als Anfänger arbeiten. Bei deiner eigenen Mappe
kannst du die Bilder rausnehmen, die du nicht haben möchtest. Lass sie dann in
deinem Apartment liegen. So mache ich es auch.‹‹ ››Schade‹‹ ››Was ist
schade?‹‹, fragte Ron und drehte sich zu ihm um. ››Jetzt war ich nun schon in
deiner Bude und habe mir deine Bilder nicht angesehen. Aber vielleicht liegen
unser Apartments nebeneinander?‹‹ ››Das glaube ich nicht, dafür sorgt schon
Miss Brown.. Du kannst dich mit allen, was du wissen willst, an sie wenden. Sie
ist eine ganz tolle Frau. Und was machen wir heute?‹‹ Mike legte sich
verführerisch auf die Liege und sah Ron mit einem koketten Blick an. ››Das überlasse
ich dir!‹‹ Auf eine Antwort brauchte Mike nicht warten. Ron stand auf, zog sein
T-Shirt aus und ging zu Mike und kniete sich vor ihm hin. Seine Lippen hauchten
einen Kuss auf Mikes Hals. ››Ich möchte deinen Körper, ich möchte alles an dir
mit meinen Lippen verwöhnen. Ich möchte dich schmecken. Deine Haut auf meinen
Lippen spüren. Ich will nur dich!‹‹, flüsterte er ihm ins Ohr. ››Ich will mich
für die letzte Nacht bedanken. Ich will dich verwöhnen.‹‹ Ron ließ seine Lippen
von Mikes Hals aus auf seine Brust mit Küssen gleiten. Seine Hände streichelten
Mikes Körper an allen Stellen, die ihn erregten. Ron nahm die Tage bis zur
Klärung der Formalitäten für Mikes Einstieg in der Agentur eine kurze Auszeit.
Die Zeit nutzten beide auch, um sich ausgelassen zu amüsieren. Den Tag begannen
sie mit ihrem obligatorischen Frühstück. Mit der Zeit hatte es sich Ron
angewöhnt, wie Mike nur mit einem Handtuch bekleidet im Haus rumzulaufen. Beide
fanden dies auch sehr praktisch, da sie auch die Tage für ihre Zärtlichkeiten
nutzten. Am liebsten zogen sie am Strand entlang. Aus Gag trugen sie einen
Partnerlook und fielen bewusste unter den Strandgästen auf. Pfiffe, die als
Komplimente von jungen Mädels und Frauen gedacht waren, nahmen sie mit einem
Lächeln wohlwollend an und zeigten ihnen durch einen Kuss, dass sie wohl nicht
die richtigen für sie waren. Mike führte Ron zum Strandkiosk, wo er zuerst
gearbeitet hatte und stellte ihm Mad und Dan vor. Die Abende nutzten beide, um
in Discos rein zusehen und Spaß zu haben. Ihr letzter Besuch ging bis in den
frühen Morgen. Langsam schlenderten sie am Strand zurück, setzten sich in den
Sand und hörten den Wellen zu. ››Seid ihr Frühaufsteher oder Nachtfalter?‹‹,
hörten sie eine freundliche Reibeisenstimme hinter sich. Mike erkannte die
Stimme sofort. ››Hallo Ben, immer noch so früh am Strand?‹‹ ››Hey, sieht man
dich auch mal wieder?‹‹ Und Ben kam langsam auf sie zu, ››War doch damals eine
gute Idee, dich dahinten in die Bucht zu schicken. Oder?‹‹Mike war aufgestanden
und begrüßte ihn mit einem freudigen Handschlag und Schulterklopfen. Ron stand
mit auf und sah ihn fragend an und begrüßte auch Ben, aber auf seine höfliche
Art. ››Das ist mein Freund Ron‹‹, stellte Mike vor, ››Bei ihm wohne ich schon
eine ganze Weile, dadurch haben wir uns kaum noch gesehen. Und wie geht es
dir?‹‹ ››Na, Bursche, du weißt ja, seit ich allein bin, bin ich immer wieder am
Morgen hier. Aber das weißt du ja ... Habt ihr euch dahinten ...?‹‹Er zeigte
mit einer kleinen Kopfbewegung in Richtung des Strandes, den er Mike empfohlen
hatte. ››Ja, haben wir‹‹ Und zwinkerte ihm zu. ››Na dann will ich euch mal
wieder allein lassen. Vielleicht treffen wir uns ja mal wieder. Heute habe ich
keine Zeit. Nehmt es dem alten Brummbären nicht übel.‹‹ Ben nahm seinen
Müllsack und zog weiter. ››Er hatte mich damals, nach meiner ersten Nacht hier
am Strand geweckt und da haben wir uns jeden Morgen gut unterhalten. Er hatte
mir ein paar Sachen von seinem Sohn geschenkt und mir auch den Tipp mit dem
Strandkiosk gegeben.‹‹ Ron hörte ihm aufmerksam mit einem Lächeln zu. Er fand
es schön, Mike einfach mal zu zuhören ››Eins möchte ich gern mal wissen. Warum
hast du denn den Job bei Mad und Dan wirklich aufgegeben?‹‹ ››Das hängt mit so
einer Stranddiva zusammen. Ab und zu sehe ich sie, wenn ich hier mal spazieren
gehe, wenn du nicht da bist. Jedes Mal sieht sie mich mit einem schadenfrohen
Lachen an, dass ich mich total beherrschen muss. Die kam immer dahin, um zu
essen oder was zu trinken und ist mir manchmal an die Wäsche gegangen. Wenn es
mir zu viel wurde, bin ich in die Küche und das war´s dann. Bis zu den einem
Abend am Strand, da ging sie mir wirklich an die Wäsche und ich habe sie
abblitzen lassen, das konnte sie wohl nicht vertragen und hat mich dann ...‹‹
››Schon klar‹‹, unterbrach ihn Ron, ››Ich kann mir schon vorstellen, was da
war.‹‹ ››So ging es meist, wenn ich mal einen Job hatte. Im Yachthafen habe ich
mir auch ein paar Dollar verdient. Das hat mir auch Spaß gemacht. Da konnte man
mal auf so eine Yacht von solchen Stinkreichen. Du kannst dir nicht vorstellen,
was es da alles zu sehen gibt. Ich habe meist mit sauber gemacht. Das Deck
gescheuert und so, dann kam so eine, die denkt sie kann mit jedem machen, was
sie will, nur weil sie Geld hat.. Ich wollte aber nicht und schwups, war ich
meinen Job los. Dann hat mich im Jetskiverleih einer angemacht und das
tagtäglich, dass ich da auch weg bin. Wenn man mich in Ruhe gelassen und
erfahren hatte, dass ich schwul bin, war ich auch meinen Job los. Dann hat Ben
mir gesagt, ich soll dahinten in die Bucht gehen, da hätte ich meine Ruhe vor
den Weibern. Ich brauchte ihm nichts zu sagen, der hat es irgendwie gewusst.
Durch Will bin ich dann zum Kiosk, aber das konnte man vergessen und dann ...
den Rest kennst du ja.‹‹ Mike sah zur Seite. Ron saß neben ihm und hatte seine
Beine an den Körper herangezogen und hatte seinen Kopf auf seinen Knien
abgestützt ››Was ist mit dir? Habe ich was Falsches gesagt? ‹‹ ››Nein hast du
nicht. Ich hör dir gern zu. Und so soll es für uns bleiben. Auch wenn wir uns
bald nicht mehr so oft sehen können. Bleib bei mir!‹‹ Mike nahm ihn in seine
Arme und küsste ihn auf die Wange. ››Das wird so bleiben, wie es jetzt zwischen
uns ist und es wird sich nichts ändern.‹‹ Mike drückte ihn sanft aus seiner
Haltung heraus, dass er auf dem Rücken im Sand lag und er sich über ihn beugen
konnte, um ihn zu küssen. ››Mike, du bist nach langer Zeit endlich jemand, den
ich wieder lieben kann.‹‹  Mike und Ron warteten in Miss Browns Büro. Mike war
sehr aufgeregt. Wer weiß, was sie jetzt alles von ihm noch wissen wollte.
››Schön, dass Sie schon da sind. Entschuldigen Sie bitte, dass Sie warten
mussten‹‹, begrüßte sie sie im Hereinkommen. Beide standen auf und gaben ihr
die Hand. Sie nahm hinter ihrem Schreibtisch Platz und entnahm den Seitenfächern
eine Mappe. Mike wurde es peinlich, er vermutete, dass es sich nur um seine Fotomappe
handeln konnte. Sie musste es bemerkt haben. ››Also Mike, ich darf Sie doch so
nennen?‹‹ Mike nickte flüchtig. ››Ich nehme an, Mister Smith hat Sie soweit in
unsere Agentur eingewiesen. Ich bezeichne unsere Agentur gern als kleinen
Konzern der Erotik. Wegen Ihrer Bildmappe kann ich Sie beruhigen, ich habe hier
nur die einfache Ausgabe, das heißt, die anderen Bilder kenne ich nicht und
interessieren mich auch nicht. Mit Ihren 22 Jahren ist das ein ganz schöner
Karriereschritt in diesem Bereich, den Sie wagen möchten. Ich habe hier für Sie
Ihre Kontounterlagen und was dazugehört.‹‹ Dabei gab sie ihm einen Umschlag.
››Desweiteren habe ich hier die Schlüssel für Ihr Apartment und die Adresse.
Bitte prüfen Sie gleich einmal, ob alle Bankdaten richtig sind.‹‹ Mike entnahm
dem Umschlag ein Scheckheft, eine Kreditkarte und etwas Bargeld. Es waren
5.000,-Dollar. Er sah sie mit dem Geld in der Hand an und wusste nicht, was das
bedeuteten hatte. ››Das Konto ist sofort verfügbar und ist bei unserer
Hausbank, das versteht sich ja. Das Bargeld ist dafür gedacht, sich mit der
hier aufgelisteten Garderobe auszustatten‹‹, sie reichte ihm eine Liste, ››Die
Sie sich, wenn es geht, heute noch anschaffen. Mister Smith erwähnte die
Kontohöhe von 50.000 Dollar?‹‹
Mike nickte aufgeregt. ››Gut.
Dazu kommt jetzt noch die ausgezahlte Barsumme. Nun zu ihrem Apartment. Das ist
schon den Ansprüchen unserer Klienten gerecht eingerichtet. Ihre Garderobe
sollte sich dort befinden. Zum Personal, was Mister Smith ihnen bestimmt schon
angedeutet hat. Sie können sich Personal über mich ordern, dass dann nach einer
Nachricht von Ihnen das Apartment reinigt und für Ordnung sorgt, auch wenn Sie
nicht da sind. Ich empfehle es zu nutzen. Ihr Begleiter wird bestätigen, dass
es sehr nützlich ist, denn bei Buchungen außerhalb, kann ihr Gepäck fertig
gepackt und am Flugplatz bereit stehen. Flugtickets werden von mir gebucht und
am Schalter hinterlegt. Die gehören zum Teil zu Ihren Auslagen, die wir bei
einer Erstbuchung wieder zurückzahlen. Jetzt habe ich die ganze Zeit
gesprochen, aber vielleicht haben Sie noch Fragen, die ich beantworten kann.‹‹
Mike sah im Wechsel zwischen Ron und ihr hin und her. Fragen hatte er. ››Was
mich brennend interessiert, warum so ein Aufwand, mit Apartment, Konto mit
50.000 Dollar, festgelegte Garderobe, ...?‹‹ ››Die Fragen hatte jeder hier.
Unsere Kunden, ich sag’s einfach so, sind aus dem gehobenen Stand. Sie möchten
ihre Neigungen, Interessen verbergen, aber ausleben und das im selben Flair,
aber auch verschwiegen. Ihre Gage, nennen wir es so, ist nicht mit normalen
Verdiensten zu vergleichen. Sie selbst, Ihr Körper, ist unser Kapital, das wir
pflegen und hüten müssen. Nur Sie und Ihr Engagement mit unseren Kunden zu
harmonieren, ist es uns wert, Sie angemessen auszustatten. Der Rest liegt bei
Ihnen. Unsere Animateure haben einen so hohen Marktwert, dass wir die Klienten
aussuchen können. Sie sind jung, gut gebaut, sympathisch und gesund, eine gute
Voraussetzung. Stammklienten hat fast jeder Ihrer Kollegen, wenn ich mal so
sagen darf, was für die Buchungen sehr günstig ist. Sie machen, sagen wir es
mal ganz einfach, auch Werbung für unsere Agentur… Ja, wenn es dann keine
Fragen mehr gibt. Moment, es wird kaum vorkommen, dass Sie mit Ihrem Begleiter
einen Klienten zusammen haben, da Sie mit Ron zusammenleben, was uns bekannt
ist. Wir achten darauf. Das ist auch ein Gesetz des Hauses. Wenn es dann keine
Frage mehr gibt, möchte ich mich verabschieden. Ich habe noch Termine. Eine
Interne Telefonliste liegt in Ihrem Apartment. Auf Wiedersehen, ich muss.‹‹ Sie
stand auf gab ihnen wieder die Hand und verschwand aus der Tür. Mike sah ihr
noch ein wenig sprachlos hinterher, alles hatte er noch nicht so verstanden,
aber Ron konnte ihm ja noch seine Fragen beantworten. Mike las die Liste laut
vor. ››Also, ich brauche einen schwarzen Anzug mit passenden Hemden, einen
Smoking, diverse Schuhe, Freizeitkleidung. Es sollte auch an erotische
Bekleidung nach eigener Wahl gedacht werden und, und, und ... Und wo wollen wir
hin?‹‹ ››Keine Angst, ich weiß schon wo. Du brauchst auch Schmuck.‹‹ ››Wozu
denn das? Ich habe doch deine Kette. Reicht die nicht?‹‹ ››Schmuck sind auch
Uhren und ein passendes Armband und Ketten. Die meisten wollen auch gern, dass
du dann etwas Schmuck trägst. Gemeint ist auch Intimschmuck, für dich empfehle
ich einen Goldton.‹‹ Ron musste dabei an seinen Einstieg in der Agentur denken.
Er hatte genau die selben Fragen und wusste nicht, was er mit einem Mal alles anfangen
sollte. Auch ihm half damals ein guter Freund. ››Wenn du es sagst, lass uns
loslegen.‹‹ Mike verschränkte die Arme vor der Brust und sah grinsend in Rons
Gesicht. Das erste Geschäft war voll mit den verschiedensten Varianten von
Herrenbekleidung in allen Preisklassen. Beide sahen sich um. Mike stöberte
durch die Gänge und sah sich aufgeregt nach Ron um, der genau wusste, wo sie
einkaufen mussten. Irgendwann blieb Mike hilflos in den Gängen stehen und
versuchte Ron zu erblicken. In dem ganzen Gewirr wusste er nicht, was das
Richtige war. Ron nahm ihn kurz an die Hand und zog ihn mit. ››Komm, ich weiß
schon, wo wir hinmüssen. Ich hatte dir ja gesagt, wir fahren woanders hin. Hier
gibt es zwar schon gute Sachen, aber nicht das, was du wirklich brauchst‹‹,
flüsterte er ihm zu, da man schon auf sie aufmerksam geworden war. Beide stiegen
wieder ins Auto und fuhren weiter. Vor einem Geschäft, das von außen schon
teuer aussah, hielten sie und Ron ging mit Mike ohne Bedenken hinein. Ron gab
einen Geschäftspagen den Autoschlüssen und etwas Geld. Mike folge ihm unsicher
und sah sich ängstlich um. Auf zwei Etagen war alles, was der Mann von ››Welt‹‹
brauchte. Unten gab es die ››untere‹‹ Preislage, wo eben mal ein paar ››billige‹‹ Strümpfe 60,-$ kosteten.
Mike legte mit nervösen Händen die Strümpfe zurück. Ron Zeigte auf den offenen
Lift. Sie mussten schon in die oberen Etagen, um dem Anspruch gerecht zu
werden. Ron war für Mike ein guter Berater. Mike sah sich nervös um, denn was
er hier an Preisen sehen konnte, verschlug ihm im ersten Moment die Sprache. ››Keine Bange, ist ganz
normal, du wirst dich schon daran gewöhnen. Lass uns loslegen.‹‹ Er zupfte und zog ständig
an ihm herum, aber die Art wie er es tat, gefiel Mike sehr und nahm ihm sein
Unbehagen. Sah einer von den Beratern mal nicht zu ihnen, nutzten sie den
Moment, um sich nur kurz mal näher zu kommen. Endlich hatte Mike die Modenschau
hinter sich, dann ging es ins nächste Etage mit dem offenen Lift die nur für
Freizeitmode alles hatte, was man wollte und sich leisten konnte. Beide
schlichen um die Markenjeans. Als Mike sich die Preise ansah, kam nur ein
kleiner Pfiff über seine Lippen. Die Hosen sollten schon schön eng sitzen, um
zu zeigen, was in der Hose steckte. Ron nahm verschiedene Hosen sowie Shirts in
verschiedenen Farben und ging mit Mike zur abgelegensten Umkleidekabine, die
sie finden konnten. Über Mikes Gesicht huschte nur ein Lächeln mit
Hintergedanken. Ron sah sich um und beide verschwanden schnell in der Kabine.
Die Sachen flogen auf den darin stehenden Sessel. Ron hatte die Hände frei und
drückte Mike an die Kabinenwand. Er nahm seine Hände und drückte sie neben ihn
an die Kabinenwand. Ron trat dichter an Mike heran und begann ihm am Hals mit
seinen Lippen zu kosen, um sich langsam seinem Mund, seinen Lippen zu nähern.
Er küsste Mike mit einer Liebe und Zärtlichkeit, die nach der Sehnsucht auf
seinen Körper zielte. Beim Kuss breitete Ron seine Arme aus, mit seinen Händen
hatte er Mikes Hände ergriffen und schob sie langsam mit ausgestreckten Armen
über seinen Kopf. Mike ließ sie in dieser Haltung über dem Kopf und schloss
seine Augen. Ron schob sein Shirt hoch und Mike zog es weiter aus. Ron legte
seine Hände auf seine Brust und strich mit ihnen an seiner Taille weiter zum Hosenbund.
Mike hatte seine Augen geschlossen und jede Berührung Rons war eine Ratespiel
der Gefühle. Ron konnte beim Entlanggleiten am Hosenbund Mikes immer steifer
werdende Erregung fühlen. Auch er wollte Ron berühren, aber Ron wehrte seine
Bemühungen leicht ab. Er öffnete den Hosenbund und schob die Jeans ganz
hinunter, so dass Mike nur im verrutschtem String vor ihm stand. Ron liebkoste
mit seiner Zunge Mikes Bauch bis zu der prallgefüllten, dunkelrot gefärbten
Eichel. Langsam zog er den weißen String ganz hinunter und befreite Mike so aus
der quälenden Enge. Er nahm Mike´s heiße Lust in seine Hände und liebkoste ihn.
Mit jeder Berührung Mike gab sich diesem Spiel der Befriedigung der Sinne ganz
hin. Ron nahm den steifen Lustpfahl und hauchte auf jeden Zentimeter einen
heißen Kuss, bis er wieder mit seinen Lippen die pralle Eichel berührte. Mit
seinen Lippen umfing er ihn und ließ ihn seinen Mund gleiten und animierte
Mike, sich mit seinen Bewegungen, ihm entgegen zu setzten. Ron ließ es zu, dass
er weiter in seinen feuchtwarmen Mund eindringen konnte und sein Zungenspiel
fühlte. Ron umschloss den Pfahl der Begierde. Mike hatte seine Hände auf Rons
Kopf liegen und ließ seine Finger durch Rons Haar gleiten. Er spürte, wie seine
Sinne den Höhepunkt erreicht und wollte ihn aus Rons Mund zurückziehen, aber er
ließ es nicht zu. Ron konnte spüren, wie sich sein Quell seinen Weg suchte und
sich heiß in seinem Mund ergoss. Durch Mikes Körper ging ein Beben der
Befriedigung. Ron stand vor ihm und küsste ihn zwischen seiner Brust, die vor
Schweiß glänzte. Mike hatte immer noch seine Augen noch geschlossen und spürte
Rons Lippen. Er nahm ihn fest in seine Arme und drückte ihn fest an sich.
››Warum?‹‹, flüsterte Mike ››Weil ich dich liebe.‹‹ Beide verharrten noch in
ihrer Enge, als sich Schritte näherten. Schnell zog Mike seinen String wieder
hoch und schlüpfte schnell in eine ausgesucht Jeans. ››Kann ich helfen?‹‹,
hörten sie vor dem Vorhang, der sich kurz darauf dann auch öffnete. ››Wir
suchen ein paar passende Jeans für meinen Freund‹‹, reagierte Ron blitzschnell.
››Mit freiem Oberkörper?‹‹ ››Ihm war es zu warm hier und außerdem haben wir
noch ein paar Shirts zum Anprobieren.‹‹ Ron sah ihn verschmitzt an und zog den
Vorhang zu. Mike musste sein Lachen unterdrücken, ››Nur fünf Minuten früher.‹‹
››Dann hätte er was lernen können‹‹, flüsterte jetzt Ron. Beide mussten auf
einmal laut lachen, als sie sich ansahen und wohl an das Gleiche gedacht
hatten. Ihren Einkauf hatten sie soweit beendet. Sie kauften nur noch zwei Uhren
und passende Armbänder dazu. Ron verschwand kurz und kam nach kurzer Zeit mit
einem kleinen Paket zurück. ››Was ist denn da drin?‹‹ Mike tippte auf die
kleine Schachtel. ››Das zeige ich dir später. Lass uns zahlen und dann was
essen gehen‹‹ ››Du kannst ja dann schon zum Wagen gehen, ich komm gleich
nach.‹‹ Seine ausgesuchten Kleidungsstücke und andere Teile wurden in Tüten
verpackt und standen neben der Kassen bereit. Die Kassiererin gab alles ein und
sah ihn, bei jedem Preis, den sie eingab ungläubig über ihre Brille an.
››Zahlen Sie bar, mit Scheck oder Karte?‹‹ ››Ich zahle mit Karte!‹‹ Der Satz
ging Mike wie eine Genugtuung von den Lippen. ››Dann bekomme ich 9.550,-
Dollar.‹‹ Dabei sah sie ihn wieder, aber jetzt noch misstrauisch an. Mike
bemerkte hinter sich einen Mann, der jede Bewegung von ihm beobachtete. Er nahm
die Kreditkarte aus der Tasche und legte sie auf den Tisch. Mit einem kurzen
Blick auf die Karte, lächelte ihn die Frau freundlich an. Der Fremde hinter ihm
verschwand, so schnell wie er gekommen war und die Kassiererin lächelte ihn
jetzt freundlich, als er noch Trinkgeld auf den Tresen legte.. Der junge Page
stand wieder bereit, nahm seine Tüten und ging vor ihm aus dem Geschäft. So
wollte er sich schon immer einmal fühlen: Einkaufen und die Tüten nachgetragen
zu bekommen. Ron stand vor dem Modehaus. Die Tüten wurden auf die Hintersitzen
gelegt und der Bursche wollte gehen. Mike pfiff kurz ihm nach und gab ihm fünf
Dollar Trinkgeld. Es war ein schönes Gefühl, mal Dollars Trinkgeld zu geben als
nur ein paar Cent. Der Tag war noch nicht zu Ende. Als Nächstes stand das
Apartment nach dem Essen auf der Liste. Mikes Apartment lag in den oberen
Etagen. Er machte die Tür auf und konnte nicht fassen, was er da sah. Modern
eingerichtet, mit Bar, Balkon, großem Badezimmer und großem Schlafzimmer und
alles sollte jetzt ihm gehören, weil er in der Agentur arbeitete? Aufgeregt
lief er durch alle Zimmer, die er jetzt einfach so bewohnen konnte. Beide
verstauten seine Einkäufe in den Schränken im Ankleidezimmer. ››Wozu brauche
ich so ein Zimmer?‹‹ ››Mit der Zeit brauchst du es, glaube mir.‹‹ ››Aber, dass
das alles meins ist, ich kann’s noch nicht fassen. Wer bezahlt das alles?‹‹
››Na du, wer denn sonst?‹‹ ››Wie? Wovon soll ich denn das bezahlen?‹‹ ››Deine
Gage, wie Miss Brown sagte, deckt unter anderem die Kosten mit ab. Nebenbei
bezahlst du die 50.000 Dollar mit ab und dann ist alles deins.‹‹ ››Aber soviel
kann ich doch nicht verdienen. Davon hat keiner was gesagt‹‹, wurde Mike jetzt
etwas skeptisch. ››Zuerst lass uns anstoßen und dann erkläre ich dir noch ein
paar Dinge, von denen sie noch nicht gesprochen hat.‹‹ Mike hatte eine Flasche
Sekt und Gläser geholt. Er ließ den Korken knallen, goss die Gläser voll und
dann stießen sie an. ››Du fragst dich, was du verdienst. Ganz kurz, da du noch
ein extra Video machen musstest, hat Mister Smith beziehungsweise Miss Brown
für dich schon einen ausgewählten Kreis vorgesehen. Es wird immer versucht, den
Altersunterschied nicht zu groß werden zu lassen. Im Schnitt bei dir bis 35
Jahre. Dein Verdienst liegt bei ... hm ... Rate mal?‹‹ Ron sah Mike dabei
interessiert an. ››Das kann ich nicht mit Chicago vergleichen. Ich nehme an so
2.000 Dollar?‹‹ ››Da leg mal noch was zu. Ab 3.500 Dollar beginnt unsere
Gage.‹‹ Mike blieb der Mund offen stehen. Schon allein die Höhe machte ihn
nervös. ››3.500 Dollar. Aber ... wie ...?‹‹ ››Das sind wir auf unserem Markt
durch die Agentur wert und das ist nur ein Teil. Es kommen dann noch der Bonus
und auch finanzielle Geschenke dazu. Rechne nicht aus, was du in einem Monat
verdienst, das ist immer unterschiedlich. Du hast genug über. Jetzt zu deiner
Überraschung.‹‹ Er warf ihm das kleine Päckchen zu. Mike machte es schnell auf.
Er fand einen goldenen Siegelring mit den Initial ››R‹‹. Nebenbei legte Ron
noch ein weiteres Päckchen auf den Tisch. ››Und was ist da drin?‹‹ ››Das zeige
ich dir später.‹‹ Dabei stand Ron auf und ging zu ihm. Er stellte sich hinter
ihm und zog ihm sein T-Shirt aus. ››Ist es dir nicht zu warm?‹‹ ››Doch sehr sogar.
Und dir?‹‹ Er knöpfte das Hemd langsam auf und bei jedem Knopf küsste er ihn
auf die freie Stelle seines Oberkörpers. Ihr Spiel ging soweit, bis sich beide
nackt gegenüberstanden und durch ihren Anblick ein Verlangen in ihnen wuchs.
Unterbrochen von eng umschlagenden Küssen steuerten sie auf das Schlafzimmer
zu. In ihrem Taumel der Begierde ließen sie sich auf das Bett fallen, um sich
wieder eng zu umschlingen. Während ihrer Küsse rollten sie hin und her und
nutzten die ganze Breite des Bettes voll aus. Jetzt lagen sie mit dem Gesicht
zueinander und sahen sich nur an, dabei glitten ihre Hände bei jedem leicht
über den Körper und ruhten schließlich auf der Taille des anderen. Jetzt wollte
Mike Ron genau so liebevolle verwöhnen, wie es Ron beim großen Einkauf tat. Er
sah in den Schubladen der Nachtische nach und fand darin mehrerer Tücher, die
wahrscheinlich schon vorsorglich dort lagen. Mike benutzte sie, um Ron die
Augen zu verbinden, dass er blind Mikes Verwöhnungen erleben sollte. Ron ließ
es sich gefallen. Nachdem er ihm die Augen verbunden hatte, weckte er mit
zarten Küssen auf Rons Hals und Brust seine Begierde. Mit einem weiteren Tuch,
das er kaum spürbar über seinen Körper zog, sah er wie dieses Gefühl, dieses
Hauches Ron sehr erregte. Mike zog das Tuch auch langsam über die Erregung, die
bei jeder kleinsten Berührung mit dem Tuch sich mehr und mehr regte. Dieses
Gefühl, mit den Fingerspitzen einen sinnlich und begehrendem Körper zu
berühren, steigerte auch seine Lust nach Erfüllung. Ron wand sich
lustgesteigert unter seinen Berührungen und den Spielen mit dem Tuch. Beide
umfing der Taumel der Lust, der sein Ende in ihrem noch mehre berauschenden
Höhepunkt fand. Beide umfing ein Rausch der Sinne. Ihr Körper bebten immer noch
von dem gerade gemeinsamen erlebten. Mike beugte sich über Ron. Ron zog ihn
fest an sich, beide suchten mit geschlossenen Augen ihre Lippen. Der Whirlpool
entspannte beide nach ihrem Glücksmoment. Sie saßen sich gegenüber und sahen
sich an und jeder konnte aus dem Blick des anderen lesen, dass sie nicht nur
ihre gegenseitige Begierde verbindet sondern auch ihr Liebe. ››Ich weiß nicht,
was ich sagen soll ...‹‹ ››Das musst du nicht‹‹, flüsterte Ron. ››Lass uns die
Stunden noch genießen, ehe uns das Alltägliche wieder einholt.‹‹ Mike holte
schnell noch etwas zu trinken und sie genossen ihre Zweisamkeit. Mike räumte
schnell noch ein wenig auf, aber so, wie sie es vorfanden sah, als sie hier
ankamen, sah es einfach nicht aus. Mike sprang durch die ganze Apartment,
zupfte hier und da, dann gab er auf. Im Strandhaus war es einfacher. Ron zeigte
ihm, bevor sie gingen, die Telefonliste und verwies auf die Nummer fürs
Personal. ››Da kannst du immer anrufen, wenn du hier rausgehst. Die Frau kommt
immer erst dann, wenn du weg bist, das ist so vereinbart, zum Schutz der
Besucher und sie hält alles in Ordnung ist. Lass es so, wie es jetzt ist, ich
habe es auch nie geschafft, alles wieder so herzurichten, wie es aussah. Ich
lege immer noch 50,- Dollar hin, da kannst du auch mal im Notfall auf sie
vertrauen. Sie packt dann auch schon mal deine Koffer und lässt sie dann
abholen.‹‹ Mit einem kleinen Augenzwinkern legte er neben das Telefon Geld.
Mike und Ron sahen sich noch einmal um, dann gingen sie. ››Kann ich die Frau
auch mal kennenlernen, wenn ich möchte?‹‹, Interessierte sich Mike als sie mit
dem Lift nach unten fuhren. ››Nein. Soweit sollte es nicht kommen, aber es
liegt an dir. Es ist aber besser so, dass du sie nicht kennst und sie dich
nicht, das verhindert Probleme und außerdem wohnt sie nicht im Haus.‹‹ In der
Tiefgarage angekommen gingen sie zum Wagen und fuhren zum Strandhaus zurück.
Als sie ankamen, wurde es schon langsam wieder hell. Ron ging als Erster ins
Haus. ››Ich gehe noch ins Bett. Kommst du mit?‹‹ ››Ich bin noch zu aufgewühlt
von dem Ganzen. Ich kann es noch gar nicht so richtig fassen. Ich gehe mal zum
Strand runter und wecke dich dann zu unserem Frühstück.‹‹ ››Na gut‹‹, gähnte
Ron und verschwand. Mike zog einen Pullover über und verließ das Haus.
››Aufstehen du Schlafmütze‹‹, weckte Mike Ron. ››Es ist alles fertig.‹‹ Ron
drehte sich zu Mike um und strich mit den Fingern durchs Haar. ››Ah, geduscht
hast du auch schon‹‹, und sah Mike im Handtuch vor dem Bett stehen. Ron setzte
sich wenig später zu ihm an den Tisch und trank seinen Kaffee. ››Was mich
interessiert ist, weshalb ich genommen wurde. Mich kannte doch keiner‹‹,
wunderte sich Mike, der sich immer noch Gedanken machte, über alles, was er in
der Agentur erlebt hatte und nicht merkte, dass Ron schon aufgestanden war und
sich aus der Küche meldete. ››Ich kenne dich. Da habe ich zuerst mit Miss Brown
gesprochen und sie hat alles andere in die Wege geleitet. Man sieht es gern,
wenn jemand neu dazu kommt, dass ihn jemand etwas länger kennt.‹‹ ››Und wie
geht es jetzt weiter?‹‹ ››Jetzt werden passende Interessenten ausgesucht, die
du kennenlernst und ...‹‹ ››Schon klar. Wann musst du wieder los?‹‹ ››Meine
Auszeit ist vorbei. Ich rufe nachher im Büro an. Dann werde ich sehen. Du hast
noch ein paar Tage Zeit. Wenn du willst, sehen wir uns mal nach einem kleinen
Wagen für dich um, damit du beweglicher bist. Ich kenne jemanden, der mir einen
guten Preis macht. Aber nur, wenn du willst.‹‹ ››Klar, warum nicht.‹‹,
antwortete er leise. ››Was hast du denn?‹‹ ››Die letzten Tage und Nächte waren
für uns die schönsten. Ich habe Angst, dass wir uns durch den Job auseinander
leben.‹‹ ››Das wird nicht passieren. Klar, wenn man dran denkt, was wir tun,
kann ich dich schon verstehen, aber so intensiv wie es zwischen uns ist, wird
es nicht mit deinen Klienten, außer du willst es.‹‹ Ron brauchte nicht
anzurufen, denn das Telefon klingelte und er musste früher los, als er es sich
gewünscht hatte. Wieder allein, räumte Mike auf, nahm seine Badesachen und ging
zur Bucht. Zu dieser Zeit war es schon sehr belebt, das Wochenende lockte,
immer einige, der ihm schon bekannten Strandboys rechtzeitig hierher um einen
guten Platz zu finden, um sich so besser zeigen zu können. Mike zog sich
schwimmbereit aus, ging schwimmen und lag auf seinem Handtuch, um sich von dem
letzten Tag zu erholen und nachzudenken. Ihre Liebe war stark. Ron war für ihn
alles. Aber eine flötende Stimme sagte ihn, dass es mit der Ruhe, die er
gesucht hatte, vorüber war, denn Will betrat lautstark den Strand wie eine
Showbühne und kam direkt zu ihm. ››Hallo, endlich sehe ich dich mal wieder. Wo
treibst du dich denn herum? Ich war gestern am Haus, ich hoffe, es war das
richtige, aber keiner war da.‹‹ ››Ich war bis heute morgen in der City und habe
jemanden besucht.‹‹ Das oberste Gebot der Agentur war, wie Ron es ihm immer
wieder einschärfte, keinem ging die Tätigkeit etwas an, nicht mal Freunden und
Familie, um sich selbst und auch die anderen zu schützen. Der Vertrag legte
dies genau fest. ››Und hast du wieder einen Job?‹‹, flötete er ihm entgegen,
bevor er sich zu ihm setzte. ››Ja habe ich.‹‹ ››Wo denn? Als was denn?‹‹ ››Im
Hotel in der Abwaschküche‹‹, fiel ihm schnell ein. Warum er gerade darauf kam,
wusste er selber nicht. Für Will war es wohl erst einmal die passende Antwort,
dass er nicht weiter danach fragte. Er sah ihn nur etwas skeptisch von der
Seite an. Aber wenn er es sagte, würde es bestimmt richtig sein. Sinn, ihn
weiter zu fragen, hatte es nicht, dazu kannte er Mike ja schon ein Weile und
was er nicht sagen wollte, das sagte er nicht. Lange war Will nicht geblieben.
Das Haus war ohne Ron so leer. Mike aß noch etwas, ging duschen und las noch
ein wenig. Als er zu müde wurde, ging er ins Bett, wartete noch auf Ron, der
aber noch nicht kam. Über sein Warten schlief er ein. Der Morgen begann wie
immer. Allein, also ohne Handtuch. Nach seinem kärglichem Frühstück legte er
sich bäuchlings auf die Liege, um zu lesen und schlief dabei ein. Durch ein
Geräusch wurde er geweckt. Als er aufsah, saß ein Fremder ihm gegenüber im
Sessel. ››Ich muss schon sagen, du bist nicht zu verachten. Deinen Knackarsch
würde ich gern mal knacken, den Rest habe ich ja noch nicht gesehen.‹‹ Der
Fremde maß seinen Körper mit einem Blick und einem unheimlichen Grinsen ab.
››Wer sind Sie denn? Und wie sind Sie ins Haus gekommen? ‹‹ Mike stand
erschrocken auf. Nun konnte der Fremde auch seine Vorderseite in Augenschein
nehmen, obwohl Mike versuchte, sich mit den Händen zu bedecken. Der Fremde
stieß kurz einen Pfiff der Zustimmung aus. ››Jetzt ist mir klar, warum Ron
nichts von dir erzählt hat.‹‹ ››Sie kennen Ron? Woher kennen Sie ihn denn?‹‹
››Erst mal, ich heiße Jeff und bin ein Freund von Ron, dem Einsamen, was ja
jetzt nicht mehr stimmt, wenn ich dich so sehe. Und wir kennen uns eben durch
den Job. Reicht das?‹‹ ››Ok. Ich gehe mir nur was überziehen. Einen Moment. ‹‹
Mike verließ wütend das Wohnzimmer. ››Wegen mir muss das nicht sein‹‹, rief
Jeff ihm nach. Als Mike zurück kam, nahm er sich einen frischen Kaffee. ››Ron
ist nicht da. Er kann sie ja anrufen, wenn er zurück ist‹‹ ››Ich habe Zeit.‹‹ ››Möchten sie einen Kaffe, bevor sie wieder los
müssen.?‹‹ ››Gern. Aber
ich würde auch gern was anderes nehmen‹‹, spielte er an. ››Kann schon sein,
aber da musst du dir, ich darf doch du sagen, jemand anderen suchen.‹‹ ››Aber
klar, Blondie. Du darfst alles zu mir sagen.‹‹ Jeff legte wieder diese
unheimliche Grinsen auf und ließ Mike nicht aus den Augen, weil er merkte, dass
er ihn so noch nervöser machen konnte und es gefiel ihm, mit ihm zu spielen.
››O. K., O. K. Was willst du hier? Jetzt mal ehrlich.‹‹ ››Ich dachte, ich
treffe Ron mal wieder an, aber der ist wieder weg.‹‹ ››Kann man so sagen. Und
nun?‹‹ ››Kann ich warten?‹‹, fragte Jeff kurz. ›› Na ja, passen tut es mir ja
nicht, aber es ist ja Rons Haus. Von mir aus, aber ich weiß nicht, wann er wiederkommt.‹‹
››Dann haben wir ja Zeit, um uns zu ...‹‹ Mike ging auf großen Abstand. Ständig
diese Zweideutigkeiten und dieses Grinsen. Irgendetwas stieß ihn von Jeff ab.
Seine ganze Art zu reden war nur das Eine. ››Das kannst du vergessen und wenn
du nicht damit aufhörst, kannst du auch gleich gehen!‹‹ ››Ist ja schon gut. Ich
mache doch nur Spaß. Ron müsste aber bald hier sein. Ich habe ihn vorhin kurz
getroffen und er hat mit den Schlüssel für die Hintertür gegeben.‹‹ ››Aha. Ich
lass mich mal überraschen‹‹, antwortete Mike kurz. ››Ich hoffe, es stört nicht,
wenn ich Ordnung mache?‹‹ Mike hatte keine Lust mehr, sich mit Jeff zu
unterhalten und fing an aufzuräumen. Jeff hatte Recht behalten, Er kam nach
einer halben Stunde endlich zur Tür herein. Er begrüßte Jeff mit einer
Umarmung. Man sah, dass er sich wirklich freute. ››Ich nehme an, ihr habt euch
schon bekannt gemacht. ‹‹ ››Das haben wir. Du kennst mich ja.‹‹ Jeff lachte
dabei so unheimlich wie sein Grinsen. ››Ja, ich kenne dich, dass kann ich mir
gut vorstellen. Das ist Mike. Er wohnt bei mir und wir sind auch ...‹‹ ››Den
knackigen Burschen hast du ja ganz schön versteckt. Wo habt ihr euch ...‹‹ ››Am
Strand ...‹‹, warf Mike schnell ein und sah Hilfe suchend zu Ron. ››Ich bin nur
auf der Durchreise. Ich habe munkeln gehört, es gibt einen neuen Hengst im
Stall.‹‹ ››Dir kann wohl keiner was verheimlichen? Ja, es gibt einen Neuen‹‹,
gab Ron zu. ››Und wer?‹‹ Dabei sah er zu Mike und Ron nickte. ››Ich nehme an,
du hast nichts dagegen, dass ich ein, zwei Tage bleibe, meine neue Wohnung wird
gerade renoviert. Kann ich wieder im kleinen Zimmer schlafen? ‹‹ Ron sah Mike
mit einem beruhigenden Blick an. ››Du weißt ja, wo es ist. Du kannst deine
Sachen reinholen.‹‹ Jeff sprang auf und verließ pfeifend das Haus. ››Ich mag
ihn nicht. Ron! Der ist so komisch, so arrogant, so ...‹‹ ››Stimmt schon, aber
er ist trotzdem ein netter Kerl, wenn du ihn näher kennen lernst‹‹, beruhigte
er Mike. ››Hol schon mal deine Sachen aus dem Zimmer und bringe sie in unser
Schlafzimmer.‹‹ Mike ging los und suchte seine verstreuten Kleidungsstücke
zusammen, nahm seinen Rucksack und brachte alles ins andere Zimmer. ››Ich bring
dann mal seine Sachen rüber‹‹ Jeff ging gleich weiter, er kannte sich ja hier
gut aus. Mike begegnete ihm, als er aus dem Schlafzimmer kam. ››Wegen mir
hättest du nicht umziehen müssen. Du hättest bestimmt auch mit mir Spaß und
...‹‹ Dieses Grinsen regte Mike auf. ››Lass mich in Ruhe, Jeff.‹‹ Er wollte
gehen, doch Jeff hielt ihn am Arm fest. ››Ich mag es, wenn jemand widerspenstig
ist.‹‹ Und legte wieder dieses Grinsen auf. Ohne ein Wort noch weiter zu sagen
ging Mike ins Wohnzimmer. Aufgeregt vor Wut ging er auf Ron zu. ››Der Kerl ist
ekelig‹‹, zischte Mike Ron leise zu. Ron konnte seine Aufregung und Wut spüren.
››Der tut doch nur so. Er will dich nur ärgern oder wie er sagt, testen. Mach
dir da bloß nichts draus, das will er nur. Ich kenne ihn so schon ein paar
Jahre.‹‹ Ron gab ihm einen Kuss auf die Nase als kleinen Trost. Jeff schlich
durch das Haus und sah sie dabei und klatschte. ››Eine richtig, rührendes Bild
von euch beiden‹‹ ››Hör jetzt auf mit deinem Blödsinn‹‹, bat Ron ihn einem
ernsten Ton. Jeff hatte wieder dieses Grinsen im Gesicht, was für Mike
unheimlichste war. Der restliche Abend verlief ganz angenehm, aber Mike ließ
Jeff nicht aus den Augen, er war ihm eben unsympathisch. Ron hatte dieses schon
am Nachmittag bemerkt und spürte es immer noch. Mike stand auf, um ins Bett zu
gehen. Jeff hielt sich mit seiner Bemerkung zurück. Als Mike das Zimmer
verlassen hatte, rutschte Ron näher an Jeff heran. ››Dein Stil ist nicht
angebracht.‹‹, warf er ihm vor, ››Lass ihn doch einfach zufrieden. Wenn du ihn
lang genug kennst, wirst du merken, dass Mike ein ganz lieber Bursche ist und
ich liebe ihn sehr. Nachdem Tod von Brad habe ich endlich wieder jemanden
gefunden, den ich lieben kann und der mich auch liebt. Lass es sein. Bitte.‹‹
››Na ja, was ich so gesehen habe, darin könnte ich mich schon verlieben.‹‹
››Was gesehen und wann?‹‹, Ron wurde neugierig. ››Na, heute Mittag. Ich bin
leise ins Haus gegangen und da lag er, dein Mike. Schön verführerisch auf dem
Bauch, hier auf der Liege und wurde richtig nervös, weil er nichts greifen
konnte, um sich zu verstecken. Das hättest du sehen sollen.‹‹ Jeff lachte
wieder sein unheimliches Lachen. ››Das ist so eine Marotte von ihm, wenn er
allein im Haus ist, läuft er gern nach dem Duschen nackt herum. Ich hatte dir
aber gesagt, du sollst erst einmal klingeln und dann, wenn keiner öffnet ins
Haus gehen. Dann hast du bestimmt wieder deine dummen Sprüche abgelassen und
wunderst dich, dass er so reagiert. Jeff, du lernst einfach nicht dazu, aber
das war schon immer dein Problem. Na gut, ich gehe auch ins Bett.‹‹ Er stand
auf, drehte sich zu Jeff um. ››Keinen dummen Spruch mehr!‹‹ Jeff sah ihm nur
noch nach, dann nahm er sich einen Drink und ging auch ins Bett. Der Erste, der
auf war, war Ron. Mike kam diesmal mit Kleidung zum Frühstück. Ron sah ihn an
und musste etwas lachen, denn so hatte er ihn schon lange nicht mehr gesehen.
Mike lachte mit und setzte sich neben Ron an den Tisch. Jeff kam wieder mit
irgendwelchen harmlosen Sprüchen zu ihnen, die Mike trotzdem verunsicherten.
Diesmal hielt er sich wirklich zurück und konnte sich auch mal ganz normal
unterhalten. Nachdem Frühstück ging Mike ins Schlafzimmer, um es in Ordnung zu
bringen. ››Was hast du noch so vor?‹‹, fragte Ron Jeff etwas neugierig. ››Ich
weiß noch nicht so. Mal sehen, was mir so einfällt. Fährst du immer noch zu
deiner Bucht, wo keiner weiß, nicht mal ich, wo das ist?‹‹ ››Jetzt erst wieder,
seit dem Mike bei mir ist. Vorher wollte ich einfach nichts mehr unternehmen.
Durch Mike habe ich wieder Spaß an meinem Leben.‹‹ ››Na, nicht dass du dich da
verrennst. Ich meine ja nur mal so ...‹‹ ››Das glaube ich nicht. Er hätte nach
dem letzten Sturm wieder gehen können, aber er ist geblieben, weil es ihm genau
so geht. Er hat auch jemanden verloren, nur dass der noch lebt und keiner weiß,
wo seine Freund ist, das verbindet uns irgendwie. Ich habe ihn schon vorher
sehr oft gesehen, wenn ich auf der Düne spazieren ging. Er passte nicht in den
Haufen, der sich da am Strand aufhielt.‹‹ ››Er ist schon ein knackiger Bursche,
da könnte man schon schwach werden.‹‹ Ron sah Jeff sehr ernst an. Jeff begriff
sofort, was der Blick zu bedeuten hatte. Ron sah zur Uhr, nahm seine Jacke,
ging zu Mike um sich zu verabschieden und warf Jeff noch im Gehen einen
vielsagenden Blick zu. ››Also dann, ich bin morgen Abend wieder da. Bist du
dann noch hier?‹‹ ››Weiß ich noch nicht. Du kennst mich ja, ich mache nie große
Pläne.‹‹ ››Na gut und denke dran ... Melde dich mal wieder, wenn du in der Nähe
bist, falls du schon weg sein solltest, wenn ich zurückkomme.‹‹ Ron war fort.
Mike kam langsam wieder zurück, ging zum Kühlschrank nahm sich eine Cola und
setzte sich in den Sessel und las in seinem Buch weiter. ››Und was machst du
so, wenn Ron weg ist? Ich frage nur mal so aus Höflichkeit.‹‹ ››Ist
unterschiedlich. Meist gehe ich zum Strand, fahre mit dem Fahrrad weg oder
bleibe hier und lese, das ist ganz unterschiedlich, wie ich so Lust habe. Und
was willst du unternehmen?‹‹, fragte er leise zurück. ››Erst mal schön
ausruhen. Vielleicht fahre ich mal ein wenig rum. Du kannst, wenn du willst
...‹‹ ››Nein, aber danke‹‹ Ihr Small Talk war beendet und jeder strengte sich
an höflich und ruhig zu sein. Mike radelte wieder zu ihrer Bucht. Er hatte den
Moment ausgenutzt als Jeff sich noch man etwas hingelegt hatte. Eine Nachricht
hatte er nicht hinterlassen, denn er sah dafür keinen Grund. Das Rad versteckte
er an der Ecke, wie er es auch beim letzten Mal tat und flog den Weg fast
hinunter. Auf dem Weg hinunter zog er sich schon ganz aus, dass er nur noch
seine Kleidung und seinen Rucksack fallen ließ und sich gleich in die
erfrischenden Fluten werfen konnte. Endlich hatte seine Ruhe, vor allem vor
Jeff. Obwohl es Rons Freund war, mochte er ihn nicht. Sein ganze Art, wie er
mit ihm sprach, wie er ihn ansah, machte ihn unsicher, aber er musste da durch,
um Ron nicht zu verletzten. Nass und erfrischt legte er sein Handtuch in den
heißen Sand, um sich darauf in der Sonne zu erholen. Irgendwie musste er leicht
eingenickt sein, denn eine Berührung ließ ihn aufschrecken. Er folgte dem
Schatten und vor ihm stand Jeff mit seinem unheimlichen Grinsen und hatte eine
Flasche in der Hand, die nur noch halb voll war. Jeff war ihm kurz nach dem
verlassen des Hauses gefolgt. Er war neugierig darauf, wo Mike so schnell
hinfuhr. Er saß oberhalb der Klippe und konnte so Mike in seiner ganzen
körperlichen Pracht lüstern beobachten. Erst als sich Mike auf sein Handtuch
gelegt hatte, ging er dem Weg nach unten. Als Jeff vor dem Schlafenden stand
und sich diesen Körper Zentimeter für Zentimeter ansah, verspürte er den Drang,
eine Gier, ihn zu berühren, seine Wärme, durch die Sonne aufgeheizte Haut zu
fühlen. ››Was soll das Jeff? Wie kommst du hierher? Was willst du von mir?‹‹
Dieses eklige Lächeln, was er jetzt hatte, machte Mike Angst. ››Was das soll?
Darf ich mich nicht hier ausruhen oder ist das hier dein Strand?‹‹, und
fuchtelte mit seinen Armen umher. ››Hast du etwa Angst vor mir, mein Kleiner?
Oh, dass wollte ich aber nicht‹‹, antwortete er in einem merkwürdigen Unterton.
››Ich will nichts von dir. Oder doch? Vielleicht ein kleines Spielchen hier am
Strand, nur du und ich Hm, was sagst du dazu?‹‹,
dabei knöpfte er langsam sein Hemd auf. ››Sieh
dich um, wir sind ganz allein. Zeig mir mal, was du so drauf hast‹‹, er hockte
sich hin und strich durch Mikes Haare, der sich jetzt zusammengekauert
aufgesetzt hatte und auf Abstand ging. Bei jedem Wort, das Jeff mit ihm sprach,
roch er den Alkohol. Mike beobachtete jede seiner Bewegungen. Der ganze Typ
hatte etwas Unheimliches an sich und jetzt betrunken, noch mehr als vorher, das
war es, was Mike in diesem Moment mehr ängstigte als im Haus. ››Was ist los,
mein Süßer? Willst du nicht? Oder kannst du nicht?‹‹ Jeff rückte näher. ›› Als ich dich hier so liegen sah, hat mich das
schon geil gemacht, wie im Haus, als du so auf der Liege gelegen hast. Ah, du
willst bestimmt erst sehen, was ich in der Hose habe.‹‹ Dabei zog er seinen
Short runter, unter dem er nicht weiter trug. Mike konnte seinen halbsteifen
Schwanz sehen, ignorierte es, sah einfach weg und wollte aufstehen. Jeff
rutschte zu ihm heran, nahm schnell und gezielt fest eine Hand von Mike und
führte sie zu seinem Schwanz, der jetzt steif genug war. Mike riss seine Hand
zurück und sah ihn verhasst und angeekelt an. ››Du bist ein Schwein. Das will
Rons Freund sein?‹‹ Mikes Stimme wurde bei jedem Wort lauter. Es widerte ihn
an, Jeff so vor sich zu sehen. ››Was ist los mit dir? Wer in der Agentur
arbeitet, muss mit solchen Spielchen rechnen.‹‹ ››Spielchen schon, aber nicht
mit solchen, schmierigen Typen wie du es bist.‹‹ ››Du musst noch sehr viel
lernen‹‹, Ehe sich Mike wehren konnte, griff er fest in seine Haare dabei versuchte
er Mike mit seiner Kraft dazu zu bringen, ihn mit dem Mund zu verwöhnen. Mike
wehrte sich aus seiner unvorteilhaften Lage. Jeff wurde immer wilder und
gewalttätiger. Mike gab nicht auf sich zu wehren. Mike spürte einen dumpfen
Schlag, der ihm das Bewusstsein nahm. Als er erwachte, war Jeff verschwunden.
Er wusste nicht, wie langer er so, auf dem Bauch im Sand gelegen hatte. Er
spürte auf einer seiner Gesäßhälften etwas Klebriges, Schleimiges. Jede
Bewegung schmerzte, als er sich bewegte. Erschrocken sank er auf den Sand und
schüttelte wild seinen Kopf. An alles hatte gedacht, aber nicht, dass sich Rons
bester Freund sich so brutal an ihm verging. Langsam ging er zum Wasser um sich
zu waschen. Als er sich Anziehen wollte, fand er einen 100 Dollarschein. Er
konnte es nicht fassen, wie Jeff ihn behandelte. Er zerriss das Geld und machte
sich auf den Rückweg. Das Haus war leer und der Wagen von Jeff stand nicht mehr
hinter dem Haus. Mike trottete wieder zurück und ging endlos Duschen. Er ließ
das Wasser über seinen Körper laufen, ohne aber etwas von der Wärme zu spüren.
So hatte ihn noch keiner, nicht einmal in Chicago behandelt oder hat es
überhaupt bei ihm versucht. Ihm fiel der Abend im Hotel wieder ein. Trotzdem.
Mike sank zusammen und saß in der Hocke an der Wand lehnt und weinte leise. Du
musst stark sein, hämmerte es in seinem Kopf. Immer und immer wieder, hämmerte
der Satz in seinem Kopf. Was soll ich Ron nur sage? Soll ich es ihm sagen? Muss
ich es ihm sagen?
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Juan und José kehrten ohne Erfolg aus Chicago zurück. In den
verstrichenen Wochen versuchten sie Auskünfte zu bekommen, aber keiner der
Befragten konnte oder wollte ihnen etwas über die beiden sagen. Selbst auf dem
Gay Strich, ehemals auch der Bezirk von Dick und Mike, bekamen sie keine
brauchbaren Informationen. Little Bee, der ihnen die beiden empfohlen hatte,
ohne zu wissen, was dann geschah, war verschwunden. Sie suchten jetzt nicht nur
nach Informationen, sondern auch nach Little Bee. Juan jagte den Jungen auf dem
Strich Angst ein, bis einer von ihnen verriet, wo sie ihn finden konnten. Beide
mussten nicht lange suchen und warten. Blitzschnell griffen sie sich Little
Bee, zerrten ihn ins Auto und verließen das Viertel. Wie Dick zuvor, wurde auch
er im Landhaus misshandelt. Erst vergnügten sie sich, mit ihren perversen
Spielen, mit ihm, ehe sie ihn dann verprügelten, um Antworten zu erhalten. Er
konnte ihnen nichts sagen, denn seit diesem Abend, als er davon hörte, hatte er
Angst und versteckte sich. Juan und José ließen ihn nicht zufrieden. Erst als
er, sich vor Schmerzen krümmend, auf dem Boden lag, ließen sie ihn endlich in
Ruhe. Juan zog eine kleine Spritze aus der Tasche. Little Bee musste nicht
lange überlegen, was sie wollten. Sie wollten ihn für immer verschwinden lassen.
››Wenn du jetzt denkst, wir machen dich alle, täuscht du dich gewaltig. Es ist,
sagen wir mal, eine kleine Erinnerung an uns.‹‹ Juan stach die Kanüle tief in
seinen Arm. ››Damit du gut schläfst, bis wir weg sind und dass du langsam
verreckst.‹‹ Little Bee erwachte durch ein nassen Gefühl. Als er die Augen
öffnete, fand er sich in einer Nebenstraße wieder. Er lag mitten im Regen. Mit
schwankenden Schritten lief und kroch er wieder zurück in sein Viertel. Dennoch
gab Alvarez nicht auf. Er war von dem Gedanken besessen, Mike in seine Finger
zu bekommen. Er sollte dafür büßen, denn durch seinen Angriff hatte er Alvarez
so schwer verletzt, dass jetzt an der Stelle eine Narbe sichtbar war. Nur dafür
wollte er sich rächen, denn einen Alvarez verletzt man nicht so einfach. Dick
hatte sich von den Strapazen erholt und seine Blessuren waren verheilt, so dass
er ab jetzt für Alvarez arbeiten musste. Alvarez hatte ein große Auswahl von
Jungen, die er seinen ››Freunden‹‹ für kleine Lustabenteuer und für ein gutes
Entgelt zur Verfügung stellte. Nur Dick hielt er noch von diesen Freiern fern.
Er wartete auf einen ganz bestimmten Freund und Stammkunden, der zur Zeit für
ein paar Monate geschäftlich unterwegs war. Die Jungen saßen nur knapp
bekleidet wie auf einer Hühnerstange zur Auswahl. Welche Spielarten die
Lusterfüllung hatte, interessierte Alvarez nicht, Hauptsache das Geld stimmte,
der Rest war uninteressant. Nachschub gab es genug auf den Straßen. Einige
Kunden quälten die Jungen ohne Bedenken, dafür zahlten sie gut. Dick stand
nicht zur Verfügung. Für ihn hatte er seinen guten Freund ausgewählt, den er
nach seiner Rückkehr gleich anrief. ››Ich will, dass du meinem Stammgast ohne
groß zu sagen, was du tun sollst, verwöhnst und ich meine das ganze Programm.
Verstanden? Vergiss eins nicht, dein knackiger Hintern gehört jetzt mir, den
verkaufe ich, wann und an wen ich will. Spurst du nicht, wie ich es will, gibt
es noch andere Möglichkeiten.‹‹ Dick nickte nur. Er wollte nur noch überleben
und nicht tot geprügelt werden Was hier verlangt wurde, brauchte er nicht zu
lernen. Er kannte das ganze Repertoire vom Gay Strich. Die anderen Jungen saßen
mit ihren Freiern zusammen, tranken etwas und einige hatten schon ihre dürftige
Kleidung abgelegt, so dass auch jeder andere Gast die Jungen begutachten
konnte. Oft ergaben sich auf diese Art und Weise regelrechte Orgien, wobei die
››Pferdchen‹‹, wie sie Alvarez nannte, jeden bedienen mussten, wie er es
wollte. Alvarez kam mit einem großen dunkelhäutigen Herren auf Dick zu. ››Also
Gonzales, wie versprochen, du darfst mein neues Pferdchen einreiten.‹‹ Der Gast
sah Dick von Kopf bis Fuß an. Ihm gefiel, was er sah. ››Verspricht er auch das,
wonach er aussieht? Einen schönen Arsch und Mund hat er ja.‹‹ ››Keine Sorge, er
kennt sich in diesem Geschäft gut aus. Und du bist der Erste, der ihn hier
haben darf.‹‹ ››Hoffentlich mache ich ihn nicht für deine anderen Freunde
kaputt.‹‹ Beide musste lachen, denn sie wussten genau, um was es bei dieser
Bemerkung ging. Gonzales strich ihm beim Gespräch mit Alvarez über seinen
straffen Hintern. Er mochte Jungs, die gut gebaut waren und einen knackigen
Hintern hatten. Was er in seinem Tanga versteckte, würde er gleich zu Gesicht
bekommen. Aber nachdem, was er jetzt schon sehen konnte, musste da schon etwas
Ausreichendes drin sein. Alvarez lernte Gonzales nur durch einen Zufall kennen.
Er war wie immer auf der Suche nach etwas Neues für seine Farm und traf mit ihm
in einem Hotel zusammen. Das beide die gleichen Interessen hatten, verband sie.
Alvarez suchte Jungen und Gonzales, der viel geschäftlich unterwegs war,
wusste, wo man sie finden konnte. Bedingung war nur, es durfte niemanden
auffallen, wenn sie verschwunden waren. Gonzales war mit seinen Informationen
dafür gern bei Alvarez gesehen und hatte somit auch seine Vorrechte. Jeder
Neue, der seinem Geschmack traf, den Alvarez kannte, durfte er als Erster
benutzen, denn mehr war ja es nicht. Gonzales hatte hier auf der Farm schon mit
den meisten Jungen sein ››Schäferstündchen‹‹ abgehalten. Gonzales schob Dick
vor sich her und ging mit ihm in seine Stammzimmer. Er verschloss die Tür und
drehte Dick zu sich um, der ihn etwas ängstlich ansah. ››Du kannst mich ruhig
berühren, zieh mich aus, mein Kleiner‹‹, forderte er ihn flüsternd auf. Dick
stand vor ihm und knöpfte sein Hemd auf. Darunter war eine breite, dunkle,
muskulöse Brust zu sehen. Er stand dicht vor ihm und begann seine Brust mit
leichten Küssen zu verwöhnen. Seine Hände glitten an der Taille weiter bis zu
seinem Hosenbund. Gonzales strich Dick durch sein Haar und ließ seine Hand über
seinen Schultern gleiten. Dick öffnete die Hose, ließ sie langsam herunter und
half Gonzales, sie ganz auszuziehen. In der Hocke hatte Dick Gonzales’ Slip
direkt vor den Augen. und erschrak, denn was er hier sah, überstieg alles, was
er schon gesehen hatte. Langsam zog er die Slip herunter. Vor seinen Augen
hatte er einen übermäßiges dickes und langes Glied und dieses war noch nicht
einmal richtig steif. Mit beiden Händen umfasste er es. Gonzales gefiel es, wie
Dick seinen dicken Pferdeschwanz in den Händen hielt und begann, ihn mit seiner
Zunge zu verwöhnen. Er glitt von der Eichel angefangen bis zum Schwanzansatz,
an dem nicht ein störendes Härchen war. Je öfter er der Länge nach mit seiner
Zunge entlang glitt, um so steifer, größer und dicker wurde er in seiner Hand.
Jede Ader spürte er mit seiner Zunge. Gonzales stöhnte leise. Dick versuchte
die pralle und dunkle Eichel mit seinem Mund zu verwöhnen. Die Prallheit und
Dicke ließen es nicht zu, dass er sie in seinem Mund aufnehmen konnte. Trotzdem
gefiel es Gonzales, wie Dick seinen Riesen versuchte zu verwöhnen. Mit seiner
Hand fuhr er weiter auf und ab, um Gonzales noch mehr anzuheizen. Sein
kraftvolles Stöhnen sagte ihm, dass er es richtig machte. ››Greif meine Eier
und knete sie ... Massiere weiter und blas weiter‹‹, hauchte Gonzales. Das
Verwöhnungsspiel hätte noch länger gehen können, aber Gonzales war aber nicht
nur deswegen hier. Er wollte diesen Burschen richtig genießen und dazu gehörte
auch sein knackiger Hintern. ››Lege dich aufs Bett‹‹, flüsterte Gonzales leise.
Dick gehorchte und legte sich lang auf dem Rücken hin. Gonzales kroch langsam
über seinen Körper. ››Verwöhn mich weiter. Blase, wie du es eben schon einmal
gemacht hast und leck meine Eier.‹‹ Dick tat, wie Gonzales leise flüsterte.
Gonzales hatte es kaum leise ausgesprochen, schon spürte er, was er verlangt
hatte. Gonzales bäumte sich auf und genoss dieses warme Gefühl. Er hob und
senkte langsam seinen Körper, dass Dick ihn mit seiner Zunge überall berühren und
verwöhnen konnte. Gonzales wurde immer mehr erregter. Er drehte sich so, dass
er auch Dick mit seinen Lippen verwöhnen konnte. Dick konnte bei dem, was
Gonzales mit ihm anstellte, nichts empfinden. Die Angst war schlimmer als die
Spielchen, die er mit ihm trieb. Für Gonzales war jetzt der Moment seiner
Geilheit gekommen, um Dick seinen Riesenschwanz spüren zu lassen und seine Enge
zu fühlen. Er drehte Dick auf den Bauch und strich sanft über seinen Rücken bis
hin zu seinem Eingang zur Lust. Er nahm eine kleine Dose zur Hand und cremte
ihn mit einer wohlriechend Creme ein. Er konnte Dicks Angst spüren und sehen.
››Keine Angst, mein Kleiner, das ist was drin, damit es dir nicht so wehtut. ‹‹
Er legte ihm ein Kissen unter seinem Bauch, damit sein Unterleib höher lag.
Dick konnte spüren, wie sich Gonzales’ dicker und heißer Pfahl langsam in ihn
hinein bohrte. Gonzales war von dieser Enge, die ihm so umgab noch geiler
geworden. Immer mehr stieß er ihn langsam in Dick. Dick hatte das Gefühl, er
würde zerreißen und spürte einen immer stärker werdenden Schmerz in sich. Diese
gewaltige Enge, die Gonzales immer mehr spürte, ließ ihn jetzt nur noch an sich
denken und nicht mehr an den Jungen, ob er es überhaupt verkraften könnte. Dick
verspürte nicht nur diesen Brocken von Schwanz in sich und dessen Wärme, auch
tat ihm sein ganzer Unterleib immer mehr weh. Gonzales stieß langsam seinen
Riesen tiefer und zog ihn wieder langsam heraus, um dann wieder tiefer
einzudringen. Dick konnte seinen wilden Atem hören und wie er immer schneller
zustieß und wünschte sich nur, dass das alles schnell enden sollte. Gonzales
bäumte sich auf und zog ihn mit einem Ruck aus Dick heraus und ließ seinen
ganzen Luststrom freien Lauf. Dick spürte auf seinen Rücken, wie sich seine
Flut warm ausbreitet. ››Dein kleiner Arsch ist das Beste, was ich in der
letzten Zeit hatte.‹‹ Er drehte Dick um, so dass er mit seinen Lippen seine
Brustwarzen berühren konnte. Der Strom, der auf seinem Rücken niederging, lief
aufs Bett. Gonzales lag jetzt auf dem Rücken und hielt seinen Steifen aufrecht.
Dick konnte sich jetzt erst ein Bild davon machen, was gerade in ihm war und
wollte aus dem Bett, im Glauben, dass er ihn endlich in Ruhe lassen würde.
Gonzales hielt Dick zurück und zeigte ihm mit Zeichen an, er solle sich neben
ihn hocken. Er nahm wieder die kleine Dose und cremte diesmal seinen Riesen
ein. Dick wusste jetzt, was Gonzales von ihn wollte. Er zögerte aus Angst, dass
er ihm noch mehr wehtun würde. Aber Gonzales sah ihn ernst an. Dick hockte sich
jetzt über den Pfahl, der in ihn hinein gestoßen werden sollte. Gonzales hielt
ihn an den Hüfen fest und ließ ihn langsam auf seinen Riesen herunter. Wie
schon vorher, drang er langsam in ihn ein. Dick fühlte wieder diese starken
Schmerz in seinen Unterleib, der jetzt noch schlimmer wurde. Nur langsam konnte
Gonzales seine neue Lust zügeln. Gonzales wurde wieder wilder und geiler, um
jetzt mehr zu spüren. Er nahm seine Hände von den Hüften und sein ganzer Riese
verschwand und einem Aufbäumen der Lust in Dick. Dick schrie auf und streckte
sich etwas nach hinten, um so den Schmerz in ihm zu mildern, was aber nicht
half. Gonzales genoss es, seinen heißen und dicken Riesen in dieser Enge zu
fühlen. Er bewegte sich langsam, um noch mehr von diesem Gefühl zu bekommen. Seine
Bewegungen wurden immer heftiger. Je heftiger die Bewegungen wurden, um so
schmerzhafter wurde es für Dick. Am liebsten hätte er bei jeder Bewegung laut geschrien.
Er packte Dick an der Hüfte und drückte ihn noch fester auf sich. Ein lauter
Seufzer zeigte Dick an, dass er endlich seine Befriedigung gefunden hatte. Im
selben Moment spürte er in sich eine heiße Flut. Gonzales war mit Schweiß
bedeckt. Dick war nach seiner Erfüllung auf seinen Bauch gesunken. Gonzales
drückte ihn an sich und strich dann über seinen Rücken. Dass Dick vor Schmerzen
Tränen in den Augen hatte, konnte er nicht sehen. Sie blieben noch einen Moment
so liegen, dann hob Gonzales Dick von sich herunter und legte ihn neben sich.
Dick hatte sein Gesicht verborgen, er wollte ihm nicht den Triumph geben, seine
Tränen zu sehen. Gonzales zog sich an und sah zu Dick, der noch immer mit
verborgenem Gesicht auf dem Bett lag. ››Du bist nicht schlecht. Ich glaube, an
deinen kleinen Hintern kann ich mich gewöhnen. Also bis zum nächsten Mal.‹‹
Dick hörte nur, wie sich die Tür schloss. ››Du hast dein Versprechen gehalten,
Alvarez. Ich glaube, ich komme mal wieder öfter vorbei. Aber eins noch: Lass
nicht so viele an ihn ran.‹‹ Alvarez nickte zustimmend. ››Du kennst mich doch.
Für meine besten Freunde und Kunden nur das Beste. Und wie war er? Du weißt
schon?‹‹ ››Knackig und eng wie ich es mir wünsche. Also wir verstehen uns ...
Ich rufe an, wenn ich komme, damit er bereit ist.‹‹ Er setzte seinen Hut auf,
tippte kurz an die Krempe und verließ das Haus. Dick lag noch immer auf dem
Bett. Seine Schmerzen ließen langsam nach, so dass er aufstehen konnte. So ein
Monster, ging es ihm durch den Kopf. ››Ah, du bist fertig.‹‹ Bei dieser
zweideutigen Äußerung musste Alvarez mal wieder über sich selber lachen. ››Du hast
ab heute einen festen Kunden. Stell dich darauf ein, dass er jetzt nur wegen
dir mehrmals in der Woche kommt.‹‹ Dick glaubte nicht, was er eben hörte.
››Wenn Sie mich umbringen wollen, dann erschießen Sie mich doch gleich und
lassen mich nicht durch dieses Monster langsam umbringen. Ich halte das nicht
aus.‹‹ Dabei hielt er seine Hände auf dem Bauch. Alvarez sah ihn gleichgültig
an. ››Du gewöhnst dich schon an seinem ...Wenn nicht, dann habe ich noch
andere. Also, tu was ich dir sage und du hast deine Ruhe vor mir.‹‹ Alvarez
wollte gerade zur Tür hinausgehen, als die ältere Frau zu ihm ins Zimmer kam.
››Ehe ich es vergesse, das hier‹‹, er zeigte auf die Frau, ››ist Maria. Sie
kümmert sich um euch und heilt eure Wunden ...‹‹ Er sprach nicht weiter und ging
pfeifend aus dem Zimmer. Was Maria von ihm wollte, konnte er nicht verstehen.
Er hatte sich in dem Moment, als er sie sah, schnell das Bettlaken um die
Hüften gelegt. Maria zerrte daran und wollte es wegnehmen. Sie hörte kurz auf,
griff in ihre Rocktaschen und holte eine Dose heraus, die sie ihm unter die
Nase hielt. Das Zerren begann auf Neue, bis Dick endlich nachgab. Sie drehte
ihn um, gab ihm einen Stoß, dass er aufs Bett fiel und plötzlich merkte, wie
sie mit einer Salbe seine geschundene Stelle einrieb. Das ging so schnell, dass
er für einen Protest keine Zeit hatte. Als sie fertig war, gab sie ihm das
Betttuch wieder und wartete. Dick legte es wieder um. Sie nahm seine Hand und
zog ihn mit sich in ein Zimmer. Mit der zittrigen Hand wies sie auf ein kleines
Türschild. Er hatte hier ein eigenes Zimmer. Sie ließ ihn stehen und ging fort.
Neugierig ging er hinein und sah sich um. Sein erster Blick war aus dem
Fenster. Er befand sich irgendwo auf einer Farm, das konnte er auf dem ersten
Blick schon erkennen. Ringsherum war nur Sand und typische Kakteen, die er aus
Filmen kannte. Nur eine Straße führte hierher. Die Farm hatte ein Haupthaus, in
dem er gerade war und kleine Nebengebäude. Es war ein ständiges Treiben zu
sehen, laute Rufe und lautes Lachen, auch Hilferufe waren zu hören. Als er sich
weiter aus dem Fenster lehnte, konnte er andere Jungen sehen, die er hier im
Haus noch nicht gesehen hatte. Was er aber auf dem ersten Blick sehen konnte,
war, dass sie schmutzig waren und alle anfallende Arbeiten in den Ställen und
auf den Hof taten. ››Du hast Maria schon kennen gelernt‹‹, hörte er Miguels
Stimme hinter der Tür. Dick schloss sie und fand Miguel in einem Sessel sitzend
vor, die Beine auf dem Tisch. ››Was macht sie hier. Sie hat eben ...‹‹ Dick
schwieg, weil es ihm peinlich war, über das ganze Geschehen der letzten Zeit
etwas zu sagen. ››Sie hat dir bestimmt mit einer Salbe dein ...‹‹ Miguel sprach
nicht weiter, sondern ersetzte das eigentliche Wort mit einem Pfiff. ››Du musst
es mir nicht so genau sagen, ich weiß, was da eben ...‹‹ Dick beendete den Satz
nicht. ››Aber was machst du hier?‹‹ ››Schon vergessen? Ich bin dein
Kindermädchen. Wegen Maria musst du dir keine Sorgen machen. Die Salbe ist so
ein altes Inkazeug oder so. Das mit der Salbe macht sie bei jedem von euch.
Dabei sieht sie, ob ihr noch einen vertragt ... Du weißt schon, was ich meine?
Also lass sie. Übrigens ist sie Alvarez Mutter.‹‹ Dick saß mit dem Betttuch auf
dem Bett und sah aus dem Fenster, während er Miguel zuhörte. ››Was willst du
wirklich von mir? Das hier?‹‹ Er stand auf, drehte sich zu ihm um, ließ er das
Betttuch fallen und sah ihm in die Augen. ››Im Hotel warst du ja ganz wild
darauf. Hier bin ich, du kannst es gleich hier mit mir treiben.‹‹Miguel
schüttelte den Kopf und sah ihn an. Dick stand vor ihm und wartete auf eine
Reaktion von ihm. ››Ich will dir nur helfen, kannst du das nicht verstehen? ‹‹
››Ah, helfen nennst du das. Mich verprügeln und wie ein einen Sack Müll durch
die Gegend werfen, das nennst du Hilfe? Im Hotel? War das auch Hilfe?‹‹ ››Du
verstehst es nicht, noch nicht.‹‹ Miguel stand auf und verließ das Zimmer. Dick
wütend über Miguel und über sich, warf er sich auf das Bett. Gonzales kam jetzt
jeden dritten Tag zur Farm. Sein Spielchen dauerte manchmal nur 15 Minuten. Für
ihn war es stets eine Befriedigung. Für Dick war jede Minute mit ihm nur
Schmerzen. Von Tag zu Tag hatte Dick Angst, dass er ihm noch mehr Schmerzen
bereiten würde, als er es jetzt schon tat. Alvarez verdiente gut an Dick und
seinem Freier. Obwohl sein Plan immer noch darin bestand, Dick mehr und mehr zu
demütigen, wollte er, dass er nicht nur körperlich Schmerzen erlitt, sondern
auch seelische. Dass er Gonzales so lange ertragen konnte, passte nicht in sein
Konzept. Dick zog Gonzales wieder, wie er es immer tat, wenn er zu ihm kam aus.
Gonzales hatte sich an Dicks Verwöhnspielen gewöhnt und wollte nie darauf
verzichten, auch wenn er sich sträubte, zwang er ihn dazu. Dick ließ die weiche
Haut sanft durch seine Zähne gleiten. Mit kleinen sanften Bissen liebkoste er
ihn, bis er spürte, das Gonzales mehr wollte als nur seine Verwöhnungen. Dieses
Gefühl entfachte bei Gonzales die Lust, um mehr zu fordern. Dick hockte diesmal
direkt vor Gonzales und hatte ein Bein leicht aufgestellt, so dass Gonzales mit
seinem Riesen von hinten bei ihm besser eindringen konnte. Langsam ließ er ihn
in Dick eintauchen. Bei jedem, seiner erst kleinen Stöße drang er tiefer in
Dick ein. Damit er noch tiefer eindringen konnte, hielt er Dick mit einer Hand
am Bauch und drückte ihn an sich. Gonzales liebte die Position, denn wenn er
fester auf Dicks Bauch drückte, hatte er das Gefühl, sich selbst in ihm zu
spüren. Durch diese enge Lage konnte er sich etwas seitlich drehen und noch
tiefer in Dick eindringen. Im schnellen Rhythmus bewegte sich Gonzales hinter
Dick, dass er jeden dieser wilden Stöße schmerzvoll spürte. Gonzales ließ die
Flut seiner Lust wie immer in Dick hineinfließen. Sobald er seinen Höhepunkt
hatte, drehte er sich langsam auf den Rücken und Dick war immer noch wie aufgespießt
auf ihm. Gonzales genoss den Moment, wenn Dick seinen ganzen Pfahl in sich
aufgenommen hatte. Das Gefühl eingezwängt zu sein, die warme Enge zu spüren,
konnte er nur mit Dick richtig erleben. Sobald Gonzales spürte, dass seine
Steife langsam zurückging, zog er seinen Pfahl zur Erlösung langsam aus ihm
heraus, dabei floss ein Teil seiner Flut mit und rann auf seinen Körper. Dick
lag erschöpft auf den Rücken und sah Gonzales zu, wie er sich endlich anzog.
Für ihn war dieser Moment wie eine Erlösung. Erst nach dem Gonzales das Zimmer
verließ, zog er sich einen Bademantel über und ging in sein Zimmer. Maria hatte
ihm ihre Salbe gegeben, die er immer nach dem Duschen benutzte. Die Zeit, die
er mit Gonzales verbrachte, erschöpften ihn jedes Mal, dass er nach dem Duschen
gleich einschlief. Dick wurde durch ein Geräusch geweckt. Er drehte sich um und
sah auf. Miguel hatte sein Zimmer betreten. Er blieb an der Tür stehen, sah ihn
mit glasigen Augen an und schloss die Zimmertür ab. ››Na, kleiner Ficker vom Dienst.
Ist dein Arsch wieder durchgefickt worden?‹‹, lallte Miguel, als er auf das
Bett zukam. ››Hau ab Miguel, du bist betrunken.‹‹ ››Na und? Wer will mir das
verbieten? Du?‹‹ Dabei sah er ihn spöttisch an. ››Du, mein kleiner Ficker ...
kannst mir gar nichts verbieten.‹‹ Dabei zog er die Bettdecke herunter und
sprang auf das Bett, so dass er neben ihm kniete ››Gefalle ich dir nicht? Oder
ist mein Schwanz nicht so wie der von Gonzales, dem Pferd? Was ist?‹‹ Dabei
öffnete er seine Hose. ››Was ist? Gefällt er dir nicht? Der passt doch gut in
deinen verfickten Arsch.‹‹ Er griff Dick an den Haaren und zog ihn dichter
heran. ››Los! Mach schon! Ich will mal sehen, ob du wirklich so gut bist!
Los!.‹‹ Dick wehrte sich gegen seinen Angriff und stieß ihn weg. Miguel verlor
das Gleichgewicht und fiel vom Bett. Wütend stand er auf und wollte auf ihn
losgehen, als Stimmen im Flur laut wurden. ››Was ist da drin los?‹‹, hörten
beide Alvarez laut fragend. Der versuchte. die Tür zu öffnen Miguel legte einen
Finger auf dem Mund. ››Nichts, ich bin nur hingefallen.‹‹ ››Was passiert? Warum
ist die Tür zu? Was soll das überhaupt?‹‹ ››Nein, alles ok.‹‹, rief Dick und
sah wütend zu Miguel, der neben ihm auf dem Bett hockte und sich wieder anzog.
››Ich will nur meine Ruhe haben, darum ist sie zu.‹‹ ››Hast du Miguel
gesehen?‹‹ ››Nein. Warum auch? Ist was passiert?‹‹ ››Nichts, was dich angehen
würde.‹‹ Beide hörten, wie Alvarez sich entfernte. Dick sprang vom Bett und
ging zur Tür. Er öffnete sie, sah sich kurz um und dann zu Miguel. ››Hau ab,
ehe ich es mir anders überlege. Du wolltest mir helfen? Du bist doch genau wie
die anderen. Verschwinde!‹‹ Dick warf die Tür zu. Gonzales ließ von Dick nicht
mehr ab. Jedes Mal, auch wenn er nur mal was mit Alvarez besprechen wollte,
musste Dick ihn nach seinen Vorstellungen verwöhnen und bedienen. Als er wieder
in Dick eindringen wollte, löste Dick sich von ihm und sprang aus dem Bett. Er
kauerte in einer Ecke und fing an zu weinen. ››Was ist los? Stimmt was nicht?‹‹
››Ja! Du mit deinem Ding, das stimmt nicht! Ich halte das nicht mehr aus, wenn
du ihn mir immer reinrammst, was anderes ist es doch nicht. Ich halte das nicht
mehr mit dir aus! Ich kann nicht mehr!!‹‹ Gonzales sah ihn an, nahm seine
Sachen. Nachdem er sich angezogen hatte, verließ er wütend und aufgebracht das
Zimmer. Draußen hörte Dick, wie sich Gonzales bei Alvarez beschwerte. Alvarez
wollte ihn vertrösten, aber Gonzales ging laut brüllend hinaus. Das war endlich
der Moment, auf den Alvarez lange gewartet hatte. Er stürmte in das Zimmer,
griff Dick an den Haaren und zerrte ihn hinter sich her. Seine ganze Wut ließ
er jetzt an Dick aus, der am Boden lag und von ihm mit einem Gürtel verprügelt
wurde. Einige der anderen Jungen kannten dieses Schauspiel schon zu gut und
zogen es vor, Alvarez aus dem Weg zu gehen. Nachdem er seine ganze Wut an ihm
ausgelassen hatte, ließ er ihn in der Halle einfach liegen. Maria war die
Erste, die zu ihm kam. Sie murmelte wütend vor sich hin, half ihm auf und
brachte ihn zu seinem Zimmer. Hier versorgte sie die Striemen, die er durch den
Gürtel auf dem Rücken und am ganzen Körper hatte. Wenig später stand sein
Schinder in der Tür. Immer noch wütend ging er vor dem Bett auf und ab. Dick
wich seinen Blicken aus. ››Ich habe dir gesagt, was du tun sollst. Bisher war
ich freundlich und nett. Gonzales ist einer meiner besten Freunde und
Stammgast, den du so beleidigt hast. Ist dir dein kleiner Arsch, vielleicht zu
schade? Oder was sollte die Show? Ich gebe dir noch mal die Möglichkeit dich zu
besinnen. Deine Sonderstellung, die du durch Gonzales hattest, ist weg. Du
machst jetzt genau das, was die anderen machen. Keine Stammkunden, jeder der
dich will, der kriegt dich. Ich habe es dir gesagt. Ich verkaufe deinen Hintern
an den, der ihn will. Und glaub nicht, dass du dich hier lange ausruhen kannst.
In den nächsten Tagen sehe ich dich wieder unten und wage es nicht, wieder so
zu toben. Es gibt hier noch andere Orte.‹‹ Alvarez holte tief Luft und verließ
das Zimmer mit einem lauten Türknallen. Dick setzte sich auf die Bettkante und
sah aus dem Fenster. Es klopfte leise und noch ehe er überhaupt etwas sagen
konnte, öffnete Miguel die Tür. ››Willst du mich auch noch verprügeln? Ich habe
noch Platz für ein paar Striemen ... Was willst du?‹‹ ››Du musst doch total
bescheuert sein!.‹‹ Miguel setzte sich vor Dick in den Sessel. ››Danke, das
muss man mir nicht sagen, dass weiß ich allein. Was du aber nicht weißt, was
ich nur durch diesen Kerl immer für Schmerzen habe, wenn er sein Ding in mich
rammt, das weiß keiner. Und? Und was willst du?‹‹ ››Ich habe gestern Scheiße
gebaut, aber ich habe dafür einen ... Warum hast du mich nicht verpfiffen? Dir
hätte es doch egal sein können, wenn Alvarez mich hier mit dir erwischt
hätte.‹‹ ››Meine Sache. Verstanden?‹‹ ››Ich bin nur gekommen, um dir zu sagen,
dass ich dir helfen will.‹‹ ››Das hatten wir doch schon mal. Oder?‹‹, fauchte
Dick Miguel wütend an. ››Ich kann dir nur eins sagen, der Alte will dich fertig
machen. Einen Anlass hast du ihm schon gegeben. Du musst dich zusammenreißen,
sonst macht er dich fertig. Auch wenn er deinen Kumpel finden sollte, macht er
dich und dann ihn fertig. Dem ist es scheißegal, was mit euch passiert. Du bist
nicht der Erste, den er total alle gemacht hat. Du wirst irgendwo verscharrt
und das war’s dann. Sieh dich vor, mehr kann ich dir noch nicht sagen. Ich kann
nicht immer in der Nähe sein.‹‹ Miguel wartet noch auf eine Reaktion. Dick sah
schweigend aus dem Fenster ohne sich zu regen, als er wortlos das Zimmer
verließ. Dick stand jetzt für jeden, der hierher kam, um sich mit Jungen zu
vergnügen, zur Verfügung. Oft war schon der Anblick dieser besagten Freunde
widerlich. Sie begrabschten die Jungs von allen Seiten und ließen sich ihre
Lust auf unmöglichen Arte und Weisen befriedigen. Die Perversitäten, die sie mit
den Jungen anstellten, wurden gut bezahlt. Die meisten waren ungepflegt, rochen
nach Schweiß oder billigem Alkohol. Was hier verlangt wurde, glich oft dem
Verlangen der Freier auf dem Straßenstrich. Einige liebten es, wenn sie nur mit
der Hand befriedigt wurden. Andere sahen lieber zu, wenn es sich der Junge
ihrer Wahl selbst befriedigte. Einige, das waren die wenigsten, zogen sich gern
mit ihrem Jungen zurück, um seinen Körper zu genießen. Sie waren es dann, die
den jungen Körper mit Liebkosungen und Streicheleinheiten bedeckten. Diese
Freunde suchten sich ihre Jungen nach dem, was sie in der Hose hatten, aus. Sie
wollten einen gut gebauten und bestückten Jungen haben. Für sie war es ein
Genuss, das junge Fleisch und die Muskeln unter ihren Händen zu spüren. Der Höhepunkt
ihres Vergnügens war es, den Jungen mit ihrem Lippen zu verwöhnen. Sie sogen
die jugendliche Steifheit in ihren Mund, so tief sie es konnten und wollten den
Höhepunkt dieser Jugend trinken und schmecken. Sie streichelten mit ihrer rauen
Haut ihre vergangene Jugend. Nur hier war es ihnen möglich, diese Jugend wieder
zu spüren und zu berühren. Andere Freier wollten nach ihren Vorstellungen
verwöhnt und bedient werden. Das Spiel begann immer mit den Zungenspielen auf
ihren Körper. Jeder wollte es auf seine Weise. Sie wollten die knackigen
Hintern mit ihren steifen Glied zur Befriedigung ihrer Lust auskosten. Aber
auch sie wollten die junge Härte in sich spüren und seinen heiße Lust fühlen.
Dick kannte alle diese Spielarten. Jon liebte Dicks Körper. Jedes Mal, wenn er
zur Farm kam, war Dick seine Wahl. Beide zogen sich in ihre Nische zurück und
begannen ihr Liebesspiel. Dick wurde durch sein Lustspiel heiß und willig, um
alles, was er jetzt von ihm wollte, zu tun. Jon lehnte sich weit zurück, dass
Dick ihn so verwöhnen konnte, wie er es auch bei ihm tat. Er küsste seinen Hals
und strich dabei über seine Brust. Seinen Händen folgten seine Lippen. Jeden
Zentimeter seiner Haut berührte er. Nach diesen kleinem Spielen lagen sie dicht
nebeneinander. Jon empfand das Gefühl der Wärme in Dick als einen weiteren
Höhepunkt seiner Befriedigung mit Dick. Sie blieben auch nach Jons Höhepunkt
länger in dieser Position liegen. Jon liebte Dicks jungen und kräftigen Körper
immer mehr, aber auch ihn. Jeder Besuch hier waren für ihn und Dick die
schönsten Stunden. Dick fühlte sich bei Jon sicher vor Alvarez. Alvarez aber
hatte keine Lust mehr auf eine passende Gelegenheit zu warten, bis er Dick
bestrafen konnte. Er musste jetzt handeln.
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Ron kann mitten in der Nacht zurück. Er hatte ein ungutes
Gefühl, als er das Haus betrat. Sonst lief immer noch Musik von ihrer CD und
Mike lag eingeschlafen auf der Liege, wenn er auf ihn wartete. Aber heute war
es unheimliche Stille und Dunkelheit, die ihm im Haus empfing. Er warf seine
Jacke in den Sessel und ging durchs Haus. Ein leises Wimmern war aus Mikes
Zimmer zu hören. Erschrocken stieß er die Tür auf. Mike lag zusammengerollt bis
zu den Ohren zugedeckt in seinem Bett. Das Wimmern war eher ein leises Weinen. Er
ging erschrocken darüber zu ihm, schaltete die kleine Nachttischlampe an und
zog die Decke etwas beiseite. Mike lag wie ein verängstigtes Kind in seinem
Bett, dass sich aus Furcht versteckte. Ron setzte sich zu ihm. ››Was ist los?
Was hast du?‹‹, flüsterte er. Mike wischte sich die Tränen fort und sah ihn mit
verweinten Augen an. Ron beugte sich zu ihm und flüsterte wieder leise: ››Was
war los? Was hast du?‹‹ Mike umfing ihn mit seinen Armen, dass seine Stirn Rons
Schulter berührte. ››Das Schwein. Warum hast du mich allein gelassen mit diesem
Schwein?‹‹ Mike wiederholte unter Tränen ständig nur diesen einen Satz. Ron war
in diesem Moment hilflos und wusste nicht, wie er reagieren sollte. Mike zu
fragen, war jetzt wohl nicht das richtige, dazu war er zu aufgelöst. Aber
warum? Was war hier passiert? ››Warte, ich bin gleich zurück ‹‹, flüsterte er
leise. Auf dem Weg ins Bad hörte er wie Mike weinte und immer wieder diesen
Satz. wiederholte. Er nahm etwas zu Beruhigung aus dem kleinen Schränkchen, ein
Glas Wasser und ging zu ihm zurück. Mike nahm ohne aufzusehen, was er ihm gab.
Ron legte sich neben Mike und hielt ihn fest in seinem Arm. Nach und nach
beruhigte sich Mike und schlief ein. Ron blieb an seiner Seite und dachte
darüber nach und hatte nur noch einen Gedanken, Jeff. Stunden waren vergangen.
Mike lag endlich ganz entspannt in seinem Bett und schlief. Ron schlich sich
leise aus dem Zimmer und ging ins Wohnzimmer, um sich etwas zum Trinken fertig
zu machen. Ein leises Klopfen am Fenster ließ ihn aufhorchen. Er stellte seinen
Drink auf den Tisch und ging zur Tür. Jeff stand vor ihm. Dass er was getrunken
hatte, konnte man sofort riechen. ››Was war hier los? Kannst du mir das sagen?
Was hast du mit Mike gemacht? Ich komme nach Hause und er liegt am Boden zerstört
im Bett und weint, wie ein Kind, dem man wehgetan hat‹‹, schrie Ron ihn an
seine Stimme und wurde immer lauter. ››Lass mich doch erst mal rein.‹‹ Ron ging
zur Seite und ließ ihn eintreten, dann warf er die Tür zu. ››So jetzt bist du
drin, Jetzt kannst du ja sagen, was hier los war. Und zwar alles und komm mir
nicht mit deinen Spielchen, wie Freundschaft, gute Kumpels und so.‹‹ Ron wurde
immer lauter und wütender. ››Schrei mich nicht so an.‹‹ ››Ich kann in meinem
Haus so laut schreien wie ich will!! Verstanden? Also leg los. Ich bin ganz
Ohr!‹‹ ››Was soll ich sagen? Du warst weg und ich war mit Mike allein. Er ist
dann einfach mit dem Rad weg und ich habe hier gesessen und bin dann hinter
her. Ich habe ihn in einer Bucht beobachtet und dabei etwas getrunken. Und dann
...‹‹, Jeff machte ein Pause und nahm einen Schluck aus Rons Drink, der noch
auf dem Tisch stand. ››Was und dann?‹‹, forderte Ron ihn zum Weiterreden auf.
››Was soll ich sagen, er hat mich geil gemacht. Schon, wo ich hier ins Haus kam
und er so dalag, war ich geil auf ihn. Und dann in der Bucht, bin ich zu ihm,
aber er wollte nicht. Wir haben uns gegenseitig belegt und dann überkam mich es
und ich habe ihn niedergehauen ... und dann habe ich ihn ...‹‹ ››Sag mir, dass
das nicht wahr ist. Du Schwein.‹‹ Jeff schwieg. Er brauchte nicht mehr zu
antworten, denn sein Schweigen sagte Ron alles, was er wissen wollte. ››Du hast
einfach so ...‹‹ Ron wollte es nicht aussprechen. Er ging kopfschüttelnd, die
Hände in der Taille im Zimmer auf und ab. Jeff saß am Tisch und bewegte sich
nicht ein bisschen. Rons Augen füllten sich langsam mit Tränen. Er war total
durcheinander und konnte es immer noch nicht fassen, dass sein bester Freund
ihm das angetan hatte. ››Warum nur? Warum hast du das getan?‹‹, fragte Ron Jeff
in einem Ton der Verzweiflung. ››Warum Mike? Er hatte dir doch nichts getan.‹‹
››Gerade du fragst mich warum?‹‹ Jeffs Stimme erhob sich jetzt und wurde
ernster. ››Sieh dich doch an. Immer bist du der Adrette, der Smarte. Ich war
doch immer neben dir nur die zweite Wahl. Genauso ist es mit deinen
Liebschaften. Immer hattest du besten und die ... Denk doch mal an Brad. Das
war doch genauso. Und ich stand wieder da mit dummen Gesicht. Ja auch ich
wollte ihn und habe ihn dann doch noch gehabt.‹‹ ››Was hast du mit Brad? Und
was hat das alles mit Mike zu tun?‹‹ ››Wenn ich schon dabei bin. Ja, mit Brad
habe ich es auch getrieben, wie mit deinem süßen Mike.‹‹ Jeff zeigte jetzt sein
wahres Gesicht Ron gegenüber. Er wurde von Wort zu Wort gehässiger und gemeiner.
Er konnte sehen, wie Ron dies alles aus der Fassung brachte und er genoss es.
››Und soll ich dir noch was sagen, es hat sogar Spaß gemacht mit den beiden.
Keiner hatte sich mehr gewehrt von ihnen. Sie konnten es nicht einmal, dazu
hatten sie gar keine Zeit. Genauso, wie ich es mit Brad gemacht habe, war auch
dein kleiner Mike dran. Das ist es doch, was du hören wolltest. Oder? Schade,
dass dein Brad damit nicht leben wollte.‹‹ Ron horchte auf, er konnte es nicht
glauben, was er gerade gehört hatte. Mike hatte Recht, die ganze Zeit und er
war blind, er ist ein Schwein. Ron ging auf Jeff zu. ››Was soll das heißen? Los
sage es schon, du Schwein.‹‹ ››Denk an den Unfall, den sich keiner erklären
konnte ... Zufall?‹‹ Ron verlor nach dem Gehörten endgültig die Fassung. Er hob
die Faust und schlug blindlings zu. Jeff wollte sich wehren, aber Ron schlug in
seiner verzweifelten Wut wild auf ihn ein, selbst noch, als er schon am Boden
lag. Ron schnaufte vor Erschöpfung, ››Du bist nicht nur ein Schwein, Du bist
eine Bestie und jetzt geh und lass dich hier nicht mehr blicken! Das letzte
Wort ist noch lange nicht gesprochen! ... Hau ab! ... Raus!‹‹ Jeff bedeckte
seine blutige Lippe mit einem Taschentuch und lief aus dem Haus. Ron warf die
Tür zu, setzte sich in den Sessel und fing an zu weinen. Jeff wusste nicht, was
er mit seiner Wahrheit ausgelöst hatte. Erst Brad und jetzt Mike. Ron war
schwer getroffen und verletzt worden von Jeffs, seinen einstigen Freund. Er
ging zur Hausbar nahm irgendeine Flasche, warf den Verschluss hinter sich und
trank. Er wollte mit Alkohol diese Wahrheit, Jeffs Wahrheit, aus seinem Kopf
spülen und das gerade Geschehende vergessen. Der Alkohol betäubte seine Sinne
und er schlief vollkommen betrunken im Sessel ein. Die Flasche fiel aus seinen Händen
und der restliche Alkohol versickerte im Teppich. Das sonst so gepflegte Haus
roch jetzt wie eine billige Strandkneipe Mike erwachte, als es hell wurde. Ihm
war kalt und er hatte immer noch Angst. Als er auf dem Flur kam, stach ihm ein
merkwürdiger Geruch in die Nase. Er ging zum Wohnzimmer und fand Ron in dem
Sessel, in dem er sich nach der Auseinandersetzung mit Jeff fallen gelassen und
sich betrunken hatte. Mike sah Ron zum ersten Mal in solch einem Zustand. Die
Luft im Raum war von Alkohol und Erbrochenem durchsetzt. Er öffnete die Fenster
und nahm erst einmal die Flasche und Rons Jacke vom Fußboden. Das Zimmer sah
aus wie ein Schlachtfeld. Stühle waren umgeworfen und der Tisch war
weggeschoben. Ron hatte sich in seinem Zustand über sein Hemd und Hose
übergeben. Mike hatte mit solchen Umständen schon Erfahrung aus der Zeit mit
Dick. Er nahm Ron aus dem Sessel in seine Arme und trug ihn ins Bad. Hier legte
er ihn vorsichtig auf den Boden, ließ Wasser in die kleine Wanne und
entkleidete Ron, der von dieser Aktion wenig mitbekam. Seine Sachen stopfte er
gleich in die Waschmaschine. Vorsichtig ließ er Ron ins warme Wasser gleiten.
Dabei hielt er ihn mit einem Arm fest und mit der anderen Hand konnte er ihn
mit einem Schwamm das warme Wasser über seine Brust laufen lassen. Er wusch
Ron, trug ihn nach seinem Bad ins Bett und setzte sich neben ihn, um an seiner
Seite zu sein. Als Ron erwachte, war es schon wieder dunkel. Es sah sich
erschrocken um und fand sich in seinem Bett wieder. Mike hockte zusammengekauert
am Fußende und sah ihn an. ››Na, wie geht’s?‹‹, fragte er leise mit einem
ernstem Gesicht. ››Mir brummt der Schädel und irgendwie wackelig. Aber wie geht
es dir?‹‹ Mike legte sich so neben ihn, dass er ihn ins Gesicht sehen konnte.
››Tu das bitte nicht wieder. Bitte‹‹ Mikes Stimme zitterte und Tränen rannen
seine Wangen herunter. Er vergrub sein Gesicht auf Rons Brust und weinte.
Dieser Morgen war anders als sonst. Mike hatte seinen Jogginganzug hoch
geschlossen und war auch sonst sehr ruhig. Ron saß ihm gegenüber und wusste
nicht, wie er jetzt mit ihm reden sollte. Das, was geschehen war, das wusste
er, aber wie konnte er mit Mike darüber reden? Sollte er überhaupt mit ihm
darüber reden? Fragen taten sich auf, auf die er keine Antwort finden konnte.
Mikes Lächeln war verschwunden. Ihm saß ein anderer Mike gegenüber, verschüchtert,
ängstlich und das traf Ron wie ein Schlag ins Gesicht. ››Danke, dass du
...‹‹,begann Ron leise den Versuch eines Gespräches. ››Schon gut. Für dich habe
ich es gern gemacht ...‹‹, flüsterte Mike und Tränen liefen ihm übers Gesicht.
Ron konnte es nicht mehr mit ansehen, wie Mike sich quälte. Er stand auf, ging
zu ihm und nahm ihn in seine Arme und hielt ihn fest an sich gedrückt. ››Was
hat er dir nur angetan? Warum wir?‹‹, flüsterte Ron. Mike weinte in seinen
Armen ››Schon gut Ron, es geht wieder. Tu das bitte nicht wieder. Versprich es
mir. Lass dieses Schwein nie wieder herkommen, bitte?‹‹ ››Das ist schon
geklärt, der kommt nicht wieder.‹‹ ››Was habe ich ihm nur getan, dass er mich
...‹‹ ››Ich weiß, was los war. Er war gestern, nein, heute früh noch einmal
hier. Er ist ein Schwein. Er ist eifersüchtig. Auf dich und war es auch auf
Brad. Er konnte es nicht ertragen, dass ich ohne ihn glücklich sein konnte.‹‹
››Aber warum?‹‹ ››Er wollte dir und mir wehtun und das hat er geschafft. Ich
weiß im Moment keine andere Antwort. Ich muss noch etwas Wichtiges für uns
erledigen. Nimm noch eine von den Tabletten und leg dich wieder hin. Ich
schließe alle Türen ab, das du ruhig schlafen kannst.‹‹ Er nahm sein Gesicht
zwischen seine Hände und küsste ihn auf die Stirn. Mike trottete in sein Zimmer
und Ron konnte diese Angelegenheit klären, die ihn, Mike und Jeff betraf. Zwei
Wochen waren seit Jeffs Besuch vergangen. Mike hatte sich zwar gefasst, war
trotzdem immer noch unsicher geblieben. Ron hatte diesen Vorfall nicht auf sich
beruhen lassen. Bei einem Termin mit Miss Brown erzählte er ihr, was geschehen
war. Mit Jeff gab es ohnehin schon in der letzten Zeit Probleme und Beschwerden
von Klienten. Sein oft gewalttätiges Verhalten wurde mehrfach beanstandet.
Dieses Geschehen war für Jeff das Aus im Klientenbereich, was er aber nicht so
ohne Weiteres hinnahm, dass wusste sie auch und konnte Ron nur noch warnen.
Miss Brown wollte sich um die Einzelheiten kümmern. Das wohl wichtigste Problem
war jetzt Mike. Ron konnte erreichen, das sie seine Klientenmappe drei Monate
zurückhielt, aber dann musste er sich entscheiden, was weiter wird. Miss Brown
gab Ron einen Scheck. Sie fühlte sich verantwortlich und wollte das Mike diese
drei Monate abgesichert ist. Ron hatte nun drei Monate Zeit, um Mike zu helfen,
wieder der zu werden, der er einmalmal war. Mike nahm fast sein altes Leben
wieder auf. Ron hatte seinen Job und er musste Mike jetzt wieder ab und zu allein
lassen, was ihm nicht gefiel, aber die Agentur verlangte seine Tätigkeit. Mike
ging an den warmen Tagen am Strand spazieren. Er sah hin und wieder bei Mad und
Dan rein. Sie erzählten viel und lachten auch über kleine Geschehnisse am
Strand. Mike erkundigte sich nach Ben, dem es aber wie immer gut ging. An den
Nachmittagen ging er zur Promenade, setzte sich auf eine Bank und beobachtete
die Leute, die an ihm vorübergingen. An den warmen Sonnentagen wagte er sich
wieder zum Strand. Dieser Schritt hatte sehr viel Überwindung von ihm verlangt,
aber er wollte sich nicht immer verstecken. Er suchte seinen alten Stammplatz
und machte es sich im Sand bequem. Einige Strandbesucher erkannten ihn und
hoben zum Gruß die Hand. Eines konnten alle feststellen, Mike war zwar der Alte
geblieben, nur jetzt trug er eine Badehose und keinen String. Soweit war er
noch nicht. Mike sah den anderen bei ihrem Treiben zu und versank in seine
Gedanken. ››Mike, schön dass du wieder da bist‹‹, riss es ihn aus seinen
Gedanken. Will kam schnell näher und freute sich ihn mal wieder zu sehen. ››Ich
dachte schon, dich gibt es nicht mehr und du bist für immer weg.‹‹ Will drückte
ihn kurz vor Freude. Mike entzog sich aber leicht dieser Umarmung. ››Was ist
los mit dir? Da stimmt was nicht? Du kannst mir nichts vormachen, dazu kenne
ich dich schon etwas mehr. Ist es aus zwischen euch? Hat er einen neuen
Liebhaber gefunden? Also los sag schon.‹‹ Wills Fragen überschlugen sich. Mike
ließ den Sand durch seine Hand rieseln und beobachtete dieses Spiel mit dem
Sand. Will stieß ihn etwas an, dass Mike ihn ansah. ››Irgendetwas ist los mit
dir? Du brauchst mir nichts zu sagen, aber deine Augen sagen es mir.
Irgendetwas ist passiert. Ich spüre es.‹‹ Mike sah wieder dem Sandspiel zu,
dabei füllten sich seine Augen mit Tränen, die seine Wangen herunterliefen und
in den Sand tropften. Will war dies nicht entgangen. Er setzte sich Mike
gegenüber und strich über seinen Arm. ››Was hast du?‹‹, fragte er jetzt mit leiser und sanften
Stimme.‹‹Ich bin doch dein Freund, dem du alles sagen kannst.‹‹ Mike wischte
sich die Tränen fort. ››So ein Typ hat mich bewusstlos geschlagen und ist dann
über mich hergefallen.‹‹ Will durchzog diese Nachricht wie ein stich ins Herz.
Seine gespielte Fröhlichkeit war bei dieser Nachricht verflogen. Jetzt konnte
er sein Verhalten verstehen. Worte fielen ihm nicht ein. Ron und Mike gingen am
Strand spazieren und sahen, wie sie es schon öfter taten, den Badenden bei
ihren Spielen im Wasser zu. Beide mussten ab und zu lachen. Mike war jetzt schon
etwas befreiter. Ron kam am frühen Abend zurück, wo Mike schon mit einem Drink
auf ihn wartete. ››Ich hatte dir vergessen zu sagen, dass sich Miss Brown der
Sache angenommen hat. Deine Mappe hält sie noch knapp drei Monate zurück, dass
du dich wieder erholst nach dem Schock und dich dann aber auch entscheiden
musst, ob du in der Agentur bleiben willst. Es klingt schon ein wenig hart,
dass weiß ich, aber es ist ihr Geschäft mit uns zu arbeiten.‹‹ ››Im Moment weiß
ich gar nichts. Das in Chicago konnte ich fast vergessen, aber das jetzt. Ein
Freund und dann ... Mein Kopf ist irgendwie leer und dann die Gedanken an Jeff,
was er getan hat. Was wird aus ihm?‹‹ Die Frage klang ängstlich. ››Jeff ist
draußen, er kann nur noch in den Clubs arbeiten und das weit weg. Du hast noch
Zeit dich zu entscheiden. Egal, wie du dich entscheidest, du bleibst bei mir,
weil ich ohne dich nicht mehr leben kann. Jeff hat nicht nur dir sehr weh
getan, er wollte mich noch mehr verletzen aus Rache .‹‹ Mike sah Ron fragend
an, ››Aber warum dich auch?‹‹ ››Neid, Eifersucht, ich wusste nur, dass er mich
an meiner empfindlichsten Stelle treffen konnte und das warst du. Er konnte es
noch nie ertragen, wenn ich mit jemanden glücklich war. Immer hat er versucht,
meine Beziehungen zu zerstören und dafür waren ihm alle Mittel recht.‹‹Von
Woche zu Woche konnte Ron erleben, wie Mike immer mehr auflebte. Seine freizügige
Bekleidung nur mit einem Handtuch war auch wieder zurückgekehrt. Er sprang
wieder in alter Manier durch das Haus. Über die Tätigkeit in der Agentur
redeten beide nicht. Mike hatte noch Zeit und Ron wollte ihn nicht zu einer
Entscheidung drängen. Beide saßen sich wie früher bei ihrem Frühstück gegenüber
und hatten wieder ihren Spaß, sich gegenseitig zu ärgern und zu liebkosen.
››Hm. Wie sage ich es dir?‹‹ ››Was willst du mir sagen?‹‹ ››Erst einmal, ich
muss für drei Tage weg.‹‹ Mike sah ihn erschrocken mit großen Augen an. ››Aber
du hattest doch gesagt, dass ...‹‹ ››Nicht aufregen. Ich habe noch eine
Überraschung für dich, damit du die Tage nicht allein bist. Vielleicht komme
ich ja auch früher zurück. Du weißt doch.‹‹ ››Ja, ich weiß.‹‹ Dabei stocherte
er betrübt in seinem Frühstück herum. ››Und was ist das für eine
Überraschung?‹‹, fragte er betrübt, ohne dabei aufzusehen. ››Wenn alles gut
gegangen ist, müsste deine Überraschung gleich klingeln.‹‹ Mike sah ihn jetzt
etwas verwundert an. Ron saß mit erhobenen Zeigefinger und wartete. Mike sah
Ron immer mehr grinsend an. ››Hat dich deine Überraschung wohl hängen lassen.‹‹
Kaum hatte er es ausgesprochen, klingelte es. Ron stand auf und öffnete die
Tür. Mike konnte es nicht glauben, Jane war die Überraschung für ihn. Er sprang
auf und drückte sie zur Begrüßung. Jetzt fiel ihm erst wieder ein, dass er nur
ein Handtuch um hatte. ››Komm rein, setz dich ... Kaffee?‹‹ Dabei sprang er hin
und her. Ron hatte sich nicht getäuscht, als er Jane anrief und sie als eine
Überraschung für Mike einlud. ››Warum hast du denn nichts gesagt?‹‹, zischte er
leise Ron zu. ››Dann wäre es keine Überraschung‹‹, zischte er zurück, ››Und
außerdem habe ich sie schon vorgewarnt.‹‹ Dabei grinste er ihn breit an. Er
verabschiedete sich freundlich von ihr, gab Mike einen Kuss und ging. Mike war
es irgendwie peinlich. Jane hatte aus Höflichkeit mit einem Schmunzeln
weggesehen. ››Ich bin gleich wieder da‹‹, hörte Jane bloß noch und sah Mike an
sich vorbeilaufen. ››Lass dir Zeit‹‹, rief sie ihm lachend nach. Es dauerte
keine fünf Minuten und Mike stand angezogen wieder im Zimmer. ››Wie kommt es,
dass du hier bist. Ich bin wirklich vollkommen überrascht.‹‹ ››Das ist ganz
einfach. Dein Ron rief letztens bei mir an und lud mich ein. Ja, und da bin ich
nun.‹‹ Mike hielt ihre Hand fest und freute sich über ihren Besuch. ››Hat er
gesagt warum ?‹‹ ››Nein. Sollte er?‹‹ ››Nein, ich wollte es nur mal so wissen.
Was wollen wir heute so unternehmen? Hast Du Badesachen mit, dann können wir
auch mal zum Strand gehen, wenn du willst?‹‹, ››Wenn ich schon mal hier bin,
dann will ich auch den tollen Strand sehen.‹‹ ››Wo hast du deinen Koffer oder Tasche
oder so? Im Auto?‹‹ ››Mike wir haben Zeit, ich bleibe noch ein paar Tage. Du
musst dich nicht gleich überschlagen.‹‹ Mike lief wie aufgezogen herum. So
kannte sie ihn gar nicht. Er holte ihr Gepäck aus dem Auto, brachte es in sein
Zimmer, dann nahm er seine Sachen und trug sie ins Schlafzimmer. Etwas außer
Puste war er wieder bei ihr. ››Was jetzt?‹‹, fragte er, wie ein Kind, das
unruhig ist. ››Lass uns gehen.‹‹ Den halben Tag verbrachten sie am Strand. Den
anderen, wo er sonst hinging wollte er ihr nicht unbedingt zeigen. Er stellte
sie Mad und Dan vor, beide luden sie zum Essen ein. Für Mike war Jane die
schönste Überraschung seit langem. ››Dein Ron ist ein hübscher, adretter Mann
und sehr freundlich, das muss man schon sagen.‹‹ ››Das ist er und darum liebe
ich ihn auch.‹‹ Als er den Satz ausgesprochen hatte, sah er etwas verlegen zu
ihr. Jane sah ihn an und musste leise lachen. ››Du musst dich doch nicht für
deine Liebe schämen. Und was ist schon dabei? Auf eine Art freue ich mich für
dich.‹‹ Mike nahm wieder ihre Hand in seine. Wenn keiner wusste, dass Mike mit
Ron zusammen war, hätte man sie auch für ein Paar halten können. Einige Gäste
im Strandbasar sahen schon etwas neidisch zu ihnen herüber. Mike und Jane
ließen sie im Glauben und machten sich sogar einen Spaß daraus, sie in dem
Glauben zu lassen. Am Abend gingen beide zur Strandpromenade und kehrten immer
mal für einen Drink in eine der vielen kleinen Bars ein. Nichts ahnend hörte
Mike eine Stimme hinter sich, die sich von den vielen hier total unterschied.
Es war Will, wer sonst? Mike würde seine Stimme unter Hunderten erkennen. Als
er auf Mike zuging, stutzte er aus geringer Entfernung, weil Mike mit einer
Frau unterwegs war. Über alles hatten sie gesprochen. Aber sollte er jetzt auch
noch mit Frauen? ››Das ist Will, mein bester Freund vom Strand‹‹, stellte er
ihr Will vor, ››Und das ist Jane, eine gute Bekannte, besser gesagt, eine gute
Freundin.‹‹ ››Aber du hast doch nichts mit ihr oder?‹‹, fragte Will Mike leise,
der als Antwort nur den Kopf schüttelte. Sie begrüßte ihn und lud ihn noch auf
einen Drink ein. Selbst Will, der Frauen gegenüber sehr misstrauisch war,
fühlte sich mit der Zeit in der Gesellschaft von Mike und Jane immer wohler.
Der Abend verging sehr schnell. Die ganze Zeit hatten sie erzählt und gelacht.
Will sah Mike endlich wieder lachen, was er schon lange von ihm vermisst hatte.
Mike und Jane gingen am Strand zurück zum Haus. Die Ruhe nach dem nächtlichen
Trubel mit Will tat ihnen gut. ››Dein Freund Will ist schon ein eigenartiger,
aber lieber Mensch. Warum haben wir ihn denn am Strand nicht gesehen?‹‹ ››Will
ist schon in Ordnung. In der ersten Zeit, vor Ron, hat er mir geholfen und mir
so manches erklärt, wie und was hier so abläuft ... Wir werden ihn, an dem
Strand, wo wir waren, kaum treffen. Er ist immer an dem anderen, das ist so
eine kleine Bucht. Na ja, und wenn ich alleine bin, dann gehe ich auch dahin,
da sind ...‹‹ ››Alles klar. Ich habe schon verstanden. Du musst nicht weiter
versuchen, es mir zu umschreiben‹‹, unterbrach sie ihn, um ihn auch zu erlösen.
››Kann ich da auch ...?‹‹, fragte sie etwas zaghaft. ››Ich würde es nicht tun.
Wirklich. Das ist da eine kleine Welt für sich, wenn du verstehst‹‹ ››Schade,
ich hätte gern mal einen Blick riskiert. Aber wenn du meinst, lass ich es
lieber.‹‹ ››Was wollen wir dann morgen machen? Zu was hast du Lust?‹‹ ››Auf
keine Fälle irgendetwas Anstrengendes, also nur faulenzen und du? Vielleicht
kann Will uns begleiten. Den finde ich richtig süß, wenn ich dass so sagen
darf.‹‹ ››Ich würde sagen, nach dem Frühstück, sehe ich mal, ob ich Will finde
und dann können wir zur Bucht‹‹ Mikes Stimme kam ins Stocken. ››Was ist mit dir
? Habe ich was Falsches gesagt?‹‹ ››Nein, nein‹‹, antwortete er zögerlich, ››Es
ist was anderes, das hängt mit der Bucht zusammen ‹‹, sprach er leiser. Bis zum
Haus wurde kaum noch gesprochen. Mike machte für sie noch etwas zu trinken und
setzte sich zur ihr in den gegenüber stehenden Sessel. Mikes Gesichtsausdruck
hatte sich geändert. Er war mit einem Mal sehr ernst, fast ängstlich. Jane sah
ihn eine ganze Weile an. Irgendetwas ging in ihm vor, das konnte sie spüren.
››Was hast du, Mike? Irgendetwas sagt mir, dass was nicht stimmt?‹‹ Ihre Stimme
klang sanft und tröstend. ››Das hängt mit dieser Bucht zusammen. Bis vorhin
hatte ich alles schon vergessen.‹‹ ››Was ist mit der Bucht? Ist da was passiert
?Willst du darüber reden?‹‹ ››Dieses Schwein!‹‹ ››Wer ist ein Schwein?‹‹,
fragte sie leise. ››Dieser Jeff.‹‹ Seine Augen füllten sich mit Tränen, die auf
seinen Wangen hinunterliefen. Jane war von dem Anblick betroffen. Was konnte
dieser Jeff Mike nur angetan haben, dass er zu weinen anfing, wenn er nur den
Namen aussprach? Sie setzte sich bei seinem Sessel auf die Lehne, so dass er
sich an sie anlehnen konnte. Mike versuchte gegen seine Tränen an zu kämpfen.
››Wenn du reden möchtest, Mike, ich bin hier. Du musst dich nicht selbst
quälen.‹‹ Dabei strich sie ihm über seine Haare. ››Es muss dir sehr weh getan
haben, das kann ich fühlen. Und es ist bestimmt auch sehr schwer darüber zu
reden‹‹, beruhigte sie ihn. ››Es ist schon gut. Danke! Es geht wieder, aber
...‹‹ ››Ich versuche es zu verstehen, Mike. Lass uns von etwas anderem reden.‹‹
››Es ist nicht ganz so leicht damit umzugehen, Jane. Ich. …‹‹, sprach er leise
und drehte sein Glas in der Hand. ››Du musst entschuldigen, aber ich weiß in
euren ...‹‹ ››Das hat nichts mit Ron und mir zu tun. Es werden nicht nur Frauen
vergewaltigt, sondern auch ...‹‹ Jane sah ihn mit großen Augen an. ››Sag nicht,
dass du ...‹‹ ››Ja, es war Rons bester Freund, das Schwein. Ich wollte seine
Spielchen, wie er es immer in diesem ekligen Ton sagte, nicht mitspielen. Dann
wurde er wild und hat mich zusammengeschlagen und hat es dann getan.‹‹ ››Das
darf doch nicht wahr sein, Mike, davon hat mir Ron nichts erzählt, als er mich
anrief, Ihr hättet mich doch gleich anrufen können, ich wäre doch gleich gekommen.‹‹
››Dafür bist du jetzt da.‹‹ Er versuchte zu lächeln. ››Entschuldige, aber ihr
könnt doch den Mistkerl nicht davon kommen lassen!‹‹ Jane war sehr aufgeregt.
Mike konnte es an ihrer Stimme merken. ››Ron hat das alles schon geklärt. Das
Schlimmste an der ganzen Sache ist, er wollte nicht nur mich verletzen, sondern
Ron regelrecht damit bestrafen ... Und dann hat dieses Schwein noch den Mut
wieder herzukommen. Ron und er müssen sich geprügelt haben. Am nächste Morgen
fand ich Ron total betrunken im Sessel und hier sah es aus wie ein
Schlachtfeld. Seitdem ist mir Ron nicht mehr von der Seite gewichen.‹‹ ››Und
was ist mit deinem Job?‹‹, fragte sie noch aufgeregter. ››Welchen meinst du?
Meinen ersten habe ich hingeschmissen und meinen zweiten, da zweifle ich noch.
Seitdem bin ich auch nie wieder in der Bucht gewesen. ‹‹Jane saß von dem
gehörten niedergeschlagen im Sessel und konnte nicht fassen, was sie hörte. Sie
war mit einmal besorgt und traurig, wenn sie zu Mike ansah. Mike wischte die
letzten Tränen fort und holte für sie noch etwas zu trinken. ››Davon weiß nur
Ron, du und Will.‹‹ ››Und wie geht es jetzt mit dir weiter? Du kannst dich doch
nicht immer deswegen verstecken. Was meinst du mit deinem anderen Job?‹‹ ››Wie
soll ich es dir erklären? Kurz gesagt, ich arbeite in einem Puff für Reiche.‹‹
Jane sah ihn etwas merkwürdig an, so etwas kannte sie überhaupt nicht. ››Ich
kann nichts dazu sagen. Ich kenne mich da als Frau nicht so aus. Ich wusste
nicht einmal…‹‹ ››Ich habe Zweifel an mir, ob ich es wieder ertragen kann, dass
mich jemand berührt.‹‹ ››Ja, aber, Ron und du? Ihr seit doch zusammen und ...‹‹
››Seit dem Vorfall haben wir nicht mehr miteinander geschlafen. Ron tut mir so
leid, aber ich weiß einfach nicht ...‹‹ Seine Augen füllten sich mit Tränen.
››Ron ist zu bewundern Mike. Er nimmt mehr Rücksicht auf dich, als du dir
bestimmt vorstellen kannst. Mein Besuch ist für Ron eine Hilfe, damit du nicht
allein sein musst. Er hat Angst um dich und will, dass du in seiner Abwesenheit
nicht alleine bist, deshalb bin ich bestimmt auch hier. Ron liebt dich, gehe
ihm ein Schritt entgegen und wenn es nur ein kleiner ist ...‹‹ Versuchte sie
ihm Trost zu geben. ››Ich versuche es ja, aber ...‹‹ ››Nicht versuchen, sondern
es wollen und tun.‹‹ Sie stocke kurz ››Was tue ich denn? Ich gebe dir als Frau
einen Rat, wie du einen Mann wieder so lieben solltest, dass ihr beide wieder
zueinander findet.‹‹ Sie musste kichern. Auch über Mikes Gesicht huschte wieder
ein Lächeln, als er sie ansah. ››Wir fahren morgen zur Bucht, wenn wir dein
Auto benutzen dürfen.‹‹ Jane nicke, stand auf und nahm Mike in ihre Arme. ››Das
ist der Mike, den ich kenne.‹‹ Und wurde etwas rot und verlegen. Als Mike noch
verschlafen in die Küche getrottet kam, war Jane schon dabei ihr erstes
gemeinsames Frühstück vorzubereiten. Mike hatte es vorgezogen, nur einen Short
anzuziehen, solange Jane zu Besuch war. ››Na ausgeschlafen? Wir können gleich
anfangen. Du kannst dich ja schnell noch duschen, wenn du willst.‹‹ Mike
beeilte sich und kam, wie sonst immer, halb abgetrocknet zurück. Er setzte sich
mit an den Tisch und schlürfte zuerst eine Tasse Kaffee. Jane beobachtete ihn
bei jeder seiner Bewegungen. Mike hatte von seinem Reiz nichts verloren. Er
hatte sogar noch mehr Charme als früher, als sie ihn kennen lernte. Während sie
Mike beobachtete, vergaß sie sich selbst. ››Du hast doch noch gar nichts
gegessen. Magst du dein eigenes Frühstück nicht?‹‹ Jane erschrak ein wenig.
Zwischendurch erzählte ihr Mike, dass sie sich geschmeichelt fühlen konnte, da
er sonst nur mit einem Handtuch bekleidet, mit Ron zusammen frühstückte. Mike
sah in ihre Augen und bemerkte einen schelmischen Blick. ››Oh, das hätte ich
wohl nicht sagen sollen. Tut mir leid.‹‹ ››Warum sollte es dir leid tun? Ich
finde es nur schade, dass ich dich nicht so sehen kann.‹‹ Mike wusste nicht,
wie er darauf etwas antworten sollte und lachte nur. ››Ach so, ganz wichtig.
Will muss nicht wissen, wie wir uns kennen gelernt haben ...‹‹ ››Schon klar.
Wann willst du zum Strand gehen, um ihn zu holen?‹‹ ››Gleich. Ich ziehe nur
noch ein paar Turnschuhe an und gehe los.‹‹ Mike stand vom Tisch auf und schob
den letzten Bissen im Gehen in seinen Mund. Mike suchte Will vergeblich am
Strand. Sonst hockte auch immer um diese Zeit hier rum und gerade heute war von
ihm keine Spur. Er setzte sich in den Sand und wartete, vielleicht würde er
doch noch kommen. Mit der Zeit wurde es Mike zu albern hier auf Will zu warten.
Er ging zum Haus zurück und konnte Jane dabei sehen, wie sie Taschen und einen
Korb ins Auto stellte. ››Wo hast du denn Will gelassen?‹‹, fragte sie, als er
die Auffahrt hinaufkam. ››Er war nicht da. Sonst kommt er immer um die Zeit und
zieht seine Show ab.‹‹ ››Fahren wir dann allein?‹‹ ››Klar, wir hatten es uns ja
vorgenommen, obwohl mir dabei sehr flau ist.‹‹ ››Wenn es nicht geht ...‹‹ ››Es
geht schon, aber ...‹‹ Plötzlich sprang Mike auf und lief ins Haus. Jane folgte
ihm gleich besorgt. ››Was ist auf einmal los mit dir?‹‹ ››Ich habe doch noch
irgendwo seine Nummer.‹‹ Und wühlte in seinem alten Rucksack herum. Mal zog er
einen Zettel raus, sah drauf und steckte ihn wieder zurück. Dies wiederholte
sich noch ein paar Mal, dann kam er mit dem richtigen Zettel zurück. Jane saß
im Sessel und wartete. ››Geh schon ran ... mach schon .... . . Endlich habe ich
dich. Nein, du hast keinen Mist gebaut ... Wir wollten dich nur fragen .... .
.Wer wir? Na, Jane und ich, wer denn sonst? ... Wir wollten zur Bucht fahren
.... . .Wo, das erfährst du noch früh genug. ... Kommst du mit? ... Klar. Hast
du eine normale Badehose?‹‹ Mike sprach jetzt etwas leiser, aber Jane konnte es
trotzdem hören und musste lächeln. ››Hast du nicht, egal, ich bringe dir eine
mit. ... Warum? ... Denk mal nach. Also, dann an der Kreuzung ... Bis gleich.‹‹
Mike sah sich zu Jane um, die immer noch verschmitzt lachen musste. ››Warum
lachst du denn so komisch?‹‹ ››Nur wegen der Badehose. Nur deswegen.‹‹ Sie gab
Mike einen Klaps auf sein Hinterteil und ging zum Auto. Mike verschloss alles,
stieg ein und dann ging es los. Man brauchte keine Ausschau nach Will halten,
er fiel überall auf. ››Steig ein‹‹, drängte ihn Mike. ››Ja doch, nur nicht so
hastig. Wir haben doch noch so viel Zeit, oder?‹‹ Keiner sagte etwas und die
Fahrt ging weiter. Mike erklärte Jane den Weg. Will saß hinten und sah sich um,
schnüffelte in dem Korb herum, ohne dass die beiden vor ihm etwas bemerkten.
Das Auto stellte Jane an den Platz, wo Ron seinen Wagen auch immer abstellte.
Je näher Mike dem Weg zur Bucht kam, umso unwohler wurde ihm. Er hielt den
Strauch beiseite, so dass Jane und Will den Weg gleich fanden. Er ging als
Letzter von den Dreien. Will fand es einfach toll hier, nur dass es soweit weg
vom anderen Strand war. Jane achtete weniger auf Will, dafür mehr auf Mike. Er
wollte zu dem Platz, wo ihm Jeff das angetan hatte. Ihr wurde bei dem Gedanken
sehr flau im Magen. Mike wollte es aber hinter sich bringen, es waren doch auch
schöne Dinge mit dieser Bucht verbunden, wenn er dabei an Ron dachte. Er wollte
sich das nicht zerstören lassen. Nur langsam ging er den Weg hinunter bis zum
Strand. Will wartete schon auf Jane und ihn. Er wusste nicht, dass es hier
passiert war, nur darum konnte er sich so unbekümmert verhalten. Jane ließ Mike
nicht aus den Augen. Als er stehen blieb, ging sie zu ihm zurück. ››Mike. Ich
glaube, es war falsch hierher zu kommen. Wir sollten zurückfahren.‹‹ ››Es ist
schon alles in Ordnung. Ich brauche nur etwas Zeit. Bitte.‹‹ ››Es liegt jetzt
nur an dir.‹‹ Sie ging wieder den Weg weiter und war jetzt bei Will angelangt,
der schon gelangweilt mit dem Sand spielte. ››Was ist denn los mit ihm? Sonst
ist er doch immer so schnell bei allen?‹‹ Jane sah ihn etwas ernster an. Will
schoss nur ein Gedanke durch den Kopf. ››Du meinst doch nicht etwa hier?‹‹ Jane
nickte nur ganz kurz. Will war über diese kopfnickende Antwort etwas aus seiner
lässigen Art geraten. Mike kam langsam und zögernd auf sie zu. ››Ich hab es
geschafft. Endlich nach einigen Versuchen bin ich bis hierher gekommen.‹‹ Vor
Freude nahm er Jane in seine Arme. Will zupfte Mike abwechselnd mal an der Hose
oder tippte ihn auf die Schulter, aber Mike reagierte einfach nicht gleich, wie
er es gern hätte. ››Ich glaube, Will hat ein Problem, Mike‹‹, flüsterte Jane
Mike zu. Er drehte sich zu Ihm und sah ihn fragend an. Will zupfte an seiner
Hose und zeigte auf das Meer. Mike begriff sofort und zog zwei Badehosen aus
der Tasche und gab sie ihm. Jane hatte dieses kleine Zwischenspiel mit einem
unterdrückten Lächeln beobachtet. Will sah sie skeptisch an, lief hinter einen
kleinen Felsen und kam dann mit einer Badehose bekleidet zurück. Beim Gehen
zupfte er ständig an ihr herum. ››Ich möchte nur mal wissen, wie die anderen
mit so einem Ding den ganzen Tag rumhängen können und dann noch damit baden. ‹‹
››Die sind es eben gewöhnt‹‹, rief ihm Mike lachend entgegen. ››Nur weil du es
bist, mache ich das und weil Jane eine nette Frau ist und deine Freundin bringe
ich dieses Opfer.‹‹ Und fing dabei an zu lachen. Die Stille wurde oft durch
lautes Lachen und lustiges Kreischen unterbrochen. Nach ihren Badegängen
erholten sie sich bei etwas Kühlen zum Trinken und aßen hin und wieder Jans
Snacks. Will ging wieder etwas paddeln, wie er gern sagte und ließ die zwei
allein. ››Hier war es also.‹‹ Mike nickte nur als Antwort. ››Dahinten in der
Nähe des kleinen Felsen.‹‹ Mike wies ihr mit der Hand die Richtung. ››Da ist es
passiert.‹‹ Jane strich ihm über den Arm. ››Du hattest schon mehrmals versucht
wieder hierher zu kommen?‹‹ ››Ich weiß nicht, wie oft ich da oben stand und es
ging einfach nicht. Ron wusste nichts davon.‹‹ Er machte eine kurze Pause und
sah sie an. ››Nur durch dich und Will habe ich es heute das erste Mal
geschafft, soweit zu kommen.‹‹ Jane freute sich mit ihm und strich ihm in freundschaftlicher
Geste mit der Hand über sein Knie. ››Und wie geht es jetzt mit dir und Ron
weiter?‹‹ ››Der Tag heute ist wieder wie ein Anfang, durch dich. Denk mal an
deine Worte von gestern nach. Heute bin ich hier, in unserer Lieblingsbucht,
mit dir und Will. Es ist schon ein komischer Vogel, aber der treuste, den ich
kenne.‹‹ ››Wer ist hier ein komischer Vogel?‹‹, trällerte Will hinter ihm. Mike
sah sich um. ››Na Du, wer denn sonst?‹‹ Er stand auf, nahm ihn über die
Schulter und lief mit ihm ins Wasser. Erst als es Jane langsam kühler wurde,
fuhren sie zurück. ››Setzt ihr mich wieder an der Kreuzung ab?‹‹ ››Warum?‹‹,
fragte Mike. ››Was hast du denn noch vor?‹‹ ››Weiß nicht, mal sehen. Wer weiß,
was sich findet. Du kennst mich ja, mir fällt immer etwas ein. Oder?‹‹ ››Es ist
doch noch nicht so spät, lasst und doch noch ein bisschen am Haus sitzen. Ich
glaube im Schuppen habe ich so etwas wie ein Grill gesehen. Im Kühlfach ist
doch bestimmt etwas dabei, was man grillen kann. Oder wir sitzen nur noch so ein
bisschen zusammen. Was haltet ihr davon? ‹‹ Jane fand die Idee gar nicht mal
übel und auch Will war schnell überzeugt. Sie saßen immer noch um den heißen
Grill und unterhielten sich, als Scheinwerferlicht alles um sie herum erhellte.
››Wer kann das denn jetzt sein?‹‹, erhob sich Mike fragend und ging auf den
Wagen zu. ››Stör ich?‹‹, hörte er Ron fragen. Ron war noch gar nicht richtig
aus dem Auto, als Mike ihn in seine Arme nahm. ››Komm, setz dich noch zu uns.‹‹
Dabei zog er ihn hinter sich her. ››Das ist Will‹‹, stellte Mike ihm vor.
››Schön, dann lerne ich dich mal persönlich kennen und nicht nur aus Erzählungen.‹‹
Rom gab jedem die Hand und setzte sich mit zu Jane auf die Bank. ››Du bist ja
doch schon früher gekommen‹‹, freute sich Mike. ››Ja, das hatte sich so
ergeben. Es gab noch andere Termine und dadurch bin ich schon hier.‹‹ Will
musste mal auf die Toilette. Mike ging mit ihm ins Haus, um sie ihm zu zeigen
und auch für Ron noch seinen Lieblingsdrink zu holen. ››Und wie waren die
Tage?‹‹, frage er Jane, als Mike und Will im Haus waren, mit Besorgnis in der
Stimme. ››Schön. Wir hatten viel Spaß. Sein Freund Will ist schon ein lustiger
Bursche. Gestern Abend war er so richtig gut drauf. Erst als er den Vorschlag,
zur Bucht zu fahren, machte, war er mit einem mal anders, ängstlich. Mike hat
mir davon erzählt. Ich konnte es einfach nicht fassen.‹‹ ››Ich hätte hier
bleiben müssen ‹‹, machte Ron sich selbst Vorwürfe. ››Es war doch noch zu früh,
Mike längere Zeit allein zu lassen. Das geht nicht gegen dich, verstehe mich
jetzt nicht falsch. Aber Mike ...‹‹ ››Nein, das war schon richtig.‹‹ Janes
Stimme klang jetzt sehr ernst. ››Er wollte es Ihnen nicht noch schwerer machen,
als es ohnehin schon ist ...‹‹ ››Du musst nicht Sie sagen. nenn mich Ron,
bitte.‹‹ ››Danke Ron. Aber Mike hat es heute endlich geschafft wieder zu eurer
Bucht zu fahren und hinunter zu gehen. Und er ist sehr glücklich mit dir. Mit
jedem Wort, dass er über dich spricht, habe ich gemerkt, dass er dich sehr
liebt. Das klingt bestimmt etwas eigenartig aus dem Mund einer Frau, aber er
braucht dich, wie du ihn brauchst.‹‹ Ihr kurzes, vertrautes Gespräch wurde
durch Wills lauter Stimme beendet. Er gab Ron seinen Drink , blieb hinter ihm
stehen und massierte seine Schulter. Will wurde langsam müde und beschloss zu
gehen. Jane fühlte sich im Moment sehr fehl am Platz, als sie Ron und Mike sah.
››Warte Will, ich bringe dich mit dem Auto nach Hause oder wir können ja noch
ein wenig in der Stadt rumfahren, wenn du Lust hast.‹‹ Will willigte ein,
konnte sich aber im ersten Moment keinen Reim auf dieses Angebot machen. Mit
einem kurzen Blick begriff er Janes Angebot. Das Scheinwerferlicht verlosch. Mike,
der immer noch hinter Ron stand, küsste seinen Hals. Ron stand auf, nahm Mike
an die Hand und ging mit ihm ins Haus. Als sie im Flur standen, zog Ron Mike
fest ans sich, als ob er ihn nie wieder loslassen wollte. Im Dunkeln suchten
sich ihre Lippen, ihr Kuss war mehr als nur eine freudige Begrüßung. Er war für
beide ein Feuer, das ihre Begierde, den anderen wieder zu spüren, entfachte.
Ron schloss leise die Tür und sucht die Nähe, die Glut , die in Mikes Körper
brannte und seinen Wunsch, Mike wieder auf seiner Haut zu spüren. Als sich ihre
nackten Körper berührten, ging bei beiden ein Schauer der Lust durch ihren
Körper. Ron konnte Mikes Wärme wieder auf seiner Haut spüren. Er hatte in
seiner steigenden Leidenschaft mehr und mehr das Gefühl zu verbrennen. Sie
pressten ihre vor Liebe erbebenden Körper dicht aneinander. Ihre Hände glitten
aufgeregt darüber, als wollten sie die vergangene Zeit der Berührungslosigkeit
nachholen. Ihr Körper entflammten noch mehr in ihrer Begierde, als sie auf
ihrer Haut die steife und heiße Lust des anderen fühlten. Sie pressten sich
noch fester aneinander, um dieses Feuer noch stärker zu fühlen. Sie verwöhnten
sich mit ihren Lippen am Hals und im Gesicht. Jeder Kuss versetzte sie mehr in
ihren Rausch. Mike ließ Rons Körper von seinem zur Seite gleiten, dass er sich
umdrehen konnte. Er wollte Rons ganzen Körper mit seinen Lippen fühlen und
seine Wärme mit ihnen spüren. Ron lag auf dem Rücken, um jede Berührung, den
Hauch mit geschlossenen Augen zu spüren . Er konnte auch so Mikes Nähe erleben,
die er so lange vermisst hatte. Mike küsste seinen Körper, jeden Zentimeter
berührte er mit seinen heißen Lippen. Rons Hände suchten nach ihm. Eine Hand
ließ er auf seinen Kopf ruhen, mit der anderen strich er ihm über seinen
Nacken. Bei seinen Berührungen konnte er fühlen, wie sie Mikes Leidenschaft
mehr entfachte. Rons Körper spannte sich unter seinen Händen und seinem
Lippenspiel. Mike wollte ihn nur glücklich machen, für die verlorene Zeit ihrer
Liebe. Ron war in einem Rausch der Lust, dass er alles um sich vergaß. Immer
mehr wand er sich unter Mikes Verwöhnungen. Ron spürte nur noch ein Feuer in
seinem Körper. Mike hielt Rons heiße Begierde am Ansatz fest, so konnte er ihn
so tief wie möglich in seinen Mund eindringen lassen, dass Ron dieses heiße
Gefühl nicht nur spüren konnte, sondern ihn in einen wahren Taumel der Begierde
versetzte. Er wollte Mike spüren und er wollte seine heiße Lust in sich spüren.
Ron war in seinem Sinnestaumel ihrer Begierde an einem Punkt, der nach mehr
verlangte. Mike setzte sich zwischen seinen Beinen, so dass er Rons Gesäß etwas
anheben konnte. Ron konnte mit einmal eine neue, eine andere Wärme fühlen. Er
konnte spüren, wie sie langsam versuchte behutsam in ihn einzudringen. Mit
jeder Bewegung konnte er spüren, wie diese Hitze in ihm eindrang. Er wollte
dies Wärme immer mehr spüren. Mikes Hände verwöhnten seinen Körper. Er beugte
sich hin und wieder über Rons Körper und küsste seine Haut. Bei jedem neuen
Eindringen kam er tiefer und konnte jede Anspannung spüren, wie er sich fest um
seine heiße Begierde schloss, als wolle er ihn festhalten und nicht wieder
loslassen. Jede Gefangenheit in Ron, war für Mike ein Sinnesfeuerwerk der Gefühle.
Seine heiße Lust hatte er jetzt tief in Rons Wollust und konnte die Wärme und
Enge Rons spüren. Nach und nach wurden seine Stoßbewegungen schneller. Ron wand
sich vor ihm, als hätte er sich in seinem Berauschtheit der Befriedigung verloren.
Sein Stöhnen wurde immer heftiger und lauter. Mike spürte diese Unruhe, die ihn
aber noch mehr reizte, um Ron und sich auch ihrer Befriedigung ihrer Lust
endlich wieder hinzugeben. Er fühlte, dass sich sein Quell den Weg durch seinen
fest umschlossenen Schwanz bahnte. Er wollte jetzt alles spüren, nicht nur die
Lust, die er durch Mike empfand. Er wollte seine ganze Liebe, seinen Luststrom
in sich spüren, bis zum letzten Tropfen. Mike konnte nicht mehr an sich halten
und ergoss seinen Quell ihn Ron. Durch Mike schoss ein heißer, erbender
Schauer. Mikes Körper entspannte sich langsam, aber Ron war immer noch in
seinem Sinnesrausch gefangen. Mike beuge sich über ihn und ließ seine Lippen
über Rons von Lust ergriffenen, heißen Körper gleiten. Ron lag entspannt,
schweißbedeckt und außer Atem ruhiger auf dem Bett. Mike legte sich so zu ihm,
dass er seinen Kopf auf Rons Brust legen konnte. Sein Herz schlug noch immer
schnell. Mike spürte, wie Rons Hände sein Gesicht suchten. Ron zog ihn zu sich
und küsste ihn liebevoll. Ron löste sich am Morgen aus Mikes Umarmung und ging
zur Küche. Er glaubte, der Erste zu sein, doch da irrte er. Jane war schon
dabei, ihr gemeinsamen Frühstück vorzubereiten. ››Ich hatte noch gar keine
richtige Zeit gefunden, Jane, um mich bei dir zu bedanken.‹‹ Jane sah sich um
und sah Ron, wie sie es bei Mike gesehen hatte, in einem Short vor sich stehen.
Auch Rons Körper war nicht zu verachten. Schnell schob Jane diesen Gedanken bei
Seite. ››Du hättest mich schon eher anrufen können, dann wäre ich gleich
gekommen.‹‹ Ihre Stimme hatte es was Vorwurfsvolles. ››Ich wollte dich damit
nicht belasten, Du weißt ja, wie das so ist.‹‹ ››Ich kenne das. Ich freue mich
trotzdem für euch beide, ich meine es ehrlich. Jedes Mal, wenn wir
telefonieren, ist er von dir ganz begeistert, ich würde ganz einfach sagen, er
ist über beide Ohren verliebt.‹‹ ››Nicht nur er. Ich bin es auch. Du hattest
Recht, ich kann ohne ihn auch nicht mehr ... Er bestellt mir auch jedes Mal
Grüße von dir und er erzählt auch gern über euch. Wie ihr euch kennen gelernt
habt und wie du ihm geholfen hast.‹‹ Jane wurde rot im Gesicht. ››Auf alle
Fälle muss ich dir danken, dass du mir Mike wieder zurückgebracht hast.‹‹ ››Oh
nein, das war er ganz allein, ich war nur dabei. Schön habt ihr es hier‹‹,
lenkte sie vom Thema ab. ››Du weißt, wo wir wohnen, wenn du Lust hast, kannst
du uns doch hin und wieder besuchen, wenn es dir nichts ausmacht.‹‹ Ron schwieg
einem Moment und suchte nach Worten. ››Wie war denn deine Tour mit Will?‹‹
Warum Ron dies jetzt fragte, wusste sie genau. Sie zog seinen Kopf heran und
flüsterte leise ins Ohr. ››Ich habe nichts gehört‹‹, und dabei musste sie
schmunzeln. Ein Poltern im Flur zeigte ihnen an, dass Mike jetzt auch wach war.
Er kam zu ihnen, hockte sich dazwischen und sah beide sehr glücklich an. ››Wie
eine Familie. Eine große Schwester und wir beide.‹‹ Dabei sah er Ron glücklich
an. ››Hallo, hallo, ist denn schon jemand wach?‹‹ Die Stimme konnte nur einer
haben. Mike öffnete die Tür und ohne hinzusehen sagte er: ››Hallo Will!‹‹ ››Jane
meinte, ich könnte doch heute noch mal vorbei kommen, weil sie ja morgen wieder
los muss oder war es heute?‹‹, druckste er herum. ››Komm rein und setzt dich
hin‹‹, forderte ihn Mike gut gelaunt auf. ››Jungs, ich hatte Will gestern zum
Frühstück eingeladen ohne euch zu fragen.‹‹ ››Kein Problem, Jane‹‹, antwortete
ihr Ron. ››Ich freu mich, dich auch mal bei Licht kennen zu lernen. Mike hat
zwar immer mal von dir erzählt und das war’s dann auch ... Und gestern Abend
war ja nicht so viel Zeit.‹‹ Will sah Mike auf seine eigentümlich verschmitzte
Art an. ››Männer‹‹, war nur sein Kommentar. Den Tag verbrachten alle gemeinsam
im Zentrum, am Strand und am Abend saßen sie gemütlich zusammen. Will war von
den Dreien total begeistert und es gefiel ihm irgendwo einmal dazu zu gehören.
Ron schlug Will vor, dass er doch mal öfter vorbeikommen könnte. Der Vorschlag
war für ihn eine Überraschung. Jane ging gleich schlafen und ließ Mike und Ron
im Wohnzimmer zurück. Jane lud nach dem Essen ihre Taschen ins Auto. Etwas
komisch war ihr schon. Die Tage hier haben ihr gefallen und sie konnte Mike
endlich wiedersehen. ››Ja, Ihr beide, ich muss dann wohl.‹‹ Sie ging auf Ron
und Mike zu. Plötzlich verschwand Mike und kam mit dem Handtuch von ihr zurück.
››Ich habe es immer noch und es wird mich immer an dich erinnern.‹‹ Er nahm sie
in den Arm, drückte sie an sich und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Ron ging
noch mit zum Auto. ››Was soll ich sagen? Danke noch mal für alles. Jetzt hat
das nach Haus kommen wieder einen Sinn.‹‹ Über Janes Wangen rollten Tränen.
››Ihr seid so nette Jungs. Ihr gehört zusammen. Passt auf euch auf‹‹,
verabschiedete sie sich von Ron. ››Und wenn es klappt, komme ich mal wieder.‹‹
Sie stieg in ihr Auto und fuhr los. Mike stand traurig in der Tür. ››Na komm,
wir haben auch noch etwas zu erledigen. Zieh dich schon mal an.‹‹ ››Was haben
wir zu erledigen?‹‹ ››Einmal wollen Miss Brown und Mister Sanders dich sprechen
und das zweite ist eine Überraschung.‹‹
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Miss Brown kam durch die Tür und begrüßte sie, wie beim
letzten Mal, auf dem Weg zu ihrem Schreibtisch. Sie sah mit einem freundlichem
Lächeln erst zu Ron und dann zu Mike. ››Schön, dass es Ihnen wieder gut geht.
Ich habe für Sie die ersten Klienten. Sie beginnen Ihre Tätigkeit am
Donnerstag, dann haben Sie am Wochenende, also Samstag und Sonntag einen
Klienten. Am nächsten Mittwoch werden Sie von Ihrem Klienten am Flugplatz abgeholt.
Sie kommen dann am Samstag zurück. Gibt es bis hierher Fragen?‹‹ Sie reichte,
während sie ihm die Termine mitteilte, eine schmale Mappe, die er sich kurz
einmal durchsah. Sie sah ihn an und wartete auf eine Frage. ››Hier stehen ja
nur Namen und Treffpunkte drin und was die Klienten gerne hätten und ...‹‹, las
Mike kurz auf den Seiten. ››Das ist richtig, dass Sie nur Namen finden. Unserer
Klienten sprechen Sie an, wenn Sie sich am Treffpunkt eingefunden habe. Die
Mappe können Sie dann in Ihrem Apartment liegen lassen, sie wird von Ihrem
Personal hergebracht, wenn Sie Ihr Geld abholen. Sie können sich den Weg
hierher sparen, wenn wir in Zukunft die Unterlagen gleich in Ihre Wohnung
bringen. Sie erhalten dann nur einen Anruf, einen Tag vorher von uns, damit Sie
genügend Zeit haben, sich vorzubereiten ... Gut, wenn das alles ist. Also dann,
auf Wiedersehen. Sie entschuldigen, aber Termine.‹‹ So schnell wie sie gekommen
war, verschwand sie auch wieder durch die Tür. Mike klemmte sich die Mappe
unter dem Arm und verließ mit Ron das Büro. ››Du sollst noch einmal bei Sanders
reinsehen. Ich warte dann unten ‹‹, verabschiedete sich Ron und verschwand im
Fahrstuhl. Mike klopfte leise an und trat ein. ››Setzen Sie sich ruhig hin‹‹,
begrüßte ihn der Mann am Fenster ohne sich dabei umzusehen. ››Du bist also
einer unserer Neuen hier?‹‹ Dabei drehte er sich zu Mike um und sah ihn ohne
ein weiteres Wort zu sagen nur an. Mike machte diese Stille und diese Blicke
des Mannes, der vor ihm stand, unsicher. ››Sie müssen sich nicht schämen für
das, was sie tun wollen. Es ist nun mal das älteste Gewerbe, was es auf dieser
Welt gibt. Früher waren es nur Frauen und heute sind es auch Sie, hübsche und
junge Männer, wie sie die Griechen der Antike auch liebten.‹‹ Mike antwortete
nur mit einem Kopfnicken. Was hätte er sonst antworten sollen? ››Ich hoffe, du
weißt, auf was du dich da eingelassen hast? Es wird nicht immer alles Rosarot
sein, das kannst du mir glauben. Ich habe selbst meine Erfahrungen gemacht. Du
wirst dich bestimmt fragen, was du hier sollst?‹‹ Dabei sah er Mike fest in die
Augen. ››Genaues kann ich nicht sagen. Ron sagte nur, ich soll mal ...?‹‹ ››Ich
bin in erster Linie für bestimmte Rechtsfragen, die euch betreffen können,
zuständig. Es kommt hin und wieder vor, dass einer eurer, na sagen wir mal
einfach nur Kunden, euch wegen irgendetwas belangen will und anständig
abkassieren möchte, dann trete ich auf den Plan. Du bist unterrichtet, was für
Praktiken nicht geleistet werden von unseren Jungen? Es gibt aber hin und
wieder einige, die wollen davon nichts hören und es kommt wegen der Bezahlung
zum Streit, dann kümmere ich mich darum. Auch sonst bin ich, wenn du
irgendwelche Fragen hast da und kann mich mit darum kümmern. Das war es
eigentlich schon. Ich wollte dich nur einmal sehen. Hier ist meine Karte, falls
...‹‹ Er reichte Mike eine kleine Visitenkarte und ging wieder zum Fenster. Ron
saß schon im Auto, als Mike aus dem Fahrstuhl kam. ››Na, alles fertig und in
Ordnung? Was sagt der alte Sanders?‹‹ ››Ich weiß nicht, der ist so komisch, na
ja, wenn was Rechtliches sein soll, kann ich mich an ihn wenden.‹‹ Er blätterte
noch einmal kurz in der Mappe, dann warf er sie auf den Rücksitz und Ron fuhr
los. ››Du hattest noch eine Überraschung für mich. Oder?‹‹ Dabei sah er Ron mit
einem verschmitztem Lächeln von der Seite an. ››Was ist es?‹‹ ››Du wirst es
gleich sehen. Ich verrate nichts, sonst ...‹‹ ››... Sonst ist es ja keine
Überraschung.‹‹ beendete Mike den Satz. Ron bog in eine Nebenstraße ein und
hielt vor einer Autowerkstatt. ››Ich muss hier schnell noch einmal rein.‹‹ Und
schon war er verschwunden. Mike sah sich mehr als gelangweilt um, aber diese
Nebenstraße hatte nichts Aufregendes zu bieten als nur graue Häuser, spielende
Kinder und Lärm. Dasselbe Bild von solchen Nebenstraßen und engen Vierteln
kannte er schon aus Chicago, die genau so langweilig waren wie diese hier, nur
mit einem Unterschied, er hatte mal in so einem Viertel gewohnt. Ron stand
plötzlich auf seiner Seite am Auto. ››Willst du nicht mit rein kommen? Deine
Person wird drinnen verlangt.‹‹ Dabei öffnete er die Autotür, zog ihn heraus
und gab ihm einen kleinen Schubs zu Tür. ››Was soll ich da?‹‹ ››Komm doch erst
einmal mit, dann wirst du sehen, was du da sollst.‹‹ Ron öffnete die Tür und
ließ ihn an sich vorbeigehen. Ein etwas untersetzter Mann im Kittel kam ihnen
entgegen und reichte Mike die Hand zur Begrüßung. ››Also das ist dein Kumpel,
von dem du erzählt hast.‹‹ Und sah dabei Ron an. ››Na. dann kommt mal mit‹‹,
forderte er beide auf. Ron ließ Mike den Vortritt zu der Garage. Mike gingen
die Augen über. Hier standen Autos, von denen er sich immer mal eins gewünscht
hatte. Er beneidete jeden, der solch einen Wagen fuhr, das schloss Ron nicht
aus, nur dass er mit ihm nie darüber gesprochen hatte. ››Na, was sagst du?‹‹,
tippte ihn der Meister an. ››Wie gefallen dir meine Babys?‹‹ ››Na, da wäre ich
gern mal Babysitter.‹‹ Und er lächelte begeistert wie ein kleiner Junge zurück.
››Du suchst doch auch einen kleinen Flitzer wie Ron? Oder täusche ich mich?‹‹
Mike verschlug es die Sprache. Er konnte es nicht glauben, dass er auch so
einen Wagen fahren sollte. ››Das schon, aber ...‹‹ Mike machte eine kleine
Pause, in der er jetzt begriff, womit Ron ihn überraschen wollte. ››Ich kann
mir hier ein Auto kaufen. So eines, wie du hast?‹‹ Dabei sah er Ron aufgeregt
an. ››Ich hatte dir doch eine Überraschung versprochen. Hier habe ich auch mein
Auto her. Wenn du willst ....‹‹ Die Autos, wie Ron auch eins davon fuhr,
standen hier in verschiedenen Farben in einer Reihe. Mike fiel ein roter
Flitzer gleich ins Auge, dass er sofort darauf zuging und leicht über die
Motorhaube strich. ››Ich weiß nicht, was ich sagen soll ... Ich bin total happy
... Also wenn ich mir einen aussuchen kann, dann den hier.‹‹ ››Kein Problem,
nimmst du den Roten.‹‹ Der Meister nickte zustimmend und rief einen der
Arbeiter zu sich, damit sie das Auto rausfuhren. ››Gehen wir ins Büro‹‹,
forderte sie jetzt der Mann auf. Mike ging auf Ron zu, umarmte ihn und machte
einen Freudentanz mit ihm. Beide folgte dem Meister ganz außer Atem. ››Warum
hast du dein Auto hier gekauft?‹‹, fragte Mike leise. ››Es sind nun mal, wie
soll man sagen, klassische Autos, die findest du nicht zu einem guten Preis
gleich an jeder Straße. Mein Wagen geht auch nur hier in die die Werkstatt,
wenn mal was ist .‹‹ ››Aha‹‹, war Mikes kurze Antwort. Im Büro wurde der ganze
Schreibkram erledigt. Um die Frage des Preises hatte sich Ron schon vorher
gekümmert, er stellte einen Scheck aus und reichte ihn über den Schreibtisch. ›› Aber, du kannst doch nicht
für mich…‹‹ ››Ich kann und will es so, es
war meine Überraschung.‹‹ Der
Meister nahm ihn und gab Mike die Autoschlüssel und Papiere. Ron blieb noch im
Büro zu einem kleinen Gespräch. Mike hielt es nicht mehr aus. Er stürmte aus
der Werkstatt und schwang sich gleich in seinen kleinen, roten Flitzer. Er strich
über das Lenkrad, das Armaturenbrett und über die Gangschaltung. Er konnte es
immer noch nicht glauben, dass dies jetzt sein erstes, neues Auto sein sollte.
Ungeduldig wartete er auf Ron. Er wollte endlich losfahren. Geduld hatte er
jetzt gar nicht mehr. Er hupte, bis Ron endlich mit dem Meister aus der
Werkstatt kam und ihn glücklich in seinem Auto sitzen sehen konnte. Ron konnte
Mikes Unruhe spüren und verabschiedete sich von dem Meister. ››Na, zufrieden?‹‹
››Zufrieden? Nein, glücklich ... Ich weiß nicht, was ich bin? ... Lass deinen
Wagen hier stehen und wir fahren mit meinem mal eine kleine Runde durch die
City und holen deinen hier wieder ab. Okay?‹‹ ››Na dann los, Fahr aber nicht
wie ein Wilder.‹‹ Mike chauffierte sein neues Auto gekonnt durch den Verkehr
und konnte seine Freude über sein Auto nicht verbergen. Er lachte und war
ausgelassen. Endlich hatte er ein eigenes Auto nach seinem Wunsch. So richtig
konnte er es noch gar nicht fassen. Aber er saß drin und fuhr mit seinem, mehr
als besten Freund durch die Straßen. Ron beobachtete ihn von der Seite. Er
konnte Mikes Freude sehen und spüren, wie glücklich er war. Nach ihrer
ausgiebigen Runde stieg Ron schnell um und sie fuhren gemeinsam nach Hause.
Mike hatte es diesmal vorgezogen, den Abend vor seinem ersten Termin im
Apartment zu schlafen. Dass er sehr nervös war, konnte auch Ron spüren. Er ließ
Mike mit seinem Flitzer losfahren und sah ihm noch einen Moment hinterher. Als
Mike nach einiger Zeit in seinem Apartment in der Stadt war, rief er Ron vor
dem Schlafengehen an. ››Ron, ... Ja, ich bin gut durch den Verkehr gekommen ...
Was ich gerade mache? Ich liege auf dem Bett und rede mit dir ... Nein, ich
bleibe in der Wohnung. Ich weiß, es ist noch früh, aber ... Du fehlst mir auch
und das jetzt schon, wo ich mal gerade eine Stunde weg bin ... Was machst du
noch? ... Lesen. Das könnte ich auch noch, aber ich weiß nicht so recht ... Mal
sehen. Sehen wir uns dann übermorgen oder musst du weg? ... Erst am Samstag!
Können wir machen. Ich muss erst am Nachmittag wieder los ... Mal sehen, ob
Will mitkommt ... Seine Augen möchte ich sehen, wenn er meinen roten Flitzer
sieht. Ich liebe dich ... Schlaf gut.‹‹ Das Knacken im Hörer sagte Mike, dass
Ron aufgelegt hatte. Zufrieden machte er es sich auf seinem breiten Bett bequem
und schlief ein. Mike duschte ausgiebig vor seinem Termin und kleidete sich,
wie es von seinem Klienten verlangt wurde. Er zog seinen dunklen Anzug an und
fuhr mit Taxi zum Treffpunkt ins Hotel, wo er an der Bar auf ihn warten sollte.
Der Treffpunkt war die Loungebar, in der die Hotelgäste ihr Treffen mit
Freunden und Geschäftspartnern ausmachten, um ihnen den Weg bis zum Hotelzimmer
zu ersparen, oder nur etwas zu trinken. Das Halbdunkel verlieh dem Raum etwas
Ruhiges. Der weitere Verlauf dieser Treffen war dann unbestimmt. Mike setzte
sich direkt an die Bar und konnte im Spiegel der Bar sehen, wie sich Gäste und
Pärchen, die dicht nebeneinander saßen, sich leise unterhielten. Andere
warteten, wie er, auf einen Freund oder einen Bekannten und nutzten die Zeit
für einen gemütlichen Drink. Er bestellte sich etwas zu trinken und sah sich
um. Hier konnte es jeder sein, der hier saß und ihn erst in Augenschein nahm.
Mike war in seine Gedanken versunken, als er spürte, dass ihm jemand eine Hand
auf die Schulter legte und ihn in dem großen Spiegel der Bar direkt anblickte.
Mike schaute von seinem Drink auf und bemerkte wie der Fremde neben ihm, wie
er, in den Spiegel sah, so dass sich ihre Blicke trafen. ››Sie sind Mike?
Stimmt´s?‹‹ Dabei sah er weiter in den Spiegel und konnte so Mikes Reaktionen
gut sehen. Mike nickte nur kurz zustimmend und sah in dem Spiegel vor sich ein
freundliches Lächeln. Der erste Eindruck, den Mike von dem ››Fremden‹‹ hatte, war schon sehr
angenehm. Er hatte ein freundliches Lächeln und seine Stimme hatte einen
dunklen aber angenehmen Klang. Alles, was er in der kurzen Zeit sehen und hören
konnte, ließ seine Nervosität langsam abklingen. Direkt sahen sich beide noch
nicht an, jeder betrachtete den anderen aufmerksam im Spiegel, ohne ein
weiteres Wort zu reden. Mike drehte sich auf seinem Barhocker zu ihm, um ihn
jetzt besser ansehen zu können. ››Möchtest du noch etwas trinken?‹‹ Ohne auf
eine Antwort zu warten bestellte er für Mike beim Barkeeper den gleichen Drink
und für sich selbst einen Whisky. ››Wir haben noch Zeit. Lass uns da drüben in
Ruhe unseren Drink nehmen.‹‹ Er zog Mike leicht von seinem Barhocker und ging
mit ihm in die gezeigte Nische. Mike folgte ihm und konnte so seine Figur in
Augenschein nehmen. Er war bestimmt sehr sportlich, was ihm sein breiter Rücken
und die schmale Taille, die in dem Anzug, den er trug, gut zur Geltung kam.
Beide waren fast gleich groß. Er wies Mike einen Platz zu und setzte sich zu
ihm. ››Du siehst in Natur noch besser aus als auf den Fotos, obwohl die auch
nicht schlecht waren‹‹, durchbrach sein Gastgeber leise ihr Schweigen. Mike
wurde nur bei der Erwähnung der Bilder verlegen. Wenn er nur die einfachen
Bilder gesehen hat, war das schon in Ordnung. Hoffentlich nicht die Abzüge aus
dem Video. Sein Gastgeber konnte die Verlegenheit spüren. Ihm gefiel es, wie
die leichte Röte in Mikes Gesicht stieg, die er trotz der schwachen Beleuchtung
wahrnehmen konnte. ››Ich hatte mich ja noch gar nicht vorgestellt. Ich bin
Alex, aber das weißt du ja schon.‹‹ Ein erleichterndes Lächeln ging durch sein
Gesicht. Mike hatte schon befürchtet, er würde jetzt noch weiter über die Fotos
reden. Es war so, wie ihn Ron schon vorgewarnt hatte, dass bei den ersten Male,
die er mit Klienten verbringen würde, meist auch über seine Fotos gesprochen
wird. Oft reden sie dann über jedes einzelne, was auch ihn in der ersten Zeit
verlegen gemacht hatte. ››Ja, ich kenne Ihren Namen.‹‹ Auch das war ein
wichtiger Tipp, den Ron ihm gegeben hat. Beim ersten Treffen seinen Klienten
mit ››Sie‹‹ anzusprechen. Viele setzten es einfach voraus. Es schützte aber
auch gleichzeitig vor einer Vertraulichkeit. ››Du kannst ruhig Alex sagen. Ich
stehe nicht so auf Förmlichkeiten. Ich sage auch nur einfach Mike. Alles andere
können wir uns sparen.‹‹ Dabei nahm er sein Glas und prostete Mike leicht zu.
Der Kellner brachte für jeden noch einen Drink. ››Du bist sehr ruhig, Mike.
Mache ich dich irgendwie nervös?‹‹ ››Nein ... nein, nein, es ist ein wenig
ungewohnt ... hier zu sitzen.‹‹ ››Ich habe ja schon gesagt, wir haben noch
Zeit. Wir gehen gleich auf ein Benefizbankett. Ich treffe da ein paar alte
Bekannte. Es ist für mich ein Muss, dabei zu sein ... Na ja, ich gehe nicht
gern allein zu solchen Festivitäten. Ich habe gern eine Begleitung mit, die schon
vom Erscheinungsbild was darstellt.‹‹ Er musterte Mike vom Kopf bis zu den
Füßen. Mike konnte, obwohl er ihn nicht ansah, seine Blicke spüren. ››Nach dem
ganzem Pflichtteil und ein paar Drinks gehen wir dann, du und ich, und noch ein
paar Freunde etwas losmachen und dann ...‹‹ Seine letzten Worte hatten einen eigenartigen,
aber für Mike verständigen Klang. ››Du weißt schon ...‹‹ ››Ich weiß Bescheid.
Muss ich auf dem Bankett etwas beachten, falls mich jemand fragt und so weiter?
‹‹ Mike sah von seinem Drink auf. Er hatte seine Nervosität jetzt im Griff und
konnte Alex ruhig ansehen. ››Du bist ein Freund von mir und Basta. Alles andere
geht keinen etwas an. Außerdem können sich einige sowieso denken, was läuft,
weil ich immer mal mit einem anderen Burschen auftauche. Wen stört´s? weil wir
gerade dabei sind‹‹, er rückte näher an Mike heran und sah ihm in die Augen,
››Ich bin, wie man so sagt, ein Genießer, der alles mitmacht, nur eins ist Tabu
... Ich lasse mich nicht besteigen, wenn ich deinen Prügel so sehe, weiß ich
auch warum ... Wenn es schon zur Sache geht, dann bin ich derjenige, der sein
Rohr versenkt. Alles andere ergibt sich dann, wenn wir ...‹‹ Dabei sah er auf
seine Uhr und stand auf. ››Wir müssen los. Bist du mit Auto hier?‹‹ Mike
schüttelte leicht den Kopf. ››Gut. ich fahre auch lieber im Taxi.‹‹ Während der
Taxifahrt durch die belebte und hell durch Reklame erleuchtete Stadt sprachen
beide kaum ein Wort. Mike konnte die Wärme von Alex’ Hand auf seinem
Oberschenkel spüren, wie sie sich Stück um Stück seinem Schritt näherte, bis
sie auf seinem Hosenschlitz ruhte und Alex seine feste Wölbung in der Hose spüren
konnte. Immer stärker konnte er die Wärme spüren, die ihn erregte, was auch
Alex spüren konnte. Ihre Blicke trafen sich, wie ein stilles Zugeständnis für
die noch folgende Nacht. Das Taxi hielt vor einem hell erleuchteten Portal, wo
Alex und er ausstiegen. Mike brachte seine Hose in Ordnung und folgte Alex. Den
Saal, den er mit ihm betrat, war voll von Stimmengewirr, lautes Lachen und
Kichern und dem dezenten Klappern von Geschirr. Alex ging, kaum im Saal, gleich
auf verschiedene Leute zu, um sie zu begrüßen und nahm Mike in Schlepptau. Mike
wurde, wie besprochen, als guter Freund vorgestellt und dabei blieb es auch. An
Gesprächen beteiligte sich Mike eher kaum, dafür war er ein guter Zuhörer.
Nebenbei erklärte im Alex, wer wer sei und wer versuchen würde, mit Blicken auf
sich aufmerksam zu machen. Alex ließ Mike freien Lauf, dass er sich umsehen und
bis zum Beginn des Bankett noch etwas trinken konnte. Treffpunkt war für sie
neben der Tür zum großen Festsaal. Mike sah sich neugierig um und beobachtete
hier und da die Gäste, wie sie sich selbst zu Schau stellten. Am schlimmsten
empfand er diese ››Sehen und Gesehen werden‹‹ bei den Frauen. Einige hatten,
nur um im Mittelpunkt zu stehen, die irrwitzigsten Kleider an. Mike stand am
Rande dieser ››zur
Schaustellung‹‹ und
konnte so das ganze Schauspiel der gekünstelten Freuden der Begegnung besser
beobachten. Er ließ seine Blicke durch die Menge im Saal streifen und konnte es
nicht glauben, als er eine ››alte Bekannte‹‹ an der langen, aufgebauten Bar
sah. Langsam und vorsichtig schlängelte er sich durch die Menge. Falls er
jemanden anstieß, entschuldigte er sich kurz. Manche dieser aufgetakelten Damen
hielten ihn fest, um einen Drink mit ihm zu nehmen, was er höflich und dankend
ablehnte und erleichtert war ihnen zu entkommen. Er steuerte jetzt genau auf
die Person zu, die er von seinem Platz aus gut sehen konnte. ››Na, wieder auf
Suche nach einem knackigen Arsch?‹‹, sprach er die erreichte Person von hinten
in einen Flüsterton an. Erschrocken drehte sich die Frau zu ihm um. ››Was soll
das denn? Was erlauben sie sich denn?‹‹ Beim genaueren Hinsehen erkannte sie
Mike erst nach einem kurzen Zögern und sichtbaren überlegen. ››Das Gesicht kenne ich
doch?‹‹ ››Ich glaube schon. Haben Sie wieder jemanden im Blickfeld, Miss Lewin?
Hier sind doch ein paar gute Burschen, soweit ich sehen kann. Oder?‹‹ Mit einem
schelmischen Grinsen sah er sie an, wartend auf eine Paradeantwort. Sie legte
den Kopf leicht zur Seite und sah ihn von Kopf bis Fuß an. Was sie jetzt vor
sich stehen sah, ließ ihr Herz schneller vor Freude schlagen. Mike hatte noch
mehr an Charme gewonnen. ››Nein. Nein, mein Goldstück. Du warst schon das beste
Pferd im Stall, was ich hatte. Du hast dich aber gut rausgemacht ... Wenn man
dich so ansieht.‹‹ Dabei strich sie mit ihrer Hand leicht über den Anzug und
konnte darunter seine feste Brust spüren. ››Wer hat dich denn jetzt in seinen
Fingern und spielt mit dir?‹‹ ››Ich muss Sie enttäuschen, ich bin jetzt nur
noch mein eigener Boss. Na ja, nicht ganz‹‹, reichte ihr ein Glas und prostete
ihr mit seinem Drink und mit seinem charmanten Lächeln, was sie an ihm liebte,
zu. ››Ich hoffe, ich kann auf deine ...‹‹ ››Verschwiegenheit zählen‹‹, beendete
er ihren Satz, ››Sie können sich auf mich verlassen, wenn ich das Gleiche von
ihnen verlangen kann.‹‹ Sie nickte wohlwollend und trank einen Schluck. Dabei
ließ sie ihn nicht aus den Augen. In ihren Gedanken sah sie wieder Mike, wie er
sie in seinem engen String mit seinem Anblick verwöhnte. Die Bilder, wie er
sich gekonnt am Pool in Pose legte, dass sie alles, aber auch alles, mit ihren
Blicken aufsaugen konnte, fielen ihr jetzt wieder ein. Jetzt stand er in einem
nicht gerade billigen Anzug vor ihr und sie spürte wie wieder ihre Lust nach
ihm empor stieg. ››Da wir ja, sagen wir mal so, alte Freunde sind, kannst du
mich ruhig Ruth nennen‹‹, bot sie ihm freundlich mit einem Lächeln an. ››Wenn
du es gern möchtest, Ruth, kein Problem. Meinen Namen kennst du ja noch. Bevor
du fragst, wo ich wohne. Nicht mehr am Strand! Ich habe hier in der City ein
Apartment und wohne mit meinem Freund in einem kleinen Strandhaus. Du siehst,
ich bin die Treppe ein paar Stufen höher gefallen, wie man so sagt.‹‹ Sie
konnte ihre Hand nicht von ihm lassen. Sie ruhte immer noch auf seiner Brust.
››Du kannst mich ja mal besuchen. Nicht, was du denkst. Nur mal so. Ich habe
mich die ganze Zeit, seit dem Abend‹‹, ihre Stimme senkte sich etwas, ››gefragt,
was wohl aus dir geworden ist, denn auf der Promenade warst du nie wieder zu
sehen.‹‹ ››Nur kurz, ich glaube, es beginnt gleich. Ich muss dann ... Man sieht
sich.‹‹ Sie öffnete ihre kleine Handtasche, entnahm ihr eine Visitenkarte und
steckte sie ihm in die Jackentasche. ››Damit du weißt, wie du mich erreichen
kannst. Aber, das weißt du ja noch ...‹‹ Sie sah ihn dabei mit dem verzückten
Lächeln an, das er noch von ihr kannte. Mike verabschiedete sich und konnte
schon Alex an der Tür stehen sehen, der ihn mit einem fragenden Blick empfing.
Ohne auf seine Frage, die er bestimmt stellen würde, weil er ihn und Miss Lewin
zusammen gesehen hatte, sagte er nur ganz kurz ››Erkläre ich dir später.‹‹, und
ging mit Alex in den Saal zu ihrem Tisch. Die Tischrunde bestand größtenteils
aus Freunden von Alex und Paaren. So wie Mike seine Tischpartner etwas verlegen
musterte, wurde er auch, aber offener von den anderen gemustert und
begutachtet. Alex, der neben ihm saß, genoss diesen kleinen Triumph. Seine
Freunde waren zum Teil auch in Begleitung eines Freundes. So wie es aussah,
hatte er schon seine Wette gewonnen, da seine Begleitung wohl den anderen
gegenüber mehr Charme und Aussehen hatte. Der offizielle Teil des Banketts war
endlich beendet. Die steife Gesellschaft wurde jetzt etwas gelöster. Mike unterhielt
sich mit seinen Tischpartnern über Autos und was gerade so in aller Munde war.
Hin und wieder verschwanden einzelne Pärchen zum Tanzen oder aus dem Saal. Der
Abend begann auch jetzt für Mike langsam Spaß zu machen. Kaum hatten sie ihre
Drinks ausgetrunken, stand schon ein neuer vor ihm. Nebenbei erfuhr Mike von
einer Wette, die am Tisch lief. Er sah seinen Gesprächspartner fragend an.
››Sag bloß, du weißt wirklich nicht, um was es geht?‹‹ ››Keine Ahnung. Ich bin zum
ersten Mal auf so einem Bankett.‹‹ Mike wurde verlegen. ››Ich bin Roger. Wenn
wir uns immer zu so einem Bankett treffen, wird darum gewettet, wer den ... wie
soll ich sagen ... den geilsten Typen mitbringt. Und Alex hat die Wette wieder
mal gewonnen. Sei froh.‹‹ Mike sah ihn fragend an. ››Und was heißt das?‹‹
››Wenn wir nachher noch durch ein paar Bars und Clubs ziehen, zahlt Alex keinen
Cent und wir bezahlen sogar sein Hotelzimmer für eine Nacht. Wusstest du das
wirklich nicht?‹‹, fragte Roger jetzt verlegen, da er Mike alles erzählt hatte.
››Mist, hätte ich bloß meine Schnauze gehalten ... Sag Alex nicht, dass ich dir
alles erzählt habe. Na und, was soll’s ... Komm lass uns noch was an der Bar
trinken.‹‹ Roger war für den Rest des Abend ein guter Gesprächspartner. Er
klärte Mike in einem Schnelldurchlauf über die anderen am Tisch auf. Alle
kannten sich von der Universität und trafen sich regelmäßig bei solchen, für
sie obligatorischen Veranstaltungen. Alle von ihnen hatten es mit ihrem
Durchbruch zu etwas gebracht und brauchten sich finanziell keine Sorgen mehr zu
machen. Jeder von ihnen hatte sich in der Geschäftswelt etabliert. Über ihre
eigentlichen Neigungen sprach er nicht. Alex verschwand hin und wieder mit einem
Mal und war kaum zu sehen. Beide unterhielten sich an der Bar und beobachteten
die Leute, die jetzt nicht mehr so förmlich und leicht angetrunken durch den
Saal liefen. Roger zog eine Visitenkarte aus der Tasche und schob sie Mike auf
dem Tresen zu. ››Du kannst mich ja mal anrufen, wenn ...‹‹ Mike sah ihn mehr
als nur fragend an, dass er schnell reagierte. ››Ich meine, nur mal so, wenn du
Lust hast. Ich meine so als eine Art Freund, meine ich ...‹‹ Dabei prostete er
ihm etwas verlegen zu. Beide waren in diesem Moment sehr ernst. Aber nach einen
Augenblick, in dem sie sich wieder ansahen, mussten sie laut loslachen, dass
die Umstehenden sich nach ihnen umsahen. Alle trafen sich am Taxistand. Alex
war wieder einmal aufgetaucht, er legte seinen Arm über Mikes Schulter und sah
ihn sonderbar lächelnd an. ››Na komm, steig ein, jetzt geht noch mal die Post
ab. Jungs habt ihr euer Geld locker in der Tasche?‹‹, rief er laut seinen
Freunden zu, die ihm ihre Brieftaschen zeigten. Alex saß eng an Mike gelehnt
und hatte seine Hand wieder in seinen Schritt geschoben. Er nahm eine Hand von
Mike und legte sie auch so auf seinen Oberschenkel, dass sie nahe seines
Schrittes lag. Alex roch nach süßlichen Cocktails. Sein Kopf lag auf Mikes
Schulter, so konnte Mike den süßlichen Atem an seinem Hals spüren. ››Was hast
du? Hat es dir nicht gefallen?‹‹, fragte ihn Alex leise, ››Und wer war die alte
Schachtel, mit der du da so lange gesprochen hast?‹‹ Mike konnte die Wärme
seiner Hand spüren, wie sie sich immer mehr ihren Weg bahnte und dann auf
seinem Hosenschlitz liegen blieb. Er spürte die durchdringende Wärme immer
stärker und er spürte Alex’ Verlangen ihn zu erregen. Aber es war ein unpassender
Ort, so dass er leise begann, auf Alex’ Fragen zu antworten. ››Es war schon
toll, so was mitzuerleben. Ich war das erste Mal bei einem Bankett dabei.‹‹
Alex rückte immer näher an Mike heran, so dass sein Kopf jetzt halb auf seiner
Brust lag und er jedem Atemzug von Mike hören konnte. ››Du meinst bestimmt Miss
Lewin oder Ruth. Ich habe mal eine Zeit für sie gearbeitet, so als Autowäscher
und Gartenboy, wie sie es gern nannte.‹‹ Alex hatte die letzten Sätze kaum
gehört. Er war eingeschlafen. Damit er nicht von dem Sitz fiel, stützte Mike
ihn erst ab und legte ihn langsam in seinen Sitz und den Kopf wieder auf seine
Schulter. Dass er Alex nicht ganz die Wahrheit gesagt hatte, machte ihm keine
größeren Gedanken. Er musste immer davon ausgehen, dass ihn er nur für diesen
einen Abend sah, weil es sein Job war. Mike sah den Rest der Fahrt aus dem
Fenster und beobachtete die Menschen, die noch auf den hell erleuchteten
Straßen unterwegs waren. Alex leichte Schnarchen lenkte ihn ab. ››Wir sind
gleich da. Du kannst deinen Kumpel schon mal wecken.‹‹, durchbrach der
Taxifahrer die Stille. Mike sah in den Rückspiegel. Ihre Blicke trafen sich kurz,
so dass der Taxifahrer Mikes leichtes Kopfnicken sehen konnte. Alex war wieder
voll da, als das Taxi vor dem Club hielt. Er sah schnell auf die Taxiuhr und
zahlte großzügig. Mike wollte gerade aussteigen, als sich der Taxifahrer nach
ihm umsah. ››Pass auf dich auf, Junge. Du bist nicht wie die da.‹‹ Und wies nur
mit einer kleinen Kopfbewegung auf die Clique. Mike nickte nur kurz, dann
drehte sich der Fahrer wieder um. Kaum war Mike aus dem Taxi, hängte sich
wieder Alex an ihn. Wie ein Klette legte er seinen Arm um seine Schulter und
zog ihn mit. Die Eingangstür zum Club war nur matt erleuchtet. In der
Eingangstür war eine kleinere Luke, die sich nach dem Klingeln kurz öffnete,
ehe sich die Tür auftat. Alex und seine Freunde waren hier schon so eine Art Stammkunden.
Der ››G-Beauty‹‹ oder besser gesagt der ››Gay- Beauty‹‹ war nur für eine
spezielle Sorte von Gästen, die Gefallen hatten, sich gut aussehende Jungen für
eine Nacht zu angeln oder nur als Zuschauer den Club besuchten. Wichtig waren
hier Beziehungen und Geld, sonst wurde der Eintritt verwehrt. Schon an der
Eingangstür wurde eine Auswahl der Gästen getroffen. Wer nicht den
Vorstellungen des Portiers entsprach, wurde gleich abgewiesen. Sie bekamen
einen Tisch nahe der kleinen Bühne und der Ober brachte für seine Gäste schon
eine Runde Drinks an den Tisch. Mike sah sich suchend um. ››Wenn du die
Toilette suchst, wird sie dir Pierre zeigen.‹‹ Dabei strich Alex ganz
selbstverständlich über das straffe Hinterteil des Obers. Mike folgte ihm, der
ihm die Toiletten und den kleinen Waschraum zeigte. Schnell ging Mike in den
Waschraum, um sich etwas frisch zu machen. Mit tropfnassem Gesicht sah er sich
im Spiegel an. War es wirklich das Richtige, was er jetzt tat? Ron hatte ihm
viele Ratschläge gegeben, aber ihm auch ständig erklärt, dass er es nicht mehr
tun müsse, wenn er nicht wollte. Pierre hatte eine neue Rund zum Tisch
gebracht. Alex zog ein kleines Röhrchen aus seiner Jackentasche und ließ eine
der Tabletten in Mikes Glas fallen. ››Das kannst du nicht machen‹‹, brauste
Roger wütend auf. ››Du weißt doch gar nicht, ob er deine Pillen verträgt!‹‹
››Hab dich nicht so. Was soll schon passieren? Er wird nur ein wenig lockerer.
Und ihr haltet den Mund!‹‹ Dabei sah Alex jeden mit einem ernsten Blick an.
››Ist das klar?‹‹ Das Schweigen am Tisch war für ihn eine Bestätigung. Mike
setzte sich wieder auf seinen Platz und trank mit den anderen. Roger sah
unbemerkt von Alex zu Mike hinüber, ob sich eine Wirkung zeigte. Mike redete
mit den anderen, als ob er sie schon ewig kannte. Eine angenehme Wärme durchzog
seinen Körper. Ihm wurde mit jedem Schluck seines Drinks immer wärmer, dass er
aufstand und seine Jacke auszog. Durch sein eng geschnittenes Hemd konnten die
anderen am Tisch jetzt seine wahre Körperstatur sehen. Ihr Kellner Pierre
brachte, sobald die Gläser leer waren, gleich wieder eine neue Rund zum Tisch.
Auf der Bühne rekelten sich zwei Burschen in engen Umarmungen. Sie liebkosten
ihre Körper mit Streicheln und Küssen. Der auf dem Diwan Liegende wurde von
seinem Partner mit den Händen und Lippen verwöhnt, dass sich sein Partner unter
seinen Berührungen und Stöhnen rekelte. Während sich die anderen das Schauspiel
auf der Bühne gierig ansahen, nahm Alex Mikes Hand und schob sie in seinen
offenen Hosenschlitz. Alex lehnte sich weit zurück und überließ es Mike ihn
weiter zu erregen. Jede Berührung, jede Bewegung seiner Hand ließ einen kleinen
Schauer über seinen Körper laufen. Auf der Bühne liebkosten die beiden Boys
jetzt gegenseitig ihre heißen, vor Gier verlangenden Erregungen. Ihr Spiel mit
der Lust regte nicht nur die beiden Boys an. Alex sah dem Schauspiel auf der
Bühne noch gieriger zu, als manch anderer hier, denn Mike erfüllte ihm seine
Lust, zwar versteckt unter dem Tisch nur mit der Hand, aber das war für Alex
der Beginn der Nacht, die für ihn noch folgte. Das Geschehen auf der Bühne
steigerte sich bis zu dem Höhepunkt. Als beide, vom Schweiß glänzend, sich
gegenseitig ihren Luststrom auf ihre Körper ergossen, ging auch ein leisen
Stöhnen durch den Club. Noch von dem Schauspiel erregt drehten sich die anderen
wieder zu Mike und Alex um. Alex hatte sich noch immer weit nach hinten
ausgestreckt. Genau zum gleichen Zeitpunkt wie die beiden Boys hatte auch er
seinen Höhepunkt erreicht. Mike hatte seine Hand zurückgezogen und verbarg sie
noch benetzt von Alex’ Flut unter dem Tisch. Aus Alex’ breitem Grinsen konnten
sie sich denken, was gerade ablief. Mike stand auf und ging zum Waschraum.
››Mann, war das geil. Die auf der Bühne und ...‹‹ ››Du meinst doch nicht etwa,
er hat dir einen gebl...‹‹ ››Nein, das kommt noch später.‹‹ Roger empfand auf
einmal irgendwie Ekel vor Alex und den anderen. Er stand auf, legte Geld auf
den Tisch und verschwand unter einer fadenscheinige Entschuldigung und verließ
den Club. Dass Mike Alex an diesem Abend ausgeliefert war, daran konnte er
nichts ändern, aber er wollte sich nicht mit ihnen auf eine Stufe stellen.
Jeder von ihnen hatte gleich bemerkt, dass Mike noch ein Neuling war und das
wollte Alex voll ausnutzen. Die ganzen Bemerkungen in Bezug auf Mike und ihre
Vorstellungen, was sie alles mit ihm anstellen würden, die sie sich zuflüsterten,
als Mike den Tisch verlassen hatte, dazu passte er nicht. Er wollte zwar noch
einmal Mike sehen, aber entschied sich zu gehen. Der Rest hörte zu, wie Alex
erzählte, wie es war, als Mike ihn so geil unter dem Tisch befriedigte. Er zog
wieder das Tablettenröhrchen heraus und ließ diesmal zwei seiner ››Wunderpillen‹‹ in Mikes Drink fallen. Die
anderen grinsten breit und schadenfroh. Roger, der wieder den Moralapostel
gespielt hätte, war ja nicht mehr da. Mike wusch sich die Hände und sah dabei
wieder in den Spiegel. Geändert hatte sich doch überhaupt nichts, nur dass
seine Freier jetzt Klienten waren und besser bezahlten als die üblichen Freier.
Als er zum Tisch zurückkam, fiel ihm auf, dass Roger fehlte. ››Komm, setz dich
wieder zu mir. Dein Roger ist schon weg. Was soll’s.‹‹ Dabei schob Alex ihm
sein Glas zu und wartete, bis er es nahm und trank. Alle sahen zu, wie Mike
seinen Drink langsam leerte Der Abend im Club wurde hin und wieder von einer
kleinen Showeinlage bereichert. Jedes Mal waren auf der kleinen Bühne gut
gebaute Burschen zu sehen, wie sie ihr Spiel mit der Lust trieben. Ein direkten
Akt gab es nicht, zum Ärger der Gäste, dennoch gaben die Akteure auf der Bühne
alles, um das Publikum richtig einzuheizen. Mike sah dem Treiben auf der Bühne
zu. Irgendwie erinnerte es ihn an den letzten Abend im Garten von Miss Lewin.
Nur dass hier im Club der eigentliche Sex nur angedeutet wurde und es damals im
Garten bei allen richtig dazu kam. Er hörte immer noch das laute, lustvolle
Stöhnen der Burschen auf der Matte und von denen am Pool. Langsam wurde ihm
immer wärmer. Er nahm seine Fliege ab und öffnete etwas das Hemd. Was keiner
von den anderen gleich bemerkte, aber Alex entging nichts. ››Du könntest mit
deinem Teil, was du in der Hose hast, die beiden da oben neidisch machen.‹‹
Dabei strich er über seinen Oberschenkel zu seinem liebsten Ziel auf Mikes
Körper. Er konnte in Mikes offenem Hemd seine muskulöse Brust sehen. Es reizte
ihn, sie zu berühren. Behutsam ließ er seine Hand in dem offenem Hemd
verschwinden. ››Weißt du, dass du mich total geil machst? Am liebsten würde ich
dich gleich hier ... vor allen Leuten ... Würde dir das Spaß machen? He?‹‹ Mike
schob seine Hand aus dem Hemd und sah ihn dabei nicht an. Den Abend über wurde
Mike immer lockerer und ausgelassener. Alex’ Freunde konnten feststellen, dass
seine ››Wunderpillen‹‹ gut wirkten. Auch wenn
Mike immer mehr ausgelassener wurde, aber an seine Kleidung ließ er keinen
heran. Auch Alex, der jetzt der Meinung war, mit Mike endlich hier sein Spielchen
zu treiben, wurde von ihm ständig abgewiesen. Mike hatte zwar sein Hemd ganz
offen, was aber nicht heißen musste, dass ihn jeder, der hier am Tisch saß,
einfach anfassen konnte. Ihr Ober Pierre schaute dem Spiel am Tisch zu. Es
entging ihm auch nicht, was Alex und Mike während der Einlagen unter dem Tisch
trieben. Bei jedem Gang zum Tisch nutzte er die Möglichkeit Mike näher zu
kommen, um ihn zu warnen, was sich für ihn als zwecklos herausstellte, dafür
sorgt schon sein Aufpasser. Alex hing wieder, wie schon vorher auf der
Taxifahrt, an Mike, als er die Zimmertür aufschloss. Mike warf den Schlüssel
auf den Tisch und setzte seine Last im Sessel ab. ››Wenn du denkst, dass ich
total betrunken bin, da täuschst du dich gewaltig, mein Freund. Der Abend hat
erst jetzt so richtig für uns beide begonnen ... Wir haben genug Zeit.‹‹ Dabei
sah er grinsend auf seine Uhr. ››Mach uns noch was zu trinken und dann sehen wir
weiter.‹‹ Ohne zu antworten schob er ihm seinen gewünschten Drink hin. Mike sah
sich im Zimmer um. Er konnte kein Gepäck oder Ähnliches von Alex sehen.
Plötzlich stand Alex hinter ihm und legte seine Hände auf seine breite Brust.
Er knöpfte so langsam das Hemd auf, bis er jetzt endlich Mike ganz berühren
konnte. ››Ich komme gleich wieder. Trink noch etwas.‹‹ Und schon war Alex im
Bad verschwunden. Durch die leicht angelehnte Tür konnte Mike nur
Wasserrauschen hören. Alex hatte aber nicht geduscht, was Mike erst dachte,
denn er stand in seiner Kleidung wieder vor ihm. ››Ich möchte jetzt, dass du
dich duschst und nur mit einem Handtuch zurück kommst und dann ... wirst du
sehen, was ich möchte.‹‹ Er strich über Mikes Brust und ließ seine Hände bis
zur Taille gleiten. Mike löste sich aus dieser Streichelei und ging, wie Alex
es wollte, ins Bad. Auf seinem Weg zum Bad konnte er noch hören, wie sich Alex
an der Bar zu schaffen machte und ihm dann folgte. ››Ja, so gefällt mir das.
Dein schöner brauner, geiler Körper nur mit einem Handtuch bedeckt.‹‹ Alex kam
mit einem Glas auf ihm zu. ››Ich habe mir doch den richtigen ausgesucht, das
sehe ich jetzt.‹‹ Dabei ließ er eine Hand von Mikes Schulter über seine Brust
streichen. Das Gefühl, diese Haut zu spüren, war für Alex der Beginn einer
Nacht, wie er sie sich vorstellte. Das eigentümliche Lächeln aus seinem Gesicht
verschwand und er wurde ernst. Mike konnte den schnellen Stimmungswechsel gar
nicht richtig folgen, als er Alex Hand in seinem Nackenhaar spürten, wie er es
straff zusammendrehte und den Pferdeschwanz fest um seine Finger wickelte. So
zwang er Mike vor sich in die Knie und sah ihn mit einem kalten Blick an. Die
Lust und die Gier waren aus seinem Blick verschwunden. ››Na, wie gefällt dir
das?‹‹ Dabei drehte er die Haare noch fester zusammen. ››Ich weiß nicht, was
das jetzt soll. Ich habe dir doch gar nichts getan ...‹‹ ››Ich weiß, du
könntest mich ganz bequem in die Ecke stellen, aber so läuft mein Deal nicht
mit dir. Ich will meinen Spaß ... Meinen Spaß ... Verstanden!‹‹ Mike hätte ihn
in Wirklichkeit gar nicht so einfach ››in die Ecke stellen können‹‹, wie er
immer sagte, denn Alex ››Wunderpillen‹‹ wirkten wieder und nahmen
ihm langsam seine Kraft. In dem so freundlich servierten Drink hatte er diesmal
gleich mehrere Pillen aufgelöst und auf die Wirkung musste er nicht lange
warten. ››Wenn du schön wie ein Hündchen vor mir hockst, dann kannst du ja
gleich damit weitermachen, was du im Club angefangen hast.‹‹ Mit einer Hand
hielt er Mike fest an den Haaren, der sich durch die Wirkung der Tabletten
nicht richtig wehren konnte. Mit der anderen Hand öffnete er seinen Hosenschlitz
und holte sein halbsteifes Glied heraus. Unweigerlich und wie in einem Rausch
durch die Tabletten verwöhnte Mike ihn und konnte bei jedem längerem Spiel
spüren, wie er steifer wurde und seinen Mund fast ausfüllte. Dies war für Alex
nur eins der Spiele, die Alex im Sinn hatte für diesen Abend. Er zog sich
zurück. ››Na. Gefällt er dir? Er wird es schon, da bin ich ganz sicher.‹‹ Mike
stand schwankend auf und stand dicht vor ihm. Alex hatte den festen Griff in
den Haaren etwas gelockert, ließ ihn aber nicht ganz los. Alex griff nach dem
Handtuch und schleuderte es weg. Jetzt konnte er Mike ganz und gar sehen. Auf
einem Mal drehte er Mike so vor sich, das er jetzt hinter ihm stand. Mike
konnte die Härte und die Wärme zwischen seinen Beinen spüren und wie Alex sich
mehr an ihn schmiegte. Alex ließ eine Hände auf Mikes Bauch ruhen und ging
allmählich tiefer, bis er ihn mit ihr seine Steife umschloss und ihn durch
seine Bewegungen so verwöhnte, dass Mike es nicht mehr unterdrücken konnte und
seinem Luststrom freien Lauf ließ. Für Alex war das stoßweise Aufbäumen von
Mikes Körper ein Genuss seiner Lustbefriedigung. Alex drehte ihn wieder sich zu
um. Er konnte kleine Schweißperlen auf Mikes Stirn erkennen und wie Tropfen
zwischen seiner muskulösen Brust herabrannen. Er nahm Mike an die Hand und zog
ihn zum Bett. Er gab ihm nur einen kleinen Stoß, dass er rücklings auf das Bett
fiel. ››Na, was ist los? War’s das etwa schon? Ich will sehen, wie du es dir
selbst machst!. Trink noch ein Schluck von dem Sekt!.‹‹ Er reichte ihm mit
seinem breiten Grinsen, was er schon den ganzen Abend trug, sein Glas, in dem
er sich mit auf die Bettkante setzte. Seine Hand glitt auf Mikes Oberschenkel
hin und her. Fast neidvoll strich er über Mikes glatten Körper. Jeder Muskel
war zu sehen, wenn er sich bewegte. Fast Gedankenvergessen saß er am Fußende
des Bettes. Einen Teil seiner Kleidung hatte er abgelegt. Er sah Mikes Nacktheit
neidvoll vor sich und er konnte mit ihm spielen, wie er es wollte. Dieses
Gefühl war es, was er immer brauchte. Nur er hat die Autorität und sonst
keiner. Wie hier, benahm er sich auch in seiner Firma. Er war der Boss, nur er
hat das Sagen und alle anderen müssen gehorchen, weil er sie bezahlte. Durch
eine kleine ungewollte Bewegung Mikes wurde er wieder auf ihn aufmerksam. ››Was
ist? Kannst du nicht mehr ...? Komm, ich will es sehen. komm schon ... mach
schon.‹‹ Seine Hand ging jetzt höher und berührte Mike. Er streichelte ihn
leicht und spürte, wie es seine Wirkung nicht verfehlte. Alex konnte es spüren
und sehen, wie Mikes Lust steifer und härter wurde. Der Anblick dieser Stärke
erregte ihn genauso. Alex verfolgte jede Bewegung, jedes Streicheln von Mike
auf seinen eigenem Körper. So wie bei Mike die Lust hörbar wurde, durch sein
stöhnendes Atmen, so erregter wurde er, wenn er Mike zusah, wie er seine heiße
Erregung durch seine Hand gleiten ließ und mit der andere Hand seinen Körper
immer mehr verwöhnte, je näher er seinem Höhepunkt kam. Alex konnte jetzt
keinen Blick mehr von dem Schauspiel, was sich ihm bot, lassen. Er fieberte in
seiner eigenen Begierde auf Mike mit. Mikes Atem ging immer schneller und seine
Hand, die seinen Pfahl umfing, massierte ihn im selben Tempo wie sein Atem, bis
sich durch einen leiser Aufschrei, sein heißer Quell auf seinem Körper entlud.
Alex stand in diesem Moment neben dem Bett und entlud jetzt seinen Luststrom
auf Mikes Körper. Mike wollte aufstehen und sich waschen, doch Alex hielt ihn
zurück. ››Lass es so, wie es ist.‹‹ Dabei drückte er Mike wieder zurück aufs
Bett. Er legte sich neben ihn, zog seine Zigaretten aus der Tasche und zündete
sich eine davon an. Den blauen Rauch blies er mit tiefen Zügen zur Decke. Mike
lag auf dem Rücken und hatte die Augen geschlossen. Alles drehte sich und war
wie in einem Nebel. ››Blas mir einen ... du kannst das gut‹‹, flüsterte Alex in
einen für ihn fremden, unbekannten bittenden Ton. Mikes Mund und Zunge erregten
Alex aufs Neue. Jede dieser Berührungen ließ ein Prickeln durch seinen Körper
rieseln. ››Lass ihn drin und schluck es ... Ich will noch mehr von dir. Nicht
nur das Wichs- und Blasspiel.‹‹ Alex’ Ton hatte sich wieder in den verwandelt,
den er schon von vorher kannte, grob und gebieterisch. ››Ich will dich jetzt
anständig rannehmen.‹‹ Ohne eine weitere Bemerkung zog er Mike vom Bett und
ließ ihn dann am Fußende vor ihm auf allen vieren hocken. Alex warf in eine
Tube Gel aufs Bett, damit er sich auf das jetzt Kommende vorbereiten konnte.
Mike tat alles ohne zu denken, was Alex ihm sagte. Alles war so weit weg von
ihm. Alex öffnete seine Hose weiter, dann drang er tief in Mike ein. Mit einer
Hand hatte er wieder die Haare fest um seine Hand gewickelt und zog so fest
daran, dass Mike seinen Kopf weit nach hinten strecken musste. Jede seiner
Stoßbewegungen war heftiger und tiefer, dann stieß er Mike vor sich aufs Bett.
Alex stand am Fußende und sah Mike mit einem verachtenden Blick an, der jetzt
auf dem Rücken lag und ihm zu sah, wie er sich anzog. ››Das ist es doch, was
ihr alle wollt ... Wir besorgen es euch und ihr habt unsere Kohle. Ihr seid
doch alle Huren. Männer wie Weiber. Ja, mein Süßer, ich treibe es auch mit
Weibern. Ist doch egal, wo mein Schwanz drinsteckt ... In einem Arsch oder
einer Futt. Was macht das schon aus? Nur ihr Kerle blast am besten. Nur darum
hole ich mir mal hin und wieder einen. Du warst ja nicht schlecht.‹‹ Alex ging
zur Bar und trank gleich aus der Flasche. Sein Blick war, wie er über Mike
sprach, abwertend, verächtlich. ››Es ist immer dasselbe mit euch ... Man
benutzt euch, hat seinen Spaß und dann wirft man euch weg wie Abfall. Das
Zimmer haben meine Kumpels bezahlt. Du kannst von mir aus noch hier schlafen.‹‹
Alex warf die Flasche in einen Sessel und verließ das Zimmer. Mike blieb noch
einem Moment liegen, um über das eben Gesagte nachzudenken. Erst als er sich
kalt duschte kamen seine Lebensgeister zurück und wurde sich jetzt er so
einiges bewusst. Mit nassen Haaren nach dem Duschen betrat er aus dem Fahrstuhl
heraus die Halle des Hotels. Sein Hemd hatte er nur halb zugeknöpft und trug es
über der Hose. Seine Jacke hielt er am Aufhänger über seiner Schulter. Er ging
zur Rezeption, um den Schlüssel abzugeben. Die junge Frau hinter dem Tresen sah
ihn freundlich an, als er den Zimmerschlüssel darauflegte, sich umdrehte und
weiterging. ››Moment bitte‹‹, hörte er die junge Frau hinter sich her rufen. Er
sah sich fragend um und zeigte mit dem Finger lächelnd auf sich selbst. ››Ja,
Sie ... Ich habe hier noch einen Umschlag für Sie. Ihr Begleiter gab ihn vorhin
für Sie ab.‹‹ Mike ging zurück, nahm das Kuvert und ging wieder auf den Ausgang
zu. Nebenbei sah er in den Umschlag. Er fand 200 Dollar, ein Tablettenröhrchen
und eine Nachricht. Auf dem Zettel standen nur ein paar Sätze, die Alex
hingeschmiert hatte. ››Ich weiß, dass ich mich wie ein Schwein benommen habe,
aber ich bin so. Mit den Tabletten habe ich dich für mich gefügig gemacht. Das
Geld ist nur ein Bonus für dich, mehr nicht.‹‹ Mike zerknüllte den Zettel und
warf ihn weg. Er setzte sich auf eine Bank nahe beim Hotel und wartete auf
irgendein Taxi. Neben ihn setzte sich, nach einem kurzen Blick zur Seite, ein
››Penner‹‹. Man musste nicht hinsehen, man konnte ihn auch riechen. Auch sein
Alkoholgeruch war mehr als aufdringlich. Er hielt seine Flasche, wie es immer
zu sehen ist, in einer Papiertüte fest in der Hand und nahm ab und zu einen
kleinen Schluck. ››Darf ich mal einen Schluck?‹‹ Mike tippte seinem
Banknachbarn auf die Schulter, der ihn überrascht und fragend ansah, aber nicht
reagierte. ››Darf ich mal einen Schluck nehmen? Ich bezahle auch.‹‹ Mike wurde
etwas lauter, ohne ihn aber einzuschüchtern zu wollen. Zögernd reichte er ihm
die Flasche und nahm einen kräftigen Schluck daraus. Mike dachte im ersten Moment,
er würde Säure trinken oder etwas anderes Ätzendes. ››Das ist wohl nicht deine
Marke, was?‹‹, nuschelte der Penner. ››Mann, ist das ein Fusel.‹‹ Mike
schüttelte den Kopf. Er nahm aus dem Umschlag einen 100 Dollarschein und
reichte ihm ihn. ››Du musst mich nicht gleich beleidigen. Ich brauche dein Geld
nicht. Ihr denkt, weil ihr Geld habt und euch solche Buden leisten könnt, könnt
ihr euer Spiel mit uns treiben.‹‹ Er stand auf und wollte gehen. Mike hielt ihn
fest, drückte ihm das Geld in die Hand und sah ihn ernst an. ››Ich habe gesagt,
ich bezahle, also bezahle ich.‹‹ ››Du bist irgendwie verrückt. Oder?‹‹ Mike
zuckte leicht mit den Schultern und hielt das herankommende Taxi an, stieg ein
und fuhr weg. Der Penner stand noch immer mit dem 100 Dollarschein in der Hand,
als ob er es nicht fassen konnte. Mike fuhr zu seinem Apartment. Hier duschte
er noch einmal kurz, zog sich um und rief die Nummer für die Reinigung seines
Apartments an. Den anderen 100 Dollarschein legte er neben das Telefon. Das
Geld von Alex wollte er nicht behalten. Er sah zur Uhr, es war gerade 6 Uhr,
als er in seinen Wagen stieg, um zum Strandhaus zu fahren. Er machte kurz am
Strand Halt, setzte sich in den Sand und genoss die Stille. ››Na, schon auf
oder noch gar nicht im Bett gewesen?‹‹, hörte er eine bekannte Stimme hinter
sich. ››Hallo Ben, schön dich mal wieder zu sehen.‹‹ ››Wer sind Sie ...?‹‹ Ben
schaute genauer. ››Mike, ich hätte dich kaum wieder erkannt. Wir haben uns ja
schon lange nicht mehr gesehen. Und wie geht’s?‹‹ ››Ich wollte nur mal
vorbeischauen und dich mal wieder sehen. Mir geht es gut.‹‹ ››Das kann man
sehen. Hast dich toll rausgemacht, Junge. Tolle und bestimmt auch teure
Klamotten schätze ich mal.‹‹ ››Schon, aber das ist doch nicht das Wichtigste.
Oder? Du hast mir damals geholfen, dafür wollte ich mich immer bei dir
bedanken. Wie kann ich dir helfen?‹‹ ››Mir geht es so, wie ich lebe, gut. Komm
ab und zu mal vorbei, das ist schon in Ordnung.‹‹ Ben und Mike unterhielten
sich über alles, was ihnen gerade einfiel. Die meiste Zeit sprach Mike über seine
Beziehung zu Ron. Ben hörte ihm aufmerksam zu und freute sich mit Mike. ››Ich
werde mal weiterziehen. Bald geht hier wieder der Tumult los.‹‹ Ben nahm seine
Sachen und lief weiter am Strand entlang. Als Mike die Auffahrt hinauffuhr,
stand Rons Wagen noch vor dem Haus. Leise ging er hinein und lugte kurz durch
einen Türspalt ins Schlafzimmer und sah Ron noch fest schlafen. Er ging wieder
in die Küche und bereitete das Frühstück zu. Es waren immer die schönsten
Momente mit Ron gemeinsam zu frühstücken. Leise öffnete er die Schlafzimmertür
und schlich zu Ron. Mit einem Kuss weckte er ihn. Ron rekelte sich und sah Mike
an. Ohne ein Wort zu sagen zog er ihn zu sich und gab ihm einem langen,
liebevollen Kuss. ››Du bist schon da? Ich denke, du kommst ...‹‹ Mike legte ihm
seinen Zeigefinger auf den Mund. ››Ich wollte dich noch sehen, bevor du
losmusst.‹‹ ››Alles in Ordnung mit dir?‹‹ Mike nickte bejahend auf seine Frage.
Nach der Dusche setzte sich Ron zu Mike an den Tisch. Sie wollten zwar
gemeinsam frühstücken, aber Mike ließ Ron nicht aus den Augen. Jede Bewegung,
jedes Wort, was Ron zu ihm sprach, ließ sich Mike nicht entgehen. Obwohl sie
sich nur zwei Tage nicht gesehen hatten, hatte Mike Ron sehr vermisst. Er war
sich auch darüber im Klaren, dass er und Ron solche Zeiten ständig haben
würden. Ron bemerkte, wie er von Mike regelrecht mit den Blicken verschlungen
wurde. Er sah auf und blickte in seine Augen. Genau wie Mike fühlte sich Ron.
Ehe noch einer von den beiden ein Wort sprach, standen beide auf und gingen ins
Schlafzimmer. Ron gab Mike einen Kuss und stand auf, um sich anzuziehen. Mike
rekelte sich im Bett und sah ihm zu. ››Musst du jetzt wirklich schon los?‹‹
››Es geht nicht anders, leider. Am Sonnabend sehen wir uns ja wieder.‹‹ Er beugte
sich zu Mike herunter, gab ihm einen Kuss. ››Und was machst du heute noch? Du
hast ja erst Sonnabendnachmittag deinen ...‹‹ ››Erst mal ausschlafen und dann
werde ich mal sehen. Weiß noch nicht. In die City habe ich keine Lust.
Vielleicht fahre ich zur Bucht.‹‹ Ron gab ihm einen sanften Kuss auf seine
Nasenspitze. ››Dir wird schon was einfallen. Ich muss ...‹‹ Ron verließ das
Schlafzimmer. Wenige Zeit später hörte Mike, wie Ron wegfuhr. Er drehte sich
zur Seite, nahm Rons Kissen, vergrub sein Gesicht darin und schlief ein. Kurz
vor Mittag erwachte er. Nach seiner alten Gewohnheit lief er nach dem Duschen,
wie er es immer gern tat, nackt durchs Haus. Er liebte es, sich so gemütlich
auszustrecken und zu lesen. Trotzdem wollte die Zeit nicht vergehen. Will
anrufen? Den Gedanken verwarft er, denn er, Ron und Will wollten ja am Samstag
mit seinem Auto durch die Gegend fahren. Er packte sich ein paar Sachen
zusammen und fuhr allein zur Bucht. Ihm gefiel es jetzt wieder, diesen Platz
auch allein zu haben. Nach einem ausgiebigem Bad legte er sich, wie er es schon
lange nicht mehr getan hatte, nackt auf seine Decken und spürte jeden Luftzug
und die Wärme auf seiner Haut. Den ganzen Nachmittag verbrachte er mit Baden
und Sonnen. Erst als der Wind kühler vom Wasser her wehte, räumte er alles zusammen
und fuhr zurück. Für seinen nächsten Termin brauchte er noch ein paar Sachen,
also fuhr er gleich in die City zu seinem Apartment. Da er nun schon in der
City war, streifte er noch durch die hell erleuchteten Straßen. Aber er fühlte
sich nicht richtig wohl. Er wollte Will nun doch mal wieder sehen. Also fuhr er
zurück, warf seine Tasche ins Wohnzimmer und schlenderte zur Promenade. In
Wills Lieblingsdisco konnte er ihn schnell ausmachen. Er stand mit einem gut
aufsehenden Jungen an der Bar und war so im Gespräch vertieft, dass er gar
nicht bemerkte, wie Mike auf ein mal neben ihm stand. Er tippte ihm leicht auf
die Schulter. Will sah sich nur flüchtig um und achtete gar nicht darauf, wer
ihn so unhöflich antippte. Erst sein Gesprächspartner wies ihn auf Mike hin.
Jetzt erst sah er ihn mit großen Augen an und umarmte ihn mit seinem
freundschaftlich Schwung. Der Junge, der neben Will stand, wollte sich diskret
zurückziehen, aber Will hielt ihn fest. ››Das ist mein bester Freund und
Bekannter Mike ... Nicht, was du jetzt vielleicht denkst. Wir sind nur gute
Freunde.‹‹ Mike begrüßte Wills Neuen mit einem kurzen Kopfnicken. ››Ich bin
Toni‹‹, stellte er sich etwas verschüchtert vor. ››Mann, bin ich froh, dich mal
wieder zu sehen. Warte, ich hole schnell was für uns zum Anstoßen. ‹‹ Nach
Wills Manier verschwand er schnell, um dann irgendwann wieder so schnell
aufzutauchen, wie er ging. ››Ich habe schon viel von dir gehört. Ich dachte,
ihr seid ...‹‹ ››Du meinst zusammen?‹‹, beendete er Tonis Satz. ››Nein, wir
sind nur gute Freunde. Will hatte mich hier am Strand aufgegabelt. Nicht, was
du jetzt vielleicht denkst. Er hat mir viel geholfen. Aber einer feste
Beziehung ist es nicht geworden.‹‹ ››Wie
lange kennst du ihn schon?‹‹
››Das sind schon etliche Wochen. Ich finde ihn einfach toll. Er ist lustig,
kann aber auch sehr ernst sein. Ich mag ihn sehr.‹‹ ››Weiß er das? Bis jetzt
hatte er immer Pech. Aber du scheinst ihn wirklich zu mögen. Will braucht
jemanden, der ihn richtig versteht, der ihn so nimmt, wie er nun mal ist.‹‹
Beide sahen sich an und wie zu einem Stichwort im Film stand Will mit ihren
Drinks bei ihnen. ››Na, was ist? Habt ihr euch gut unterhalten? Auf was wollen
wir anstoßen?‹‹ Will sah fragend zu den beiden. ››Auf unsere Freundschaft und
auf den, den wir lieben‹‹, prostete Toni zuerst mit Will, dann mit Mike. In
Wills Augen war ein kleines Leuchten durch den Trinkspruch von Toni zu sehen.
Er schmiegte sich an ihn und auch er hielt Will fest. Sie sahen sich kurz in
die Augen und gaben sich einen Kuss. Mike wurde verlegen, beiden zuzusehen und
drehte sich diskret beiseite. ››Was machen ihr denn morgen? ‹‹, ››Was sollen
wir schon machen? Mal sehen, was uns so einfällt‹‹, antworteten beide
nacheinander. ››Wenn ihr nichts Besonderes vorhabt, kommt doch erst einmal zum
Strandhaus und dann werden wir alle was unternehmen, aber nur wenn ihr wollt‹‹,
schlug Mike beiden vor. Er hatte noch einiges mit Will zu bereden und jetzt wo
er einen gutaussehenden Freund hatte, war er natürlich auch ein wenig
neugierig. Beide fanden den Vorschlag toll. Mike machte mit ihnen noch eine
Uhrzeit aus und zog sich dann zurück. Mike wurde durch ein lautes Klopfen und
Rufen aus dem Schlaf gerissen. Erschrocken sah er sich kurz um. Er war zu Hause.
Mit einem schnellen Blick auf den Wecker musste er feststellen, dass er
verschlafen hatte und die Stimme, die laut rief, konnte nur Will gehören.
Schnell zog er etwas über und öffnete die Tür. ››Du siehst ganz schön
verschlafen aus, mein Alter.‹‹
und schon war Will im Haus Wenn ich nicht wüsste, dass du allein bist, hätte
man so einiges denken können, dass ...‹‹ Will beendete den Satz nicht, sondern
sah ihn mit seinem typischen Grinsen an. ››Kommt schon mal rein Toni. Will, du
weißt ja, wo alles steht, mach schon mal Kaffee. Oder habt ihr schon was
gegessen?‹‹ Toni stand in der ganzen Zeit wortlos, aber beobachtend neben der
Tür. Will antwortete erst gar nicht und kramte in der Küche alles für ein
Frühstück zusammen. Er sah zu Toni, der sich noch nicht gerührt hatte. ››Was
hast du? Komm hilf mal mit ... Denkst du etwa ...?‹‹ Toni sah ihn mit einem
fragendem Blick an. Er hatte viele Fragen. ››Du irrst dich, ehrlich.
Wirklich.‹‹ Will ging auf ihn zu und gab ihm einen kleinen Kuss. Toni stand
immer noch regungslos neben der Tür. Will hatte den Tisch schnell nach seiner
Art gedeckt, alles irgendwohin und ging zu Toni. Er nahm ihn an der Hand und
wies ihn einen Platz neben sich zu. Seit sie das Haus betreten hatten, sprach
Toni kein einziges Wort. Mike kam um die Ecke und sah die beiden wartend
sitzen. ››Ihr könnt schon anfangen. Ich bin auch gleich fertig. Ich habe den
verdammten Wecker vergessen zu stellen.‹‹ Mit sich selbst schimpfend ging er
noch einmal zurück, um seine Badesachen zu holen. ››Ehe ich es vergesse,
Mike‹‹, rief Will ihm nach, ››Du hast eine Nachricht auf dem
Anrufbeantworter.‹‹ Schnell kam Mike zurück, drückte die Taste und konnte Rons
Stimme hören, die ihm sanft mitteilte, dass er doch nicht mehr kommen kann und
erst am Montag wieder zurück sei. Mikes strahlendes Gesicht wurde ernst und
betrübt, denn er hatte sich auf diesen Tag gefreut. Aber Mike wusste genau,
dass sie in ihren Job immer mit so etwas rechen mussten. ››Und nun?‹‹, fragte
Will leise und etwas betrübt. ››Was machen wir jetzt?‹‹ ››Du siehst ja, da kann
man nichts machen, fahren wie eben nur zu dritt. Einverstanden?‹‹ Toni hielt
sich aus dem Gespräch heraus. Er beobachtete nur und schwieg weiter. ››Warum
nicht, fahren wir zu dritt. Das Dumme ist nur, wie kommen wir ohne Rons Auto dahin?‹‹
››Kein Problem, meine Herren.‹‹ Mike wies ihnen den Weg mit der Hand. Will
wusste, wo es hingehen sollte und stand auf, dabei griff er Tonis Hand und zog
ihn mit zum Hintereingang. Im Schatten stand ein roter Sportwagen. ››Sag nicht,
dass das deiner ist?‹‹, trällerte Will und ging ums Auto herum. Mal griff er
zum Lenkrad, dann strich er mit einer Hand über die Sitze und ganz zuletzt
setzte er sich hinter das Lenkrad und tat, als ob er fuhr. ››Ist ja echt irre
der Wagen. Und es wirklich deiner ist? Habe ich Recht?‹‹ ››Es ist genau so, wie
du immer alles weißt. Also dann, lasst uns losfahren.‹‹ Schnell räumten sie den
Tisch ab, schnappten sich ihre Taschen, warfen sie ins Auto. Will wollte
unbedingt mit vorn sitzen und dann ging es schon los. Will jodelte vor lauter
guter Laune. Auch Toni, der bis jetzt kaum eine Regung zeigte, konnte sich das
Lachen nicht verkneifen. Will lief bei der Bucht den Hang hinunter, warf seine
Sachen irgendwohin und lief zum Wasser, bis er es erreicht hatte, war er völlig
entkleidet und sprang laut rufend ins kühle Nass. Toni und Mike sammelten die
verstreuten Sachen wieder ein, suchten einen Platz und zogen sich aus. Jeder
nahm den anderen unbemerkt ins Visier, aber keiner von beiden sprach auch nur
ein Wort. Mike machte es sich auf der Decke bequem. Er legte sich auf den
Rücken, schloss die Augen und spürte die Sonnenwärme auf seinen Körper. ››Was
hast du mit ihm?‹‹, hörte Mike leise Tonis ernst gestellte Frage. ››Was soll
das denn das jetzt, Toni?‹‹ Mike sah ihn blinzelnd durch die Sonne an. ››Ich
will nur wissen, was ihr beide miteinander habt. Mehr nicht. Ist das nicht zu
verstehen?‹‹ Mike setzte sich auf und sah Toni genau so ernst an, wie er ihn.
››Nein, ich verstehe das nicht. Und ich verstehe auch nicht, warum du mich das
jetzt auf einmal so etwas fragst. Du warst auch in der Disco schon so
merkwürdig. Was hast du?‹‹ ››Was ich habe? Sieht man das nicht? Will ist wie
aus dem Häuschen. Wenn er dich ansieht, funkeln seine Augen und auch sonst so
... Wie soll ich denn das verstehen? ‹‹ Tonis Tonfall drückte Sorge und Ängste
aus. In einer Weise hatte er schon Recht, denn jedes Mal, wenn Will und Mike
zusammentrafen, war Will wirklich anders. Mike war für ihn der Traummann, den
er aber nie erreichen konnte. Für Will war das Zusammensein mit Mike immer eine
Bestätigung, dass er vielleicht doch noch jemanden, wie ihn finden könnte.
››Verstehe ich richtig, dass du eifersüchtig wegen mir bist und denkst, ich
nehme dir deinen Will weg? Ganz ehrlich, Toni, ist es das, was du denkst?‹‹
››Muss man das nicht, wenn ich ihn so sehe und ...‹‹ ››Nein, das musst du
nicht‹‹, unterbrach ihn Mike. ››Will ist einer meiner besten Freunde und ich
freue mich, dass er jetzt endlich jemanden wie dich gefunden hat. Er hatte
immer nur Pech, solange ich ihn kenne ... Und ganz ehrlich, ich freue mich für
ihn, dass er mit dir jemanden gefunden hat, der ihn liebt und das tust du,
sonst wärst du nicht so höllisch eifersüchtig.‹‹ Ein erleichternde Atemzug war
Tonis Antwort. ››Sag aber Will nichts von dem, was gerade ...‹‹ ››Keine Sorge,
Will ...‹‹ ››Na, ihr Quasseltanten‹‹, unterbrach Will Mike. ››Nun sind wir
endlich mal alle hier und ihr sitzt nur rum und quatscht. Komm Toni, dass
Wasser ist herrlich.‹‹ Ohne zu warten griff er Tonis Hand zog ihn auf die Füße
und rannte mit ihm im Schlepptau ins Wasser. Mike hatte noch seinen Termin. Er
zog sich schnell um, nahm seine andere Tasche und fuhr zum Yachthafen, Pier 16,
wo er sich mit seinem Klienten um 18 Uhr treffen sollte. Mike stellte seinen
Wagen auf dem zum Yachthafen gehörigen Parkplatz, erkundigte sich noch kurz
nach dem Weg und stand jetzt hier und wartete, dass sein Klient ihn ansprach.
››Sie müssen Mike sein‹‹, hörte er eine Stimme hinter sich. Er sah sich
erschrocken um. Hinter ihm stand ein junger Mann, schätzungsweise in seinem
Alter. ››Ich bin Patrick‹‹ Er reichte ihm die Hand. ››Sie müssen entschuldigen,
aber ich wollte erst sehen, wer Sie sind‹‹, stotterte Patrick verlegen. ››Das
Boot liegt gleich hier.‹‹ Patrick zeigte mit der Hand in die Richtung und ging
schnell voran. ››Ich hoffe, Sie werden nicht seekrank. Ich hatte vor, mit dem
Boot rauszufahren und dann zu unserer Insel und ...‹‹ Patricks Stimme klang
immer verlegener, so dass er seinen letzten Satz gar nicht mehr beendete.
››Keine Angst. Seekrank werde ich schon nicht. Wird schon werden‹‹, versuchte
er seinem Gastgeber gegenüber die Bedenken aus dem Weg zu räumen. Mike sah sich
die Yacht kurz vor dem Hinübergehen an. Sie war, wie er schätzte, mittlerer
Größe. Sie hatte einen langen Bug, auf dem Platz genug war, sich auch darauf zu
sonnen oder nur einfach dazuliegen. Der hintere Teil war etwas überdacht und
hatte ringsherum eine helle Polsterecke. Von diesem Deck aus konnte man in die
große Kajüte gehen. Mike warf seine Tasche an Bord und folgte Patrick, der
gleich emsig damit beschäftigt war, das Boot loszumachen, um abfahren zu können.
Er wollte ihm bei einigen Handgriffen helfen, doch Patrick lehnte seine Hilfe
dankend ab. Mike beobachtete Patrick, wie er sich emsig und gekonnt auf dem
Boot bewegte. Jeder Handgriff war immer gleich der richtige. Wenn man ihm so
zusah, konnte man auch denken, dass er sich irgendwie schämte und darum so
schnell wie möglich ablegen wollte, um aus den Hafen zu kommen. Mike saß auf
dem Deck in der Polsterecke und Patrick steuerte das Boot zielsicher aus den
Hafen aufs offene Meer, erst hier konnte er sich sichtlich entspannen. Patricks
Nervosität legte sich mehr, je weiter sie hinausfuhren. Nach einer Stunde
machte er Halt und warf den Anker über Bord. ››Wollen Sie etwas zu trinken?
Entschuldigung, aber ich habe das ganz vergessen. Was möchten Sie denn gern?
Ich habe fast alles hier in der Bar.‹‹ ››Wenn es geht, nehme ich einen Gin-
Tonic‹‹, rief Mike ihm zu. ››Toll, trinke ich auch sehr gern. Ich bin gleich
fertig.‹‹ Es dauerte nur einen kurzen Augenblick und Patrick kam mit den
Getränken aus der Kajüte zu ihm. Mike hatte es vorgezogen, damit er Patrick
nicht im Weg steht, bei seiner Emsigkeit, in der Polsterecke sitzen zu bleiben.
Patrick reichte ihm sein Glas und sie stießen kurz an, um dann einen
erfrischenden Schluck aus dem Glas zu trinken. ››Ein sehr seltsamer Name für
eine Yacht. ›Marianne‹ klingt irgendwie ...‹‹ ››Meine Stiefmutter heißt
Marianne und stammt aus Deutschland. Es ist eigentlich ihre Yacht, aber sie ist
immer unterwegs, ist auch gut so. Sie hat sie von meinem Vater geschenkt
bekommen. Ich nehme sie immer mal, sonst liegt sie nur am Pier.‹‹ Mike sah sich
jetzt genauer um, dabei konnte er merken, wie ihn Patrick von der Seite
musterte. Sobald er zu ihm sah, drehte er sich schnell weg und fing mit
irgendetwas an, um der Situation auszuweichen. ››Haben Sie Badesachen mit? Wenn
nicht, ich habe unten auf den Kojen verschiedene Badesachen liegen. Vielleicht
ist etwas dabei, was passen könnte.‹‹ Etwas verlegen sah er in sein Glas. Er
trank den Rest schnell aus, sah zu Mike hinüber und dann auf sein Glas. ››Ihres
ist ja auch schon leer. Ich mache uns schnell ein paar neue Drinks und Sie
können, wenn Sie möchten ...‹‹ Mike stand auf und folgte der Wegbeschreibung von
Patrick. Wie gesagt, lagen auf einer Koje verschiedene Badesachen aufgereiht.
Mike zog sich den einzigen, gerade noch passenden weißen Badeshort über. Er
selbst hatte nur einige Badestrings eingepackt, mit denen er den sehr
schüchternen Patrick nicht noch mehr in Verlegenheit bringen wollte. Jetzt
leichter und angenehmer bekleidet, ging er zurück zu Patrick. Er hatte die Zeit
nicht nur genutzt, um die Drinks fertig zu machen, auch er hatte sich schnell
umgezogen. Er trug wie Mike einen weißen Badeshort. ››Ich hatte ihn schon
vorher untergezogen ‹‹, versuchte er sich zu entschuldigen. Mike nahm wieder
Platz und Patrick gab ihm mit etwas zitternder Hand den Drink. Wortlos saßen
sie sich gegenüber und beobachteten sich flüchtig. ››Möchten Sie gern schwimmen?
Ich lass dann die Leiter ins Wasser, dann können Sie sich nach dem Schwimmen
gleich vorn auf dem Deck etwas ausruhen.‹‹ Mike nickte nur, ging zur Reling und
machte einen Kopfsprung ins Wasser. Patrick hatte Recht, es erfrischte wirklich
nach der ganzen angespannten Lage, in der sie sich befanden. Mike schwamm ein
wenig weiter weg vom Boot. Langsam paddelte er wieder zurück und konnte sehen,
wie emsig Patrick bemüht war, auf dem vorderem Deck eine Decke hinzulegen und
einen kleinen Tisch für die Getränke bereit zu stellen. Auch er sprang dann ins
Wasser, um sich zu erfrischen. Mike schwamm näher ans Boot und konnte über die
Leiter wieder auf die Reling gelangen. Patrick schwamm nicht sehr weit hinaus
und stieg, bevor Mike die Leiter erreichte, aus dem Wasser. Er nahm sich ein
Handtuch zum Abtrocknen. Mike sah zu ihm und konnte bemerken, dass sein Short
an den Stellen durchsichtig wurde, wo er durch das Wasser eng am Körper
haftete. Da er, so wie es aussah, den selben Short trug, konnte auch jetzt
Patrick mehr von ihm sehen. Patrick hatte eine sehr sportliche Figur und was er
hin und wieder durch den Short sehen konnte, war schon beeindruckend. Ohne ein
Wort oder auffälligen Blicken nahm er sich auch ein Handtuch. ››Na, wie war das
Schwimmen?‹‹, fragte Patrick Mike, um wieder ein Gespräch zu beginnen. ››Es tat
gut.‹‹ Mike bemerkte, wie Patrick an ihm heruntersah und verlegen wurde. Mike
folgte seinem flüchtig Blick. Dass der Badeshort durchsichtig durch das Wasser
wurde, hatte er schon gesehen, dass man dadurch fast alles sehen konnte, was
vorher der Stoff bedeckte, störte ihn nicht. Mike konnte Patricks Blicke
spüren, aber als er ihn ansah, wich er wieder seinen Blicken wieder aus. Mike
tat so, als hätte er es nicht gemerkt und legte sich auf die Decke. Patrick saß
etwas abseits, mit dem Rücken an die Kajüte gelehnt und beobachtete ihn, wie er
sich auf die Decke legte und sich dann ausstreckte. ››Gefällt es Ihnen hier?‹‹,
fragte er leise. ››Was soll eigentlich immer dieses Sie? Ich heiße Mike. Du
musst mich nicht mit Sie ansprechen.‹‹ Mike hatte sich auf die Seite gedreht
und sah Patrick freundlich an. ››Warum sitzt du da? Hier ist genügend Platz
auch für uns beide. Oder stimmt etwas nicht mit mir?‹‹ ››Nein, nein. Ist schon
alles in bester Ordnung. Nur Sie, ich meine, du bist der erste ... Wie soll ich
es sagen ... Der Erste ...‹‹ ››Der Erste Callboy, den du gebucht hast?‹‹,
beendete Mike den Satz. ››Deswegen musst du dich doch nicht schämen.‹‹ ››Was
wissen Sie, ich meine, was meinst du, wie ich mich fühle?‹‹ ››Wenn wir nun
schon dabei sind. Was ist los mit dir? Liegt es an mir?‹‹ ››Oh nein, dass
nicht, es liegt immer nur an mir. Nur an mir.‹‹ ››Willst du mit mir darüber
reden?‹‹, fragte Mike etwas besorgt. ››Noch nicht. Vielleicht später ...Wenn du
willst, kannst du ruhig was anderes anziehen. Ich wusste nicht, was und wie ich
was vorbereiten muss. Du hast doch bestimmt auch noch andere Sachen mit, die du
lieber trägst.‹‹ ››Wenn es dich nicht stört, ziehe ich mich schnell um. Nur ich
trage gern Strings. Stört es dich? … Wenn du reden willst, dann einfach drauf
los. Wir sind hier allein, es kann kein anderer zuhören.‹‹ Mike wartete noch
auf eine Reaktion, Patrick schwieg. Mike stand auf und ging zur Kajüte hinunter.
Er wühlte seine Tasche durch und fand den roten, gut passenden String. Schnell
zog er den nassen Short aus. Mit seinem String bekleidet ging er wieder aufs
Deck hinaus, wo Patrick ihn mit einem flüchtigem Blick entgegen kam. ››Ich mache
uns noch etwas zu trinken fertig.‹‹ Patrick sah sich um und konnte jetzt erst
Mikes gut durchtrainierten Körper von hinten sehen. Der rote, schmale Bund und
das dünne Bändchen, was zwischen seinen kräftigen Pohälften verschwand, lenkte
regelrecht den Blick darauf. Mike lag ausgestreckt auf der Decke, als er
Patrick neben sich spürte. Er sah zu ihm, Patrick gab ihm sein Glas. Ohne ein
Wort zu sagen nahm er einen Schluck und stellte das Glas neben sich. Patrick
lag auf der Seite und betrachtete neugierig Mikes Körper. Jede Atembewegung
seines breiten muskulösen Brustkorbes beobachtete er. Sein flacher Bauch und
seine Auswölbung im String waren das Ziel seiner Blicke. Behutsam hob er eine
Hand und strich, kaum dass er Mikes Arm berührte darüber. Mike drehte den Kopf
zur Seite und sah ihn an. ››Ich ... Ich wollte dich nicht ..., aber irgendwie
wollte ich nur mal deine Haut berühren ... mehr wollte ich wirklich nicht.‹‹
Patrick wollte schnell aufstehen. Mike hielt ihn an der Hand fest und Patrick
setzte sich wieder. ››Du musst dich nicht schämen oder Angst haben. Du kannst
mit mir über alles reden, wenn du willst. Gefühle sind schwer zu beschreiben
...‹‹ ››Ich weiß ja selbst nicht, was ich eigentlich will. Und dass du hier
bist, war für mich ein Gedanke mehr über mich zu erfahren‹‹ ››Was willst du
über dich erfahren? Wir haben Zeit. Es sei denn, dass du mich wieder
wegschickst.‹‹ ››Nein, das will ich nicht.‹‹ Patrick schwieg einen Moment.
››Was ich dir noch sagen wollte, wir fahren gleich zur Insel, da haben wir ein
Strandhaus, da können wir, wenn du willst bis morgen bleiben.‹‹ ››Ich freue
mich schon darauf.‹‹, gab Mike ehrlich zu. Mike hatte den Blick auf seinen
String bemerkt. ››Gefällt er dir? Wenn du willst, ich habe noch einige in
meiner Taschen, vielleicht ist einer in deiner Größe dabei. Wundere dich
deswegen nicht. Ich bin auf solche Situationen meist vorbereitet.‹‹ Patrick sah
ihn schon etwas erleichtert an und nickte noch etwas zaghaft, aber doch
zustimmend. Mike ging voraus und suchte ein paar Strings heraus. Er nahm immer
wieder einen von der Koje und hielt sie an Patricks Taille. ››Also, die könnten
bestimmt passen. Die Farbe musst du dir aussuchen.‹‹ Patrick nahm sie einzeln
in die Hand, aber das war es schon. ››Ich verstehe ‹‹, stotterte jetzt Mike
etwas. ››Ich gehe schon mal wieder hoch.‹‹. In Gedanken versunken bemerkte er
nicht, wie Patrick. die Reling entlangkam. Patrick hatte sich ebenfalls einen
roten String ausgesucht. Mike sah zu ihm und was er sah, gefiel. Da er selten
völlig nackt, dafür meist mit einem Badeshort in der Sonne war, konnte man noch
die helle Stellen der Badebekleidung sehen. ››Steht dir doch gut. Was du nur
hast? An deiner durchgehenden Bräune müssen wir aber noch etwas arbeiten, aber
sonst…‹‹ Er und Patrick mussten lachen. Das erste Eis war gebrochen. Beide
nutzten die paar Stunden, an denen es noch hell war zum Baden und zum Sonnen.
Als es langsam dämmerte, fuhr Patrick mit der Yacht auf eine kleine Insel zu.
Am Steg vertäute er sie und ging mit Mike zum Haus. ››Keine Angst, wir sind
hier allein. Die Insel gehört meinem Vater und das Haus meiner Stiefmutter. Sie
kommt kaum hierher, dafür bin ich meist hier, wenn ich allein sein will und das
ist sehr oft.‹‹ Er schloss die Tür auf und ging ins Wohnzimmer vor. Durch die
großen Fensterscheiben konnten sie aufs Meer sehen. ››Oben sind die
Schlafzimmer. Hier unten ist nur das Wohnzimmer und die Küche‹‹, rief Patrick
aus der Küche. Mike sah sich neugierig um. Es war schon ein tolles Haus. Hier
mal Urlaub mit Ron machen, das wäre schon was, ging es ihm durch den Kopf.
››Wir können essen, wenn du jetzt schon willst. Willst du dich noch umziehen?‹‹
Durch die Sonne waren ihre Körper aufgeheizt, deshalb entschieden sie sich, in
ihrer knappen Badebekleidung zu bleiben. Nach dem Essen saßen sie noch auf der
Terrasse zusammen und unterhielten sich. Patrick vermied es bei der
Unterhaltung, über sich selbst zu sprechen und lenkte immer durch ein anderes
Thema ab, wenn Mike auf ihn zu sprechen kam. Erst spät gingen sie zu Bett. Mike
ging ins Gästezimmer und Patrick ging in sein eigenes Zimmer, was er nicht nur
hier hatte. Nach dem Duschen legte sich Mike nackt auf das Bett. Die angenehme
kühle Gefühl, das die Bettdecke ausstrahlte, empfand er trotz der Dusche als
sehr erfrischend, dass er gleich einschlief. Durch eine Berührung wurde Mike
geweckt. Verschlafen sah er sich um. Im schwachem Licht sah er erschrocken
Patrick neben sich sitzen. ››Ich wollte dich nicht wecken. Ich wollte dich doch
nur einmal berühren‹‹, entschuldigte sich Patrick unaufhörlich. ››Ich wollte
dir nicht zu nah kommen ... Ich ...‹‹ Patrick stand erschrocken über sich
selbst vor dem Bett. ››Ist doch schon gut‹‹, unterbrach ihn Mike. ››Du musst
dich nicht immer für etwas entschuldigen, was du gern möchtest. ››Ich bin ...‹‹
››Ich weiß, wer du bist und was du bist. Das stört mich irgendwie, weil ich dich
... Ich möchte es gern, weil ich es auch will und nicht nur, weil ich dafür
bezahle. Ich habe mich für dich entschieden, weil mir deine Augen gefallen und
... So nun ist es raus.‹‹ Patrick war erleichtert, es ihm endlich gesagt zu
haben. Mike hatte sich auf die Seite zu Patrick gedreht. ››Du musst nicht
fragen, wenn du mich berühren willst. Tue es doch einfach. ‹‹ Patrick legte
sich neben ihn und sah ihn in dem schwachen Licht in seine jetzt dunklen Augen.
Etwas zaghaft hob Patrick seine Hand und ließ sie über Mikes Arm gleiten. Seine
Hand strich über Mikes breite und kräftige Brust. Patrick spürte die Wärme, die
seine Haut ausstrahlte. Damit Patrick es selbst erfahren konnte, wie es ist,
liebkost zu werden, strich Mike genau über die gleichen Körperstellen, die
Patrick mit seiner Hand bei Mike berührte. Mike konnte seine Aufregung durch
das Streicheln mit seiner Hand spüren. Patricks Körper spannte sich, um jede
kleine Berührung von ihm zu fühlen, wie seine Hand leicht über seine Brust
strich, wie sie sich langsam den Weg zum Bauch bahnte und dort heiß brennend
auf der Haut liegen blieb. Als Mike mit seiner Hand weitergleiten wollte, hielt
Patrick sie plötzlich fest und schüttelte leicht den Kopf. ››Bitte nicht. Ich
bin noch nicht soweit ...‹‹, flüsterte Patrick leise. Mike ließ seine Hand auf
den Stellen ruhen, die Patrick mit einem leisem Stöhnen unbewusst bestimmte.
Patrick hatte sich von Mikes Körper gelöst und lag jetzt auf dem Rücken. Mike
liebkoste Patricks Körper nicht mehr mit Streicheln. Sanfte Küsse hauchte er
auf seine Haut. Jeder diese Küsse war für Patrick ein Feuerwerk von Gefühlen,
die er so noch nie erlebt hatte. Er spürte, wie sein Körper nach mehr von
diesen Küssen verlangte. Mike ließ seine Hand in Patricks Rausch wieder abwärts
gleiten. Patrick war so in seinem Feuerwerk der Gefühle versunken, dass er es
nicht spürte, wie Mike seine jetzt steife und heiße Lust umfasste und ihn
verwöhnte. Mike hauchte seine heißen Küsse weiter auf Patricks Körper. Dieses
Spiel der Leidenschaft mit den Lippen brachte Patrick noch mehr in den Rausch
seiner Gefühle. Patrick war in seiner Lust gefangen. Er bebte unter Mikes Händen.
Sein ganzer Körper war aufgewühlt von seinem Drang nach Liebe und Befriedigung.
Bevor sein heißer Strom sich auf seinen Körper ergießen konnte, ließ Mike seine
Erregung aus dem Mund gleiten und massierte ihn sanft mit der Hand weiter. Er
küsste Patricks heiße Lippen. Patrick hielt ihn fest und zog in an sich. Ein
lauter, befriedigter Schrei der Leidenschaft zeigte Mike, dass Patrick seinen
Höhepunkt bis zum letzten Gefühl erlebte. Schwer atmend hielt Patrick Mikes
Kopf zwischen seinen Händen und sah ihn an. Er zog sein Gesicht näher und gab
ihm einen dankbaren Kuss. Mike ließ seinen Kopf auf Patricks Brust liegen und
konnte den schnellen Herzschlag laut hören. Beide noch von dem Spiel der
Begierde aufgeheizten Körper glänzten schweißbedeckt im schwachen Lichtschein.
Jeder wollte jetzt nur noch diese Wärme und den Körper des anderen spüren. Mike
erwachte, der Platz neben ihn war leer und kalt. Unbekleidet, aus seiner alten
Angewohnheit, ging er hinunter ins Wohnzimmer. ››Ich bin hier, wenn du mich
suchst‹‹, hörte er Patrick hinter sich. Schnell sah er sich um. Patrick, der
noch nass vom Duschen war, stand nur mit seinem roten String vor ihm. Mike war
es in diesem Moment doch etwas peinlich, weil er nackt vor ihm stand und nicht
wusste, wie Patrick darauf reagieren würde. ››Ich habe uns Kaffee gemacht und
ein paar Toast, wenn du möchtest.‹‹ ››Schon, aber ich werde mich schnell ...‹‹
››Du hast Recht, warum eigentlich nicht.‹‹ Flink zog Patrick seinen String aus
und stand jetzt wie Mike nackt vor ihm. ››So ist es wohl besser. Wir sind
allein hier und wenn es dich nicht stört, dann bleiben wir für den Rest des
Tages so.‹‹ Mike sah ihn verwundert an. Gestern noch war er sehr zurückhaltend
und wäre manchmal er gern vor lauter Scham versunken und jetzt war er auf
einmal wie ausgewechselt. ››Wo du hast Recht hast, hast du Recht‹‹, antwortete
ihm Mike mit einem Lächeln. ››Bleiben wir so.‹‹ Im Haus blieben Patrick und
Mike die wenigste Zeit am Tag Der kleine Strand direkt vor dem Haus lud zum
Baden und Erholen ein. Beide lagen nach einem morgendlichem Erfrischungsbad auf
der Decke und ließen sich von der Sonne trocknen. Diese morgendliche Stille
kannte Mike von seinem Strandleben noch. Auch für Patrick war es etwas Neues.
Ganz entspannt und glücklich über die letzte Nacht lag er neben Mike.
››Danke‹‹, flüsterte Patrick leise. ››Wofür bedankst du dich?‹‹ Mike drehte
sich Patrick zu, der auf dem Rücken ausgestreckt liegen blieb. ››Für die letzte
Nacht. Ich habe so etwas zum ersten Mal und so intensiv gefühlt. Ich bin jetzt
noch von den Gefühlen, irgendwie aufgewühlt, ich weiß nicht, wie ich es dir
beschreiben soll. Es war ...‹‹ ››Lass es und genieße es‹‹ Mike beugte sich über
Patrick, um ihm einen Kuss zu geben. Beide sahen sich in die Augen. Jeder
wartete jetzt auf eine, irgendeine Regung des anderen. Zaghaft näherten sich
ihre Lippen. Patrick umschlang Mike mit seinen Armen und wollte so den Kuss
nicht enden lassen. ››Wie fühlst du dich jetzt?‹‹, fragte Mike flüsternd.
››Gut, sehr gut ... Toll‹‹ Patrick hob den Kopf und gab Mike seinen Kuss
zurück. Beide setzten sich auf und sahen sich an. ››Hast du es bereut, dass du
mich ...‹‹ ››Nein, habe ich überhaupt nicht. Wenn ich daran denke, wie ich mich
gestern, so dumm benommen habe.‹‹ Patrick lachte leise. ››Und dann die Nacht
... Und jetzt sitze ich mit dir hier, nackt und kann nicht genug von dir haben.
Nein, ich bereue es nicht. Schade ist nur, dass du heute wieder weg musst, aber
man weiß ja nie ... Ist vielleicht auch gut so, dann kann ich über alles noch
einmal nachdenken.‹‹ In Patricks Stimme lag auf einem Mal etwas Trauriges. ››Du
kannst nicht dein Taschengeld für mich ausgeben, dass möchte ich nicht. Es war,
wie man so sagt, eine Romanze und dabei sollte es bleiben.‹‹ ››Am Geld liegt es
nicht.‹‹ Patricks Stimme wurde wieder ernster. ››Bei dir habe ich was
empfunden. Als ... Ich mag dich! ... Können wir nicht?‹‹ ››Nein. Ich weiß, was
du denkst‹‹, unterbrach er den Satz. ››Es geht nicht, ehrlich. Ich habe selbst
einen festen Partner, den ich liebe. Das hier ist mein ...‹‹ ››Job‹‹, beendete
Patrick den Satz. ››Ich weiß. Ich weiß.‹‹ Patrick schien auf einmal etwas
gereizt ››Du musst mich nicht daran erinnern. Aber können wir uns trotzdem
nicht hin und wieder sehen oder mal anrufen? Bitte.‹‹ ››Es geht wirklich nicht.
Du musst auch mich verstehen. Ich will meinen Partner nicht verlieren. Nimm es
mir nicht übel, aber so ein hübscher Junge braucht uns doch nun wirklich nicht.
Du findest bestimmt jemanden, der dir gefällt und dann ...‹‹ ››Ja, ja, ja, habe
ich alles schon einmal gehört. Und? Ich bin immer noch allein, weil ich nicht
... Denkst du, ich habe es nicht mal versucht?‹‹ Als die Yacht in den Hafen
einfuhr, dämmerte es schon. Auf der ganzen Rückfahrt von der Insel bis hierher
sprachen beide kein Wort miteinander. Mike hatte es versucht, mit Patrick zu
reden, aber er wich ihm ständig ohne eine Antwort aus. Mike konnte spüren, dass
es Patrick sehr ernst mit ihm war. Jeder hing seinen Gedanken nach. Patrick
steuerte die Yacht sicher zu ihrem Liegeplatz, an dem ihre gemeinsame Fahrt
begonnen hatte. Mike saß auf dem Vorderdeck und konnte das Anlegemanöver gut
verfolgen. Patrick war emsig bemüht, das Boot gut zu vertäuen und achtete nicht
auf Mike, der immer noch auf seinen Platz saß und auf irgendeine, nur auf eine
kleine Reaktion, ein Wort oder sonst noch etwas von Patrick wartete. Patrick
beobachtete ihn aus den Augenwinkel und sah fast mitleidig zu ihm. Eigentlich
musste er doch derjenige sein, denn Mike hatte ihn doch abgewiesen. Oder war
alles nur eine Ausrede? Patrick kam mit seinen Gefühlen Mike gegenüber ins
Schwanken. Mike war doch ehrlich zu ihm und hatte ihm die Wahrheit gesagt, die
er nicht hören wollte. Patrick ließ auf einmal alles, was er in den Händen
hielt fallen und ging zu Mike. ››Entschuldige, aber ich bin ein Idiot.‹‹ Dabei
sahen sich beide an. Mike hielt sein Gesicht zwischen seinen Händen und gab ihm
einen kleinen Kuss. ››Aber ich auch.‹‹ Beide sahen sich kurz an. ››Du musst
mich aber verstehen, Patrick. Auch wenn es zwischen uns ... Anders ... Auch
wenn die Zeit, die wir verbracht haben, sehr schön war, musst du mich auch
verstehen. Ich habe nun mal einen festen Partner und so dumm wie es auch klingt,
unsere Zeit war mein Job.‹‹ Patrick wollte sich von ihm abwenden. Mike hielt
ihn am Arm fest und drehte ihn zu sich um. ››Ich weiß, du willst es nicht
hören, aber es ist nun mal so. Lass uns beide auseinander gehen wie ein paar
Bekannte, mehr nicht. Wir haben ein paar sehr schöne Stunden verlebt und das
war es dann auch.‹‹ Patrick löste Mikes Griff und sah ihn wütend an. Er holte
tief Luft. ››Hau endlich ab. Hast du verstanden? Geh jetzt und lass mich in
Ruhe.‹‹ Patrick drehte sich um und machte mit seiner Arbeit weiter, wo er
aufgehört hatte. Er sprang von Bord und machte die Yacht fest. Mike nahm seine
Tasche und verließ wortlos die Yacht. Auf dem Parkplatz warf er wütend seine
Tasche ins Auto und fuhr, so schnell es ging von hier weg. Leise fluchte er vor
sich hin, machte sich Vorwürfe zu grob gewesen zu sein, aber er musste Patrick
auf den Boden der Realität zurückholen, ob er wollte oder nicht. Bevor in sein
Apartment fuhr, hielt er noch kurz beim Strandbasar und ging noch am Strand
spazieren, um abzuschalten. ››Ja, ja ich komme ja schon.‹‹ Mike zog schnell ein
Hemd über, was noch auf den Sessel lag und ging zur Tür seines Apartments und
öffnete sie halb verschlafen. ››Ja, was ist denn?‹‹, fragte er ohne aufzusehen.
››Ich habe doch gar nicht angerufen, dass ...‹‹ ››Ich komme nicht zum
Saubermachen.‹‹ Mike war mit einem Mal hellwach und zog Ron gleich hinein und
warf die Tür mit einem lautem Knall zu. Ron nahm Mike in seine Arme und hielt
in fest an sich gedrückt und gab ihm einen langen, liebevollen Kuss. ››Komm,
komm.‹‹ Zog ihn Mike mit sich zu seinem noch warmen Bett. Er gab ihm einen
kleinen Schubs und er fiel rücklings aufs Bett. Mike ließ sich neben ihn fallen
und begrub ihn dann halb unter sich. ››Wie kommt es, dass du hier bist?‹‹ ››Ich
dachte, ich erreiche dich im Haus, aber keiner nahm ab. Na ja, dann konntest du
nur noch hier sein. Aber lass mich schnell duschen, dann können wir weiter reden.
‹‹ Er gab Mike einen kleinen Kuss auf die Nasenspitze und stand auf. Mike
folgte ihm bis zur Dusche. ››Willst du was essen oder trinken? Ich habe alles
für ein gutes Frühstück hier. Also was ist?‹‹ Mike hörte nur die Dusche. Er
ging zu ihr und öffnete die Glastür. Ron war im dichten Wasserdampf eingehüllt.
Mike ließ einfach sein Hemd auf den Boden fallen und ging zu ihm. Ron hatte
seine Arme weit an der Fliesenwand ausgestreckt und ließ das wohltuende, warme
Wasser seinen Rücken herunterlaufen. Mike stand hinter ihm und umschlang ihn
fest mit seinen Armen und hielt ihn fest an seinen Körper gedrückt. Liebevoll
haucht Mike auf Rons Rücken zarte Küsse und liebkoste ihn. Er spürte, das Ron
sich zu ihm umdrehen wollte und er ließ es zu. Ron zog ihn fest an sich. Jeder
hielt den anderen so fest, als ob sie sich nie mehr trennen wollten. Ihre
Lippen suchten sich. Mit sanften Küssen benetzten sie das Gesicht des anderen,
bis sich ihre Lippen endlich wieder zum Kuss fanden, der jetzt sehr liebevoll
und sehnsüchtig war. Eng drückten sie ihre Körper aneinander, um den anderen
noch besser, noch intensiver zu spüren. Jede Berührung war in diesen Moment,
wie die ersten Berührungen ihrer Haut. Ron wollte Mike auf seiner nassen Haut
spüren. Jede dieser Berührungen brannte wie das erste Feuer unter seinen
Fingern, als er Mike das erste Mal berührte. Mike ging es genau so. Er konnte
von Ron und seiner Sehnsucht nach ihm nicht genug bekommen. In ihrem erwachenden
Verlangen aufeinander bemerkten sie nicht, dass sie die Dusche schon längst
verlassen hatten und sich auf dem großen Bett ihrer Liebe hingaben. Mike
verwöhnte Rons Körper mit seinen Küssen auf dessen Haut, die eine Erregtheit in
ihm entfachte, eine Glut der Begierde, die gestillt werden wollte. Abwechselnd
benetzten sie ihre Körper mit Küssen und Streicheleien. Jeder von ihnen kannte
die reizvollsten Körperstellen des anderen, die sie mit ihren Lippen
verwöhnten. Ihr Sinnestaumel der Lust war so tief, dass sie sich immer mehr
verwöhnten und sie sich ihrem gemeinsamen Höhepunkt mit jedem Kuss, mit jeder
zarten Berührung näherten. Am Ziel ihrer Sehnsucht lagen sich beide in den
Armen und suchten die Nähe des anderen noch mehr als zuvor. Ron und Mike lagen
sich in den Armen und küssten sich gegenseitig liebevoll ihr Gesicht. Beide
genossen die Ruhe im Zimmer, die nur durch ihr noch schnelles Atmen
durchbrochen wurde. Durch einen Kissenstüber wurde Ron aus dem Schlaf geweckt.
Murrend sah er auf und konnte Mike schon fertig angezogen im Zimmer hin und her
laufen sehen und hören. ››Komm steh auf, ich lade dich zum Essen ein ... Und
wir müssen reden‹‹ ››Jetzt schon ...‹‹, murmelte er schläfrig. ››Ich denke, wir
haben bis Mittwoch erst einmal Ruhe.‹‹ ››Komm, ich habe schon angerufen, also
muss bald jemand hier sein. Wie du siehst, bleibt dir nicht viel Zeit, um dich
fertig zu machen ... Also dann, hopp, hopp.‹‹ Kaum hatte es Mike ausgesprochen,
kam schon das nächste Kissen geflogen. ››Ist ja gut, ich beeile mich ja schon.
Aber duschen darf ich doch noch oder?‹‹ Mike stand vor ihm und zog ihn aus dem
Bett und hielt ihn in seinen Armen. ››Bei mir darfst du alles, nur nicht jetzt.
Also los.‹‹ Dabei gab er ihm einen Klaps auf sein Hinterteil. In der
Zwischenzeit räumte er so gut wie es ging auf. Er wollte dem Personal nicht
unnötig viel Unordnung hinterlassen. Ron kam nur mit einem Handtuch um der
Hüfte aus dem Bad. ››Kann ich was von dir zum Anziehen haben? Jetzt mit einem
Smoking loszugehen muss ja nicht sein.‹‹ Dabei sah er Mike etwas mitleidig, mit
einem Grinsen an. Mike zeigte ihm seine ganze Garderobe. Er suchte für ihn eine
Jeans und T-Shirt aus, drehte sich um und warf es ihm zu. Passend angezogen und
alles aufgeräumt verließen beide das Apartment und fuhren zur Tiefgarage. ››Mit
deinem Wagen oder mit meinem?‹‹ ››Jeder mit seinem‹‹, entschieden sie sich. Sie
besuchten eines ihrer Lieblingsrestaurants, wo sie einen Ausblick auf das Meer
hatten. Mike suchte heute für sie die Mahlzeit aus. Er kannte Rons Geschmack in
puncto Essen und Wein. Sie saßen sich gegenüber und sahen sich glücklich an.
››Wolltest du nicht mit mir reden? Was ist los? Gab es Ärger mit deinen letzten
Terminen?‹‹ Rons Worte klangen gefühlvoll und auch besorgt. ››Ärger gab es
nicht. Nicht wirklich,‹‹ Mike sah dabei aus dem Fenster, ››Es war schon etwas,
aber nicht, worüber man sich vielleicht Gedanken machen sollte, aber ich weiß
nicht, wie ich damit umgehen soll. Du hast da schon mehr Erfahrung als ich ...
Ich habe ja man gerade erst angefangen und habe jetzt schon irgendwie Angst,
dass mir so etwas wieder und wieder passiert.‹‹ ››Ein Klient hat sich in dich,
ganz kurz und bündig verliebt. Oder einfach gesagt, Liebe auf den ersten Blick.
Ist es so?‹‹ ››Nicht ganz. Oder vielleicht doch? Erst war er so schüchtern und
dann mit einem Mal war er wie ein anderer und dann wollte er mich nicht gehen
lassen. Du weißt, was ich meine? Oder?‹‹ ››Ich kenne das zu gut. Am Anfang
fällt es schwer jemanden zu sagen, dass man nur seinen Job macht, weil sie es
nicht akzeptieren wollen. Irgendwann sehen sie es dann aber ein. Weiß er, dass
du eine feste Bindung hast?‹‹ ››Das war das erste, was ich ihm gleich gesagt
habe, aber er akzeptiert es nicht so einfach. Er ist irgendwie, wie soll ich es
dir sagen, irgendwie unbeholfen, das trifft es vielleicht eher. Geld spielt für
ihn keine Rolle und das glaube ich ihm aufs Wort. Du hättest die Yacht und das
Haus auf der Insel sehen müssen. Was soll ich tun, wenn er mich immer wieder
bucht und es immer wieder versucht?‹‹ ››Du kannst ihm immer nur zu verstehen
geben, dass du eine feste Beziehung hast und das, was ihr gemeinsam erlebt, nur
dein Job ist. Irgendwann wird und muss er es begreifen ... Es seih denn
natürlich ...‹‹ Ron beendete den Satz nicht und sah Mike in die Augen. ››Es
seih denn, du gehst zu ihm und verlässt mich. Ich kann dich nicht zwingen
...‹‹, beendete Mike den Satz und sah Ron sehr ernst an. ››Hör auf mit dem
Quatsch.‹‹ Mike reagierte aufgeregt und versuchte leise zu reden. ››So ein
Müll. Du weißt genau, das könnte ich nicht und ich will es auch nicht. Ich weiß
nicht, wie du überhaupt auf so eine Idee kommen kannst.‹‹ Er sah ihn
aufgebracht an. ››Wie kommst du darauf? Sag mir, wie du auf solchen Quatsch
kommst?‹‹ ››Weil es mir genauso ging, wie es dir jetzt geht.‹‹ Rons Stimme
klang sanft und doch zerbrechlich. ››Ich hatte damals Brad auch nur als Klient.
Na ja, und dann hat sich das so ergeben und dann waren wir öfter zusammen,
nicht über die Agentur. Er war allein. Ich war allein. Zuerst waren wir nur
gute Freunde und dann wurde es immer mehr ... Na ja, dann haben uns das Haus
zusammengekauft ... Den Rest kennst du ja. Deswegen, muss ich mal damit
rechnen, dass du irgendwann mal weg bist.‹‹ Ron sah Mike an. Er konnte sehen,
wie sich seine Augen mit Tränen füllten, die seinen Wangen hinab rollten.
Behutsam legte er seine Hand schützend auf Mikes Hand. ››Du und ich, wir müssen
nun mal den Tatsachen ins Auge sehen. Ich hoffe, der Tag wird nie kommen, für
dich und für mich, dafür liebe ich dich viel zu sehr, um dich einfach gehen zu
lassen.‹‹ Ron gab ihm versteckt ein Taschentuch. ››Lass uns nie wieder davon
sprechen, versprich mir das. Nie wieder.‹‹ ››Geht klar, lass uns jetzt über
etwas anderes reden.‹‹ Beim Essen sprach keiner von beiden ein Wort. Zu tief
saß bei beiden das Gespräch. Für Ron, dass er Mike irgendwann verlieren und für
Mike, die Angst, dass Ron Recht haben könnte. Beide waren sich aber schon seit
dem Tag darüber klar, als Mike auch in der Agentur seinen Job annahm, dass so
etwas immer geschehen könnte, worüber aber keine von beiden nachdenken wollte.
Den Rest des Tages verbachten beide damit, am Strand spazieren zu gehen. An der
Stelle, wo sie sich das erste Mal abends, in der Nacht des Sturms, wieder
trafen und Ron ihn mitnahm, setzten sie sich in den warmen Sand und redeten
über diese Zeit. Da kaum noch Badegäste da waren, zogen sie sich aus und
nutzten die Abendstimmung für ein ausgedehntes Bad. Beide saßen in der leichten
Brandung und das Wasser umspülte bei jeder Welle ihre, vom Baden müden Körper.
Ron legte seinen Arm um Mikes Schulter. Mike schloss die Augen und wollte Rons
Nähe so noch besser fühlen. Langsam legte er sich in den feuchten Sand. Ron
beugte sich über ihn und liebkoste sein Gesicht mit kleinen Küssen. ››Wenn du
nur immer wüsstest, wie sehr ich dich liebe. Jedes Mal, wenn wir uns nicht
sehen können, bin ich ganz krank nach dir.‹‹ ››Ich weiß, wie es ist‹‹,
flüsterte Mike leise. ››Mir geht es genau so. Komm, lass uns gehen.‹‹ Noch nass
vom Bad und den Wellen liefen sie nur mit ihren Hosen als Lendenschurz
bekleidet zum Haus. In der Dämmerung konnte sie keiner sehen. Kichernd, wie
Kinder sprangen sie die Auffahrt hinauf. Ron musste, weil er den Schlüssel
dabei hatte, sich von seinem Lendenschurz befreien und schloss die Tür auf. Im
Haus ließen beide die Sachen fallen und lagen sich wie Jungverliebte in den
Armen. Ron zog Mike mit sich. Unter der heißen Dusche kamen ihre Lebensgeister
wieder zum Erwachen. Ihr Liebestaumel kannte jetzt keine Grenzen mehr. Sie
überhäuften sich und ihre Körper mit Küssen und jeder spürte die Wärme des anderen
auf der Haut. Ron und Mike erwachte sich in den Armen liegend. Keiner von den
beiden hatte in den nächsten beiden Tagen einen Termin. Ohne irgendwie darüber
zu reden, verbrachten sie die meiste Zeit im Bett, bis auf die Mahlzeiten
nutzten sie jeden Moment für ihre Liebe. ››Hast du eigentlich mal in das kleine
Geschenk von mir hineingesehen?‹‹ ››Noch nicht, ich wollte es aufmachen, wenn
du dabei bist. Ich habe es noch in meiner Tasche. Warte kurz, ich hole es
her.‹‹ Mike gab Ron einen kleine Kuss und sprang aus dem Bett. Als er
zurückkam, lag Ron auf der Seite. Mike setzte sich vor ihm aufs Bett und
öffnete die kleine Schachtel. Darin lag ein Goldring. Er  war an einer Stelle
etwas abgeflacht und darauf war ein kleines ››R‹‹ eingraviert. ››Du weißt, was
das ist?‹‹ fragte Ron neugierig. ››Ich kann es mir schon denken, für ein
Armband ist es zu eng, als kann es nur ...‹‹ ››Hast du schon einmal solch einen
Ring getragen? Ich dachte, er würde gut zu dir passen, obwohl ihn ja keiner
sieht, nur wenn du ...‹‹ Mike stand kurz auf und streifte sich den Cockring
über. Durch den engen Ring wurde seine Männlichkeit noch mehr hervorgehoben.
Der goldene Farbton war zu seiner durchgehenden Bräune ein angenehmer Kontrast.
››Du musst ihn nicht tragen, wenn du es nicht möchtest.‹‹ ››Warum denn nicht?
Sieht gut aus und gefällt mir.‹‹ Mike beugte sich zu Ron hinunter und gab ihm
einen Kuss. ››Danke‹‹, hauchte er kurz. Lust aufzustehen hatte noch keiner von
ihnen. Mike legte sich vor Ron. Er schmiegte seinen Körper dich an ihn, um
seine Wärme zu spüren. Ron hatte seine Hand auf seine Taille gelegt. Er spürte
Rons heiße Erregung zwischen seinen Beinen. Mike wollte jetzt Ron nicht nur auf
seiner Haut fühlen. Er spürte und genoss die Stärkte Rons in sich. Mike
erwachte auf dem Bauch liegend. Seinen Kopf hatte er auf seine Arme gelegt.
Rons Stimme konnte er aus dem Wohnzimmer hören. Wie es sich anhörte, telefonierte
er gerade. Mike rekelte sich beim Gehen zum Wohnzimmer. ››Was ist los? Wer hat
denn gerade angerufen?‹‹ Mike gähnte beim Sprechen. ››Ja, die schönen Tage mit
dir im Bett sind vorbei. Ich muss gleich wieder los. Hattest du nicht auch noch
einen Termin?‹‹ ››Ja, aber erst am Mittwoch Nachmittag. Warum?‹‹ ››Na dann zieh
dich schon mal wieder an. Heute ist Mittwoch. Geh schnell noch duschen, ich
mache hier gleich etwas Ordnung.‹‹ Leise schimpfend entfernt sich Mike in
Richtung Bad. Auch Ron fand es schade, dass die schöne Zeit, die er hier mit
Mike in den letzten Tagen verbracht hatte, schon vorüber war. Pfeifend ging er
ins Schlafzimmer und räumte alles in die Küche zurück, was sie sich zwar immer
geholt hatten, aber dann einfach stehen ließen. Mike kam um die Ecke und bevor
er sich anzog, nahm er Ron noch einmal in seine Arme und küsste ihn. ››Kann es
nicht immer so sein? Nur du und ich, hier und nur im Bett. Was sagst du dazu?‹‹
››Meine Antwort kennst du.‹‹ Ron sah Mike in die Augen und küsste ihn lang und
sehnsüchtig. Bevor Ron als Erster das Haus verlassen musste, frühstückten sie,
nach alter Gewohnheit noch zusammen, dann musste er auch schon aufbrechen. Mike
schaffte noch etwas Ordnung und verließ dann auch das Haus. Im Apartment
angekommen fand er seine Terminmappe, wo einige Angaben über seinen heutigen
Klienten notiert waren. Nach einem kurzen Blick legte er sie offen auf den
Tisch und packte erst einmal ein paar Sachen in seine Tasche. Bei einem schön
kühlen Getränk vertiefte er sich erneut in die Terminmappe. Abgeholt wurde er
am Flugplatz für Privatmaschinen. Sein neuer Klient hieß Adam und hatte
Interesse an Rollenspielen und Sex an ausgefallenen Orten. Mike legte die Mappe
zurück und fuhr zum Flugplatz. Die Privatmaschine stand auf dem Rollfeld und der
Steward begrüßte Mike freundlich an der Gangway, nahm ihm seine Tasche ab und
wies ihm den Weg ins Flugzeug. Kaum hatte sich Mike in den bequemen Sessel
gesetzt, schloss er auch schon die Tür und gab dem Piloten über Sprechfunk an,
dass das Flugzeug zum Start breit war. Während es auf die Rollbahn zusteuerte,
half der Steward Mike beim Anschnallen und setzte sich etwas abseits von ihm
auf seinen Platz. Ohne große Verzögerung erhielt das Flugzeug seine
Starterlaubnis und hob im sanften Steilflug ab. Mike sah gespannt aus dem
Fenster, wie sich das Flugzeug entfernte. ››Sie können sich jetzt wieder
abschnallen. Was darf ich Ihnen anbieten?‹‹ Mike sah noch aus dem Fenster und
hörte im ersten Moment gar nicht richtig zu. ››Wie bitte? Was ist? Wie lange
dauert denn der Flug?‹‹ Der Steward wiederholte sich noch einmal und erklärte
kurz und freundlich, dass der Flug circa zwei Stunden dauern würde. Mike
entschied sich für seinen Lieblingsdrink und öffnete den Gurt, um sich besser
hinsetzen zu können. ››Entschuldigung, ich wollte nur mal fragen, ob ich von
hieraus telefonieren kann?‹‹ Dabei zeigte er kurz auf das Telefon. ››Kein
Problem, ich bin gleich weg.‹‹ Nachdem der Steward die Kabine verlassen hatte,
nahm Mike das Telefon. ››Ich bin’s. Ich weiß, dass du nicht da bist. Ich wollte
dir nur sagen, dass die letzte Nacht mit dir sehr schön war und ich mich schon
jetzt wieder freue, dich am Samstag zu sehen ... Ich vermisse dich. Ich liebe
dich. Ich ...‹‹ Seine Nachricht konnte er nicht beenden, da der Anrufbeantworter
mit einem Mal mit Rons Stimme für den Anruf dankte und die Verbindung beendete.
Der Steward stellte ihm den Drink auf sein kleines Tischchen und verschwand aus
der Kabine. Bevor er ging, wies er Mike auf einen Klingelknopf hin, den er
drücken konnte, falls er noch etwas wünschte. Die kleine Tür schloss sich und
Mike saß allein in der Kabine. Er stellte sich seine Rückenlehne ein, damit er
sich gemütlich hinsetzten konnte. In seinen kühnsten Vorstellungen hätte er
niemals daran gedacht, mal in einem Privatflugzeug zu sitzen und mal so, ganz
einfach irgendwohin zu fliegen. Mike sah aus dem Fenster und konnte unter den
vereinzelten Wolkenfetzen Straßen sehen, die sich wie graue Linien durch das
Land zogen. In seinen Gedanken bei dem Blick aus dem Fenster erschrak er, als
eine Augenbinde sein Blick verdunkelte. ››Keine Angst. du wirst schon sehen.
Hier tut dir bestimmte keiner etwas.‹‹ Die trotzdem freundliche Stimme, nahm
ihm seinen Schreck, dennoch verspürte etwas Angst. ››Lass dich einfach gehen.
Ich bin hier und du musst keine Angst haben.‹‹ Mike spürte, wie seine
Handgelenke mit einem weichen Stoff, wie der der Augenbinde, an den Armlehnen
festgebunden würden. Obwohl die Stimme Vertrauen einflößte, war Mike nicht wohl
bei dem, was gerade geschah. Er konnte nur noch ahnen, wo sich die Person jetzt
befand. Mike spürte, dass von hinten zwei Hände auf seinen Schulter ruhten und
sie langsam über seine Brust glitten. Beide Hände trafen sich an der
Knopfleiste seines Hemdes und öffneten es langsam Knopf um Knopf. Je weiter
sein Hemd geöffnet war, umso deutlicher konnte er die Hände auf seiner Haut
spüren. Sie strichen weich und zärtlich über seine breite Brust und ruhten erst
wieder, als sie seinen flachen Bauch erreicht hatten, nur für Sekunden, dann
waren sie verschwunden. Mike wand seinen Kopf hin und her, ob er hören konnte,
wo sich der Fremde im Moment in der Kabine befand. Er hörte aber nur das leise
monotone Brummen des Flugzeuges. Mit einem Mal spürte er die Hände des Fremden
wieder auf seiner Haut. Der Fremde musste sich jetzt direkt vor ihm befinden.
Mike konnte spüren, wie er durch die Lippen des Fremden liebkost wurde und
seine leichten Küsse sich auf seinen Körper ihren Weg bahnten. Mit flinken
Händen öffnete er Mikes Jeans und zog sie ihm fast aus. ››Keine Angst, wir sind
allein, ganz allein. Du musst keine Angst haben. Lass dich fallen. Du kannst
mir vertrauen‹‹, hörte Mike wieder diese, trotz seiner Unruhe, weil er nichts
sehen konnte, angenehme Stimme. In dem gleichen Maß wie sein Körper von den Lippen
des Fremden liebkost wurde, strichen seine Hände weiter über Mikes Körper und
suchten ihr Ziel. Der Atem des Fremden begann schneller zu werden. In seinem
Drang, den Mike nur erahnen konnte. Mike, dem jetzt dieses Spiel mit dem
Unbekannten gefiel, spürte, wie sich seine eigene Erregung immer mehr
steigerte. Auch der Fremde konnte dieses genau so fühlen und wollte es bis zum
Schluss auskosten. Das ganze Spiel entlud sich mit ganzer Kraft, als er seine
Flut in den Mund des Fremden ergoss. Er konnte auch nach dem sein Quell
versiegt war, immer noch den warmen Mund des Fremden spüren. Nachdem Mike sich
wieder erholt und im Griff hatte, spürte er den Fremden nicht mehr. ››Ich löse
jetzt deine Fesseln, Sieh dich nicht um.‹‹ Mikes Hände wurden zuerst losgebunden.
Mike wartete noch einen Augenblick. Als sich nichts weiter tat, nahm er die
Augenbinde ab und sah sich schnell um. Es war niemand weiter in der Kabine.
Schnell zog er sich wieder an. Noch benommen von dem gerade Erlebten, nahm er
einen kräftigen Schluck aus seinem Glas. Mike ließ es keine Ruhe. Wo kam dieser
Fremde her? Wer war er? Um eine Antwort zu erhalten, klingelte er nach dem
Steward. ››Sie wünschen?‹‹ Er sah das leere Glas. ››Oh, entschuldigen Sie. Ich
bringe Ihnen gleich noch einen neuen Drink, wenn Sie möchten?‹‹ ››Ja gern.‹‹
Mikes Stimme klang aufgeregt. ››Wer ist hier noch mit im Flugzeug?‹‹ ››Keiner.
Nur Sie, die zwei Piloten und ich. Wer sollte denn noch hier sein?‹‹ ››Aber
hier war noch jemand mit in der Kabine und hat ... Was ist das für eine Tür
hinter mir?‹‹ ››Ach die? Da geht es zum kleinen Frachtraum. Wollen Sie ihn
sehen?‹‹ Mike brannte darauf, einen Blick hineinzuwerfen. Mit einem ernsten
Gesicht öffnete der Steward die kleine Tür. Es befanden sich nur Kisten und
Kartons und sein Gepäck in dem wirklich kleinem Raum. Die Tür wurde geschlossen.
››Ich bringe dann Ihren Drink. Möchten Sie etwas essen? Wir haben einiges an
Bord.‹‹ Mike nickte und sah nachdenklich aus dem Fenster. Der Gedanke ließ ihn
nicht los, wer wohl dieser Fremde gewesen sein könnte. Durch das Tablettgeklapper
wurde Mike aus seine Gedanken gerissen. ››Wir landen in 45 Minuten. Sie werden
am Flugplatz abgeholt. Unser Fahrer weiß schon Bescheid. ‹‹ Mike aß eine
Kleinigkeit und trank noch ein paar Schluck aus seinem Glas. Er lehnte sich
zurück und schloss die Augen. Als Mike das Flugzeug verließ, stand wie
besprochen, der Wagen schon bereit, um ihn abzuholen. Ohne zu zögern ging er
darauf zu. Vor der hinteren Wagentür stand ein junger Mann, in seinem Alter,
der ihn freundlich begrüßte. ››Sie sind also Mike. Ich heiße John und bin der
Chauffeur. Ich nehme mal an, dass wir uns bestimmt öfter sehen werden.‹‹ Dabei
öffnete er die Wagentür, dass Mike einsteigen konnte. ››Ich würde lieber vorn
...‹‹ ››Geht leider nicht. Unser Boss will nicht, dass seine Besucher‹‹, dabei
grinste John Mike auf eine freundliche Art an, ››  vorn sitzen. Gäste haben
ihren Platz immer hinter dem Fahrer.‹‹ Ohne weiter etwas zu sagen stieg Mike
ein. Die Tür wurde geschlossen und John fuhr kurz darauf los. Mit einem Hupen
verabschiedete er sich von dem Steward. ››Kennt ihr euch? Ich darf doch du
sagen? Oder?‹‹, fragte Mike kurz. ››Wir arbeiten alle in der gleichen Firma.
Unser Boss ist gar nicht mal so übel, wenn alles nach seinen Wünschen geht.
Aber das wirst du schon merken. Du kannst ruhig John sagen.‹‹ Wieder hatte John
sein freundlichen Lächeln im Gesicht. ››Warum grinst du eigentlich immer so? Du
weißt genau, was ich meine?‹‹ ››Warum nicht. Du bist nicht der Erste, den ich
abhole und der dann geblieben ist. Mal sehen, was du nach ein paar Tagen hier
unten davon hältst, um vielleicht auch ganz hier zu bleiben.‹‹ John fuhr rechts
an die Straße und hielt den Wagen an, dann drehte er sich zu Mike um. ››Rauchst
du?‹‹ Mike verneinte seine Frage. ››Auch gut, aber ich und im Auto ist es nicht
erlaubt. Unser Boss ist passionierter Nichtraucher. Steigst du mit aus, da kann
ich dir noch ein paar Tipps geben. Auf die paar Minuten kommt es jetzt auch
nicht an.‹‹ John lehnte sich gegen das Auto und zündete sich eine Zigarette an.
Den ersten Zug inhalierte er auffällig. ››Da hast du ja schon ein guten Start
bei unserem Boss. Er hasst die Raucher, aber nur solange, wie sie nicht dabei
... du weißt schon, was ich meine. Wenn alles nach seinen Wünschen geht, hast
du einen, sagen wir mal, guten Freund und Gönner gefunden. Adam, so heißt unser
Boss, aber das weißt du ja bestimmt, ist für alles Ausgefallene zu begeistern
und zu haben. Seine Villa ist schon wie ein kleines Schloss und das Ganze drum
herum, kann sich auch sehen lassen. Eins solltest du jetzt schon wissen. Keiner
ist unbeobachtet. Überall hängen solch kleine Dinger und zeichnen alles auf.
Denk also daran, alles was du machst, das sieht er, egal wo es ist. Bleibe so,
wie du bist und mache, zu was du Lust hast.‹‹ Jon sah auf seine Uhr und drängte
nun doch abzufahren. Mike stieg wieder hinten ein. Auf dem kurzen Rest der
Fahrt sprachen sie nicht mehr viel miteinander. Vor einem hohen, verspielt
verzierten Eisentor hielt John kurz an. Die Videokamera am Tor schwenkte mit einem
leisen Summen zum Auto, dann öffnete sich das Tor leise und schloss sich, nachdem
der Wagen hindurch gefahren war. Der Weg zum Haupthaus führte durch den großen
Park. Schon auf den Weg dorthin konnte sich Mike nur ein kleines Bild von dem
machen, was überhaupt zu diesem Anwesen gehörte. Weite Wiesen mit Pavillons,
Springbrunnen, alles, was man sich für ein solches Anwesen vorstellen konnte,
war nur der erste Eindruck von Mike. Vor dem Eingangsportal wurde er von einem
jungen Mann in Uniform empfangen. Als Mike ausgestiegen war, sah er sich um.
John holte seine Tasche aus dem Auto. ››Ich habe dir ja gesagt, wundere dich
über nichts. Hier sind alle und ich meine alle Burschen und Typen, die du noch
kennen lernen wirst, sehr jung, außer einige Gäste.‹‹ John setzte sich wieder
hinters Lenkrad und fuhr den Kiesweg entlang, der hinter einem Pavillon abbog,
und verschwand. ››Sie werden schon erwartet‹‹, begrüßte ihn jetzt der junge
Bursche und führte ihn ins Haus. ››Mister Adam ist im Moment noch verhindert, aber
ich werde ihm Bescheid geben, dass Sie schon da sind.‹‹ Mike folgte ihm durch
die riesenhafte Halle in einen kleinen Salon, wie er von dem Burschen
bezeichnet wurde. ››Sie finden dort eine Bar, wenn Sie möchten, können Sie sich
etwas zur Erfrischung nehmen. Ich kann Ihnen aber auch einen Gin Tonic fertig
machen.‹‹ Ohne auf eine Antwort zu warten bereitete er ihm sein Lieblingsdrink
zu und stellte ihn auf einen kleinen Tisch. Verwundert sah er ihm zu. Er konnte
es eigentlich nicht wissen, was er gern trank. Aber wie John sagte, er sollte
sich hier über nichts wundern. Lautlos schloss sich die Tür und Mike war allein
im Salon. Er ging zu den Fenstern und sah wieder eine andere Ansicht des Parks.
Nachdem er sich etwas umgesehen hatte, setzte er sich, um seinen Drink zu
nehmen. Leise surrte es und der Raum wurde durch Jalousien verdunkelt. Auf
einer Leinwand, die sich senkte, konnte er das Innere eines Flugzeuges sehen.
Zu seiner Überraschung sah er sich selbst. Er konnte jetzt als Zuschauer sehen,
wie er im Flugzeug durch diesen Fremden verführt wurde. Mike sah sich um, aber
keiner war im Raum. Irgendwie wurde es ihm unheimlich. Der Raum wurde heller.
Durch ein Gläserklirren wurde er aufmerksam und sah sich zur Bar um. Hinter ihr
stand schlanker, sonnengebräunter Mann und sah ihn lächelnd an. ››Überrascht,
Mike, dass Sie mich hier sehen?‹‹ Mike war wirklich erschrocken, denn vor ihm
stand der Steward aus dem Flugzeug. ››Ich freue mich, dass es Ihnen auf dem
Flug hierher gefallen hat. Sie können John glauben, wenn er sagt, Sie sollen
sich über nichts wundern.‹‹ ››Jetzt bestimmt nicht mehr. Also Sie waren das im
Flugzeug?‹‹ ››Stimmt und was ich so gesehen und gefühlt habe, hat mir gut
gefallen.‹‹ Er kam auf Mike zu und reichte ihm die Hand. ››Also dann, Mike, herzlich
willkommen, bei mir, dem etwas Wunderlichen. Warum? Sie werden schon sehen ...
Ehe ich es vergesse und Sie mich darauf hinweisen. Ich bin der einzige Kunde
Ihrer Agentur, der für Privatzwecke Videos machen darf. Aber keine Angst, die
sind nur für mich. Kommen Sie.‹‹ Mike folgte ihm in eine Bibliothek, dachte er
zumindest. ››Hier sehen Sie meine und auch einzige Privatsammlung von schönen
jungen Männern, die ich hier als Gäste und ...‹‹ Er sah Mike mit einem
verwegenem Lächeln an, ››... und auch für schöne Abenteuer hier bisher begrüßen
konnte.‹‹ Erst, wenn man genau hinsah, merkte man, dass es statt Bücher Videobänder
in Buchhüllen waren, die sich hier dicht an dicht reihten. Mike wurde es bei
diesem Anblick flau im Magen, denn auch er würde nach seinem Besuch hier als
Videoband einen Platz haben. ››Sie sehen etwas besorgt aus. Ist irgendwas? Kann
ich helfen?‹‹ ››Nein, schon gut. Sie müssen mich nicht immer mit ›Sie‹
ansprechen. Mike reicht schon. ... na ja, und wenn ich hier so ihre Regale sehe
und daran denke, dass ich vielleicht auch hier einen Platz haben soll, da wird
es mir schon komisch zumute, weil ich ja nicht mal weiß, wann und wo und was
sie damit anstellen.‹‹ ››Bevor ich hier ein Band von dir ...‹‹, er betonte
dieses ››dir‹‹ extra, ››hier mit hinstelle, siehst du es dir mit mir an. Und
wenn du nicht willst, dass ..., dann eben nicht. Mal sehen ... So nun erst
einmal genug. Du willst dich bestimmt noch bis zum Essen etwas ausruhen, dann
stelle ich dir noch ein paar Freunde vor, die mit uns die nächsten Tage hier
gemeinsam verbringen ... Tim, der livrierte Bursche, bringt dich in dein
Zimmer. Um 20 Uhr ist dann unser Abendessen. Bis dahin ...‹‹ Er reichte ihm
wieder die Hand und verschwand durch eine kleine Seitentür. Wie auf sein
Stichwort, trat Tim ein, um ihn auf sein Zimmer zu führen. ››Wie lange bist du
schon hier?‹‹, fragte Mike sehr neugierig, ››Und macht der Pagendienst
eigentlich Spaß?‹‹ Tim sah zur Seite und musste leise lachen. ››Ich bin nur in
diese Woche der Page. Mir gefällt es ganz gut hier und das Taschengeld stimmt
auch. Ich bin jetzt schon zwei Jahre hier. Hergekommen, bin ich wie Sie es
sind, nur als Besucher, aber nicht so wie Sie, wenn ich Ihren Besuch richtig
verstehe.‹‹ Mike nickte und folgte ihm lächelnd ins Zimmer. Seine Tasche war
schon ausgepackt und alles im Kleiderschrank einsortiert. Auf dem Bett fand
Mike noch ein paar wichtige Hinweise zum Abendessen. Die dazu gehörende
Kleidung fand er im Kleiderschrank. Neugierig schaute er nach und sah, dass
alles in seiner Größe vorhanden war. Der Smoking und was dazugehörte hing auf
einem extra Ständer. Bis zum Abendessen hatte er noch genug Zeit und legte sich
für ein kurzes Nickerchen auf das große und weiche Bett. ››Sie müssen sich
jetzt vorbereiten, wenn Sie nicht zu spät zum Dinner kommen wollen‹‹, hörte
Mike im Halbschlaf, als ihn jemand an der Schulter leicht rüttelte, damit er
aufwachte. ››Ich muss wohl doch fest eingeschlafen sein‹‹, murmelte er leise
vor sich hin. ››Wie spät ist denn?‹‹, sah er nun doch etwas erschrocken in Tims
freundliche Gesicht. ››Sie haben noch genug Zeit, um sich frisch zu machen‹‹,
antwortete er mit seinem Lächeln, mit dem er schon Mike bei seiner Ankunft
begrüßt hatte. ››Sie können sich dort duschen.‹‹ Und zeigte Mike die versteckte
Duschkabine des kleinem Bades hinter einem Wandpaneel. ››Ihren Smoking habe ich
schon bereit gelegt. Wenn es dann alles ist, kann ich ja gehen. Oder sie haben
noch Fragen? Ach ja, das Dinner findet im großen Salon statt. Ich werde Sie
dann in 30 Minuten an der Treppe erwarten.‹‹ ››Alles klar, jetzt komme ich
schon zurecht. Aber noch eine Frage. Warum immer und überall dieses ›Sie‹? Du
kannst doch ruhig ›Du‹ sagen.‹‹ ››Nein, Sie sind noch nicht, einer von Adams’
Hausfreunden. Sie sind hier als Gast, darum das ››Sie‹‹. Wir machen die kleinen
Jobs  nur aus lauter Spaß. Und dazu gehört es eben, dass wir unsere Gäste mit
einem ›Sie‹ ansprechen. Aber wir sehen uns noch später. Also ich warte dann
unten an der Treppe auf Sie in jetzt 25 Minuten.‹‹ Tim schloss leise die Tür
und Mike ging gleich ins Bad, um die restliche Zeit noch zu nutzen und um nicht
an seinem ersten Tag hier zu spät zu kommen. Der Smoking war zwar in seiner
Größe, hatte aber leichte Raffinessen, die man ihm so nicht auf dem ersten
Blick ansah. Der Stoff war leicht transparent und ließ die körperlichen
Vorzüge, vielleicht auch seine Nachteile sichtbar werden. Das Hemd war schon in
der Jacke mit eingearbeitet, dass sich der Träger nur noch die Fliege umbinden
musste. Auf Grund seiner Transparenz lag auch gleich die passende Unterwäsche
mit bereit. Mike zog sich nach dem Duschen den schwarzen, ebenfalls
transparenten String an, eher er seine Garderobe überstreifte. Vor dem Spiegel
kontrollierte er mit einem prüfenden Blick sein Aussehen. Wie Tim versprach,
wartete er an der Treppe auf ihn. Mit einem prüfenden Blick musterte er Mike,
als er auf ihn zukam und musste feststellen, dass alles, was er sah, gut
zusammenpasste. Mikes sportliche Figur, die durch die Eigenschaft seiner
Kleidung gut zur Geltung kam, ließ sein Blick schon etwas neidisch werden. Als
er mit flüchtigem Blick auch Mikes andere Vorzüge unbemerkt begutachtete, wurde
er verlegen, als Mike ihn plötzlich ansprach und fragte, ob er wirklich so zum
Dinner erscheinen soll. Tim, noch etwas verlegen, sah zu ihm auf. ››Es ist
alles in bester Ordnung. Wirklich ... Der Smoking steht Ihnen einfach gut.
Ehrlich. Aber es wird Zeit, die Gäste sind auch schon fast alle im Salon. Nur
noch eins. Bitte über nichts wundern, was Sie vielleicht sehen oder erleben
werden. Hier geht es sehr offen mit allem zu ... Können wir?‹‹ Mike nickte und
folgte Tim durch die große Halle in den besagtem Salon. Adam begrüßte ihn
freundlich und bot ihm sein Lieblingsdrink an. Wie Mike bemerken konnte, trugen
hier alle, wie er auch, sehr ausgefallene Bekleidung. Eine Vorliebe schien bei
allen Gästen die transparente Kleidung zu sein. Jeder konnte so schon auf dem
ersten Blick den Körper des anderen studieren. Der Gastgeber war der einzige,
der eine weiße Garderobe trug. Durch seine Farbwahl war er, wie auch gewollt,
der Mittelpunkt der Gesellschaft. Die Bedienung, die im Raum verteilt stand,
war dagegen sehr spärlich bekleidet. Sie trugen alle nur einen String und um
den Hals einen kleinen weißem Kragen mit einer Fliege. Nach dem sich jeder der Gäste
bekannt gemacht haben, lud der Hausherr seine Freund zum Essen an den Tisch.
Die Besonderheit des Tisches bestand darin, dass seine Tischplatte aus Glas war
und jeder sein Gegenüber auch während des Essens gut im Blick behalten konnte.
Meist richtete sich das Hauptaugenmerk auf den Schritt des Gegenübers. Die
Kleidung ließ es ja zu, alles zu sehen, was man wollte und auch hoffte. Mike
nahm gegenüber von Adam Platz. Er konnte, auch ohne ihn anzusehen, spüren, wie
er jede Bewegung und jede Regung seines Körpers nicht aus den Augen ließ.
››Nervös oder aufgeregt unter diesen gut aussehenden Gästen? ‹‹, flüsterte Adam
leise über den Tisch. ››Die meisten sind meine Freunde und wohnen hier hin und
wieder für ein paar Tage. Ein paar kennst du ja schon.‹‹ Erst jetzt sah sich
Mike genauer um und erkannte auch John unter den Gästen. ››Wir haben hier so
eine Tradition, musst du wissen. Immer wenn uns Gäste, wie du, uns besuchen und
ein paar Tage bleiben, veranstalte ich ein kleines Begrüßungsdinner für den
Gast. Und der bist du heute.‹‹ Er hob sein Glas und stieß mit Mikes Glas, dass
noch vor ihm auf dem Tisch stand an, dass er jetzt zu ihm aufsah. ››Keine Angst
Mike, es werden bestimmt ein paar schöne Tage.‹‹ Mike rekelte sich noch
verschlafen im Bett, als er von dem Hausboy geweckt wurde. Verschlafen sah er
sich um. Tim war gerade dabei, den Vorhang zurückzuziehen. ››Na, gut geschlafen
nach dem langen Abend?‹‹, fragte er neugierig. ››Sehr gut. Aber wie spät ist es
denn, das du hier schon ...‹‹ ››Es ist genau‹‹, dabei sah er kurz auf seine
Uhr, ››9 Uhr. Du, wenn ich es doch sagen darf, wirst zum Frühstück um 9.30 Uhr
von Adam erwartet. Du kannst dir also noch genügend Zeit lassen. Deine Sachen
habe ich gestern schon ausgepackt und in den Schrank gelegt.‹‹ ››Danke, aber
das hätte ich schon noch gemacht.‹‹ Irgendwie fühlte sich Mike in dieser Rolle
nicht wohl. Er war es nicht gewöhnt, dass jemand seine Sachen für ihn weglegte.
Auch bei Ron im Haus tat er dies immer selber. ››Du trägst gerne die kleinen
Dinger? Entschuldige die Frage, mir ist das nur so aufgefallen. Die müssen dir
ganz gut stehen, bei deinem Body.‹‹ Mike wurde etwas verlegen und wusste nicht,
was er ihm darauf antworten sollte. Durch seine Fragerei wurde Mike es etwas
unwohl. Da er immer nackt schlief, war er sich nicht sicher, ob er jetzt
aufstehen oder noch warten sollte, bis Tim gegangen war. Tim bemerkte Mikes
Verlegenheit. ››Du kannst ruhig aufstehen. Es wäre nicht das erste Mal, dass
ich einen speziellen Gast von Adam nackt sehe. Es seih denn, es ist dir
peinlich Übrigens war ich schon eine ganze Weile im Zimmer, um dich zu
beobachten.‹‹ Dabei drehte er sich zum Kleiderschrank um und schob einige Bügel
hin und her. ››Du brauchst hier aber nicht deine eigene Kleidung zu tragen.
Hier im Schrank hängt schon Kleidung für dich bereit. Adam sieht es gern, wenn
man seine Geschenke trägt. Er mag es mal leger und mal schön eng. Besonders mag
er es, wenn die kleinen Dinger getragen werden.‹‹ Mike war unterdessen schon
aus dem Bett und stand unter der Dusche, als Tim ihm ein Handtuch reichte.
Dabei musterte er ihn von Kopf bis Fuß und verließ schnell das Bad. Als Mike
ihm nachkam, hatte er schon etwas herausgelegt. ››Das müsste gut zusammen
passen. Kurze, enge Jeans und Achselhemd‹‹, flüsterte er für sich. ››Bist du
schon lange hier? Entschuldige, ich glaube, dass ich hatte ich schon gefragt.‹‹
Mike saß auf dem Bett und trocknete seine Haare. ››Jetzt werden es zwei Jahre.
Zwei Jahre, die ich nicht bereue. Wenn du vielleicht mal für immer herkommst,
wird es dir auch gefallen. Es stimmt einfach alles. Aber das wirst du noch
sehen.‹‹ Tim ging ins Bad, um dort wieder alles in Ordnung zu bringen. ››Hast
du einen festen ...‹‹, Hallte seine Frage im Bad. ››Ja und wie leben zusammen
in Miami am Strand. Ron hat ein kleines Haus am Strand. Am Strand haben wir uns
auch kennen gelernt und seitdem sind wir ineinander ...‹‹ ››Entschuldige‹‹,
Unterbrach Tim Mike, ››Ich wollte dich nicht aushorchen. Ich werde dann mal
weiter gehen. Ich habe noch ein paar Leutchen zu wecken. Die haben aber mehr
Zeit als du. Also nicht vergessen in 10 Minuten im kleinen Salon. Du weißt
...‹‹ Mike nickte und Tim verschwand durch die geöffnete Tür. Adam saß schon im
Salon, als Mike vorsichtig die Tür öffnete und um die Ecke sah, ob es auch der
richtige Salon von den einigen hier war. ››Du bist schon richtig. Komm rein‹‹,
begrüßte ihn Adam. ››Unser Frühstück steht auf der Terrasse. Komm mit.‹‹ Mike
folgte ihm noch etwas zaghaft. Er fühlte sich in diesem Haus sehr unsicher. Die
Riesenzimmer und diese verschiedenen Salons war er nicht gewöhnt. ››Nimm
Platz‹‹, forderte Adam ihn freundlich mit einem Lächeln auf. ››Keine Angst,
hier kannst du nichts falsch machen. Kaffee oder Tee?‹‹ Mike zog einen
kräftigen Kaffee vor. Nach der ersten Tasse ging es ihm schon besser. ››Wie
gefällt es dir hier? Gut? Du hast noch nicht viel gesehen, aber nach dem
Frühstück zeige ich dir einiges von dem Grundstück. Bevor du fragst, wie ich
das alles bezahlen kann ... Nur so viel. Ich habe mein Geld gut angelegt. Meine
Finger in so manchem Geschäft mit drin und ich erfülle so einigen Leuten ihre
Wünsche. Keine Agentur, wenn du das denkst. Damit habe ich angefangen. Heute
ist es mein Paradies.‹‹ Mike hörte aufmerksam zu. Hin und wieder sah er sich
um. Auf der Terrasse fanden sich noch weitere Jungen und Männer zum Frühstück
ein. ››Das sind noch andere Gäste und einige von meinen Jungs. Alle sind hier,
um sich zu erholen und auch Spaß zu haben. Viele bleiben meist ein ganzes
Wochenende. Manche sogar mal eine Woche. Du siehst, du bist hier auch ein Gast,
insbesondere mein Gast.‹‹ Mike hörte Adam aufmerksam zu. Er hatte zwar eine
Menge Fragen, behielt sie aber noch für sich. Antworten würde er schon selbst
herausfinden. ››Wie ich gestern Abend sehen konnte und nicht nur ich, trägst du
einen Ring ...‹‹ ››Schon, aber wenn es stört ...‹‹ Mike wurde verlegen, dass
man ihn so genau durch seine transparente Abendbekleidung sehen konnte. ››Ich
finde es gut. Du trägst aber kaum Schmuck, bis auf die kleine Kette.‹‹ Dabei
angelte Adam die kleine Goldkette aus den Hemd und sah als Anhänger, das ››R‹‹.
››Lass mich raten. Das ›R‹ steht für deinen Liebhaber?‹‹ ››Es ist von Ron, mit
dem ich zusammenlebe. Wir lieben uns, obwohl wir beide in der Agentur
arbeiten.‹‹ Adam ließ die Kette mit einem Lächeln wieder in den Hemdausschnitt
zurückgleiten. Tim, der im Haus alles an Aufgaben erledigt hatte, kümmerte sich
jetzt um das Frühstück. Dabei ließ er Mike kaum aus den Augen. Adam nahm es
gelassen und lächelte ihm zu. Mike war an diesem Wochenende schon ein ganz
besonderer, auffallender Gast, nicht nur für Adam. ››Wenn du fertig bist mit
dem Frühstück, kann ich dir mal so ein paar Stellen zeigen, die für dich
bestimmt mal was anderes sind.‹‹ Mike stand mit auf und folgte ihm. Adam
stoppte den kleinen Golfwagen, mit denen nur hier im Park gefahren werden
durfte, vor einem runden Haus mit kompletter Glasfront. Jedes Zimmer hatte
einen eigenen Zugang mit einer Glastür. ››Das ist mein Glaspalast. Aber du
musst ihn von innen sehen. Komm.‹‹ Durch eines der Zimmer kamen sie zum
Mittelteil. In den Zimmern waren nur große und breite Betten. Die Wände zu den
anderen Zimmern war nur mit Vorhängen abgetrennt. Jetzt standen beide vor einem
Pool, der das Zentrum bildete. Von hier aus konnte man jetzt in jedes Zimmer
sehen und den Liebenden bei ihrem Spiel zusehen. Wenn alle Vorhänge beiseite
geschoben wurden, konnte jeder dem anderen zusehen und es genießen. ››Hier bin
ich sehr gern, nicht nur wegen dem Glas ringsum ...‹‹ Mike war von dem Anblick
beeindruckt. So etwas hatte er bisher noch nie gesehen. ››Lass uns schwimmen.
‹‹ Kaum hatte Adam es ausgesprochen, sprang er vor Mike ins Wasser. Mike
wartete nicht lange und folgte ihm. Das kühle Bad am Morgen erfrischte noch
einmal auf einer anderen Art. Mike hielt sich mit weit ausgestreckten Armen am
Rand fest und sah Adam beim Schwimmen zu, der jetzt zielsicher auf ihn zu
schwamm. Seine Hände umschlangen Mikes Hals und er zog sich fest an seinen
Körper. Mike konnte Adams steif werdende Erregung auf seiner Haut spüren. Adam
ließ eine Hand an Mikes Körper abwärts gleiten und befreite auch ihn aus dem
engen String. Beide spürten im Wasser noch besser die Gefühlsregung des
anderen  auf der Haut. ››Ich will dich spüren‹‹, hauchte Adam leise in Mikes
Ohr. Mike zog ihn noch fester an sich und bedeckte mit Küssen seinen Hals. Adam
schob Mike aus dem Wasser, dass er auf dem Beckenrand vor ihm mit gespreizten
Beinen saß und er Mikes Lust mit seinen Lippen verwöhnen konnte. Mike lehnte
sich weit zurück. Sein Mund nahm ihn gierig auf, liebkoste Mike immer wilder,
bis er Mikes Höhepunkt spürte, wie sich sein Körper aufbäumte und er den heißen
Strom im Mund spüren konnte und ihn gierig trank. Nur noch im String, oder wie
Tim sie gerne als ››kleine Dinger‹‹ bezeichnete, fuhren Adam und Mike im
Gelände umher. Auf ihrer kleinen Fahrt konnten sie einige auf der Wiese liegend
zum Sonnenbad oder im Schatten sich liebend sehen. Adam konnte von Mike nicht
genug bekommen. Während er mit einer Hand steuerte, ruhte die andere auf Mikes
String und bedeckte ihn. Nach ihrem zweistündigem Ausflug nahmen sie wieder
Platz auf der Terrasse. Tim hatte sie schon kommen sehen und stellte für sie
eine kühle Erfrischung auf den Tisch. Er ließ Mike nicht aus den Augen,
besonders jetzt, da er ihn nur im String sehen konnte. Adam kannte seinen Tim
und registriert das nur mit einem kleinen Lächeln. ››Wir sehen uns dann heute
Abend wieder im Salon‹‹, verabschiedete sich Adam. Mike trank noch den Rest
langsam aus und ging dann auch auf sein Zimmer. Kaum, dass er die Tür geschlossen
hatte, zog er sich aus und ging ins Bad, um zu duschen. Erfrischt legte er sich
auf das Bett, um noch ein wenig zu schlafen. Durch eine Berührung, mehr ein
Streicheln auf seinem Rücken erwachte er und sah zur Seite. Tim stand neben dem
Bett und sah ihn erschrocken an. Dies erinnerte ihn, wie er jetzt vor ihm
stand, an Patrick, als er ihn genauso im Landhaus berührte und ihn dabei auch
geweckt hatte. ››Ich wollte dich nicht wecken. Ich wollte nur mal deine Haut
spüren. Sie ist so schön weich und warm‹‹, entschuldigte er sich etwas
verlegen. ››Ich kann dich auch massieren, wenn du willst.‹‹ Mike drehte sich
etwas zur Seite und Tim konnte jetzt sehen, worauf er neugierig war. ››Wenn du
nichts anderes zu tun hast.‹‹ ››Adam hat mich nur für dich abgestellt. Also,
wenn du etwas hast, erledige ich es.‹‹ ››Schon gut ... Wenn du willst ...‹‹
Mike hatte noch gar nicht ausgesprochen, da saß Tim schon auf seinem Hinterteil
und begann seinen Rücken zu massieren. Mike gefiel es, wie er langsam über
seinen Rücken strich und dabei jeden seiner Muskeln massierte. Tims Hände
fingen erst unmerklich, dann aber immer mehr zu Zittern an. Je länger er Mike
massierte, umso mehr erregte es ihn, den Körper, den er berühren wollte, jetzt
vor sich auf dem Bett liegen zu haben. Mike fühlte Tims Erregung. ››Was ist mit
dir? Bringe ich dich durcheinander?‹‹ ››Nein ... nein .. geht schon. Soll ich
dir auch die Brust und den Bauch massieren?‹‹ ››Ich weiß nicht so recht. Du
bist wohl verspannter als ich. Vielleicht sollte ich dich mal massieren. Wenn
du willst und es auch ...‹‹ Tim stand auf und zog sich bis auf den String, den
hier alle trugen, aus. Mike machte für ihn Platz im Bett und setzte sich dann,
wie er es zuvor tat, auch auf Tims Hinterteil. Mike ließ seine Hände über den
Rücken gleiten bis zur Taille. Er umfasste den schmalen Bund vom String und zog
ihm ihn ohne Widerstand Tims aus. Jedes Mal, wenn er seine Hände über den
Rücken gleiten, ließ wurde Tim unruhiger. ››Ich halte das nicht mehr aus‹‹,
stöhnte er leise. ››Ich will dich fühlen, ich will dich spüren. Tue es bitte,
jetzt ...‹‹ Auch Mike erregte es, wie Tim unter seinen Händen immer unruhiger
und hingebungsvoller wurde. ››Ich will dir nicht weh tun.‹‹ Mike beugte sich
über seinen Rücken und küsste jeden Zentimeter. Tim war begierig seine
Leidenschaft jetzt und hier mit Mike auszuleben. Er konnte Mikes Erregung
zwischen seinen Beinen spüren, wie er sich seinen Ziel immer weiter näherte.
Mike und Tim lagen jetzt auf der Seite. Je näher er Tim kam, umso mehr
verwöhnte er seinen Körper. Tim spürte, wie Mikes heiße Erektion  langsam in
ihn eindrang. Das Gefühl der Wärme und Stärke machte Tim immer fieberhafter und
gieriger, dass er sich ihm mehr entgegen drückte, um endlich Mike ganz in sich
spüren konnten. Ein Schauer der Ekstase ging durch seinen Körper. Mike wollte,
dass Tim den Moment genießen und voll auskosten konnte. Mike fühlte, wie seine
Pfahl in Tim immer stärker wurde und er sich seinem kommenden Höhepunkt
näherte. Tim erlebte eine. Ekstase seiner Gefühle. Sein ganzer Körper erbebte.
Sein Atem wurde immer schneller. Tim und Mike verschmolzen in einem Finale
ihrer Sinne, wie sie es sich beide kaum vorgestellt hatten. Von ihren Körpern
liefen kleinen Rinnsale ihres Schweißes, Beide blieben noch vereinigt
umschlungen liegen. Mike hatte seine Hand auf Tims Bauch liegen und drückte ihn
noch weiter fest an sich. Tim konnte auch noch nach dem gerade erlebten Mikes
Lustpfahl heiß in sich spüren. Eng umschlungen ruhten sich beide aus. Mike
wurde durch ein Geräusch aus dem Bad wach. Er stand von der schweißgetränkten
Bettdecke auf und ging dem Geräusch nach. Tim stand unter der Dusche mit dem
Rücken zu ihm. Leise schlich sich Mike an ihn heran und stellte sich mit zu
ihm. Er umarmte Tim von hinten und drückte ihn an sich. ››Habe ich dir weh getan?‹‹
Er küsste seinen Nacken. ››Nein. Es war für mich heute das erste Mal, das ich
...‹‹ Mike drehte ihn zu sich um. ››Hattest du noch nie? Ich meine hier?‹‹
››Nein, ich habe meist nur zugesehen und dann ... na ja, du kannst dir schon
denken.‹‹ ››Was sagt Adam dazu?‹‹ ››Nichts. Er lässt es jedem offen, was er
hier tut. Wenn man es nicht will, dann eben nicht.‹‹ ››Bekommst du jetzt Ärger
wegen mir?  Wenn, dann sage ihm, es war meine Schuld. Musst du noch wohin?‹‹
››Keine Sorge deswegen. Ich muss gleich wieder Hausboy spielen ...‹‹ Beide
saßen nur mit einem Handtuch bekleidet auf dem Bett. ››Das habe ich noch nicht
verstanden, wie das hier abläuft.‹‹ ››Das ist doch ganz einfach. Jeder von uns
übernimmt immer für eine Woche einen Dienst. Mal ist man Hausboy oder Fahrer
oder Barkeeper und und und.‹‹ Tim zog sich schnell an und verschwand. Kurz
darauf kam er wieder zurück. ››Ehe ich es vergesse. Abendessen ist um 19 Uhr.
Der Dschungelabend beginnt um 21 Uhr. Ich fahre dich da hin. Also bis dann.‹‹
Mike suchte für den Abend seine Sachen zusammen. Heute war es schon zwangloser.
Nach dem Abendessen klopfte es leise an der Tür und Tim kam wieder zu ihm. Von
der Tür aus ging er gleich zum Kleiderschrank und suchte für Mike die passenden
Sachen für den Dschungelabend heraus. Die ganze Garderobe bestand aus einem
Lederlendenschurz mit passenden String dazu. ››Das ist alles, was du heute
Abend brauchst.‹‹ Dabei legte Tim die Sachen aufs Bett. ››Immer wenn es sehr
warm ist, ist am Wochenende Dschungelabend. Lass dich überraschen. Ich warte
unten vor der Terrasse auf dich.‹‹ Mike zog sich an. Irgendwie kam ihm das
bekannt vor, wenn er dabei an die Ladys dachte. Alle trugen an diesem Abend wie
er nur einen Lendenschurz; sie waren sehr vergnügt und ausgelassen. Die Party
fand an einen Pool statt, so dass jeder, der wollte kurz mal ein Bad nehmen
konnte. Dabei stellte sich heraus, dass der Lederstring dann sehr unbequem
wurde und man ihn einfach auszog und nur noch den Lendenschurz trug. Auch Mike
befreite sich von diesem unbequemen Kleidungsstück. Viele machten es sich auf
kleine Matten gemütlich und gaben sich mit der Zeit ihren Spielchen hin. Adam
und Mike lagen auf einem großen Diwan. Das Zusehen regte beide in ihrer
Begierde aufeinander an. Adam lag hinter Mike und streichelte seinen breiten
Rücken. Auch bei den anderen herum konnte jeder durch das Stöhnen und durch den
schnellen Atem erfahren, wie weit sie bereit waren, sich dem Partner
hinzugeben. Adam und Mike achteten nicht mehr auf die Anderen. Ihr Verlangen
wollte gestillt werden. Adam hielt Mike noch fest an sich gedrückt. Er drehte
Mike so, dass er jetzt auf dem Rücken vor ihm lag und er zwischen seinen
Beinen. Wie im Pool verwöhnte er Mike wieder soweit, bis er seine heiße Lust
trinken konnte.  Mike war schon sehr früh wach. Der vergangene Abend war für
ihn ein Schauspiel, wie er es so, noch nie erlebt hatte. Er duschte sich und
setzte sich nur mit einem Handtuch um seine Hüfte aufs Bett und wartete auf
Tim, der ihn bestimmt wieder wecken wollte. Er musste nicht lange warten.
Lautlos öffnete sich die Tür und Tim kam leise ins Zimmer. Erschrocken sah er
Mike auf dem Bett sitzen. ››Schon wach? Und ich dachte, ich könnte ...‹‹ ››Wie
du siehst. Ich habe aber auch auf dich gewartet.‹‹ ››Warum?‹‹, fragte Tim
verlegen. ››Warst du gestern auch dabei?‹‹ Mike sah ihn schmunzelnd an, denn er
hatte ihn gesehen. ››Nur mal kurz. Ich wollte mal wissen, was du da so macht.‹‹
››Und? Warum warst du nicht dabei?‹‹ ››Ich fand es schon ganz schön heiß.
Ehrlich.‹‹ Langsam ging er auf Mike zu und nahm mit seinem Blick jede Bewegung
wahr. Er hockte sich vor das Bett. Von dieser Stelle aus konnte er unter Mikes
Handtuch sehen. Tim sah Mike in die Augen und ließ seine Hand wie in Zeitlupe
unter das Handtuch gleiten, bis er Mike endlich wieder berühren konnte. Seine
weiche Hand streichelte Mike leicht. Mike hatte den Kopf nach hinten gelehnt
und die Augen geschlossen. ››Ich beneide jeden, der dich berühren darf‹‹, hörte
Mike leise. Mike löste das Handtuch und schlug es zur Seite. Tim rückte immer
näher an ihn heran. Tim wurde, je mehr er ihn so spürte, selbst begierig noch
mehr zu spüren. Er öffnete seine Hose und massierte sich selbst. Mike hatte
dieses bemerkt und schob Tim leicht von sich weg. Ohne ein Wort zu reden zog er
ihn aus und holte ihn zu sich aufs Bett. Mike zeigte ihm, dass jeder von ihnen
des anderen heiße Lust mit dem Mund verwöhnen konnte, um selbst diesen Rausch
zu spüren. Er beugte sich über Tim und liebkoste und verwöhnte ihn. Tims
Erregung steigerte sich zu einem rasenden Verlangen. Je mehr es ihm fesselte,
umso wilder verwöhnte er Mike. Tim war wie in einem Taumel der Sinne. Sein
ganzer Körper spannte sich und sein Quell ergoss sich. Auch Mike gab sich Tim
hin. Er spürte, wie er sich seinem Höhepunkt näherte. Ohne daran zu denken, dass
es für Tim wohl dass erste Mal sein könnte, ließ er seiner Lust freien Lauf.
Tim, der immer noch im Rausch war, trank jeden Tropfen. Mike fand schnell
wieder zu sich. Tim war immer noch gierig auf Mikes Liebe. Erschöpft lag er vor
Mike. Nur widerwillig standen beide auf. Die gemeinsame Dusche erfrischte sie
nach ihrer heißen Liebe. Tim lehnte seinen Kopf an Mikes Brust. Seine Arme
hielten ihn fest umschlungen. ››Morgen musst du schon wieder weg. Kannst du
nicht noch ein paar Tage bleiben? Oder bleibe doch ganz hier ... Hier bei
mir.‹‹ Mike strich ihm die nassen Haare aus dem Gesicht, wie es Ron immer bei
ihm tat. ››Das geht leider nicht. Vielleicht komme ich mal wieder.‹‹ Etwas betrübt
verließ Tim die Dusche, zog sich schnell an und sagte ihm die Uhrzeit wegen des
Frühstücks, dann verließ er das Zimmer. Heute war sein letzte Tag. Adam wartete
schon auf der Terrasse. Nach dem Frühstück fuhren sie wieder mit den kleinen
Golfwagen durch das Gelände. In jedem Winkel war hier immer etwas Neues zu
sehen. Adam hatte sich viel für seine Gäste einfallen lassen. Der Tag verlief
für Mike sehr ruhig und angenehm. Am letzten Abend saßen sie noch gemeinsam im
Salon. Erst spät in der Nacht gingen alle zu Bett. Der Morgen war wie immer.
Nur weckte ihn heute nicht Tim, sondern jemand anderes. Etwas verwundert
darüber war Mike jetzt doch schon. Hatten die Aktionen hier im Zimmer Tim
Schwierigkeiten bereitet? ››Wo ist Tim heute Morgen?‹‹ Der Bursche sah sich um
und sah in etwas verdutzt an. ››Hat es Tim Ihnen nicht gesagt?‹‹ ››Was gesagt?
Nun rede doch schon. Hat es Ärger gegeben?‹‹ ››Nein, hat es nicht. Tim ist ab
heute nicht mehr Hausbursche. Er ist ab heute der Fahrer. Komisch, sonst hat er
sich immer gefreut, wenn er Fahrer sein kann ... Ist sonst noch etwas? Ihre
Sachen packe ich dann ein. Was wollen Sie zur Reise anziehen?‹‹ Mike musste
sich erst einmal wieder an diesen Ton gewöhnen. Vom Bett aus gab er ein paar
Anweisungen und nachdem der Bursche gegangen war, stand er erst aus dem Bett
auf, um zu duschen. Mike war gerade mit allem fertig, als der Bursche wieder
ins Zimmer kam. ››Sie möchten dann bitte in den kleinen Salon kommen. Herr Adam
erwartet Sie.‹‹ ››Geht klar‹‹, bestätigte er kurz, um ihn loszuwerden. ››Sie
möchten ... Herr Adam erwartet Sie‹‹, äffte er ihn nach. Mike fand gleich zum
Salon. Adam saß wie am ersten Tag an seiner Bar und mixte für jeden einen Drink
und empfing ihn mit einem freundlichem Lächeln. ››Wie hat es dir hier gefallen?
Du kannst ganz ehrlich sein.‹‹ ››Ehrlich? Ganz toll. Alles war irgendwie perfekt.
Nur, dass wir im eigentlichem Sinne, ich meine ... Ich mich sehr wenig um Ihre,
ich meine deine Belange und Wünsche ... Du weißt schon, gekümmert habe. Wegen
der Agentur ... und so.‹‹ ››Ich weiß nicht, was du hast. Alles, was ich wollte,
lief genauso, wie ich es mir eigentlich gedacht hatte. Und ohne war es ja nun
wirklich nicht ...‹‹ Dabei sah er ihn verschmitzt an. Dagegen sah Mike ihn
verwundert an. Er konnte mit dem, was er gerade gesagt hatte, nichts Konkretes
anfangen. ››Ich habe dann noch eine Überraschung für dich. Du kannst dich
bestimmt noch erinnern, was ich dir am ersten Tag gezeigt und gesagt habe.
Oder?‹‹ Mike fiel sofort das Video aus dem Flugzeug ein. Noch ehe er etwas
sagen konnte, verdunkelte sich der Raum und auf der Leinwand konnte er sich mit
Adam im Pool, bei dem Dschungelabend und sich und Tim in seinem Zimmer sehen.
Im ersten Moment war ihm das alles sehr peinlich. ››Nun, was sagst du? Du warst
genauso, wie ich es wollte. Nicht nur ich wollte dich. Tim war schon, als er
deine Bilder im Büro sah, ganz verrückt nach dir. Leider ist er schüchtern und
traute sich nicht so richtig. Na, ja, als ich ihn nur für dich abstellte, ging
er mal aus sich raus. Oder?‹‹ ››Was soll ich sagen? Ich habe mich noch nie
selbst gesehen, wenn ich mit jemanden ...‹‹ ››Du kannst gern eine Kopie haben,
aber nur dann, wenn die Kassette in meine Bibliothek darf.‹‹ ››Stell sie mit zu
den anderen. Aber zeige sie nicht irgendjemanden, wenn es geht.‹‹ ››Keine
Angst, die sind nur für mich. Zum Schluss habe ich noch etwas für dich.‹‹ Er
nahm ein kleines Schmuckkästchen und legte es auf den Tisch. ››Du kannst es
aufmachen, es ist für dich.‹‹ Mike öffnete es sehr vorsichtig. Darin war ein
goldenes Armband und ein Ring. ››Das Armband haben alle hier, die hier Gäste waren.
Es ist ein Zeichen, dass wir eine große Familie sind. Der Ring ist deine
Visitenkarte. Mit ihm kommst du zu jeder Tages- und Nachtzeit hier herein. ‹‹
Mike legte das Armband um und steckte den Ring auf, der ihm genau passte. Aber
darüber wunderte er sich in dem Haus nicht mehr. Adam brachte ihn zum Wagen,
der ihn zum Flugplatz bringen sollte. Mit einem Strahlen empfing ihn Tim.
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Der abendliche Ablauf war stets der gleiche. Alvarez suchte
für den Abend die Jungen aus, da er eine große Auswahl hatte, waren alle seine
Jungen nicht jeden Abend im Salon. Manche von ihnen brauchten sich nur an zwei
oder drei Tagen zur Schau stellen und mit Alvarez ››Freunden‹‹ den Abend zu
verbringen. Eine Ausnahme war Dick. Er musste jeden Abend an dieser Fleischschau
teilnehmen und seine Kunden bedienen, wie sie es wollten. Für ihn gab es keine
Grenze. Jeder von ihnen konnte mit ihm machen, was er wollte. Jon, ein
flüchtiger Freund Alvarez, wählte er immer wieder Dick aus, nicht nur zu seinem
Spaß, denn es kam zwischen ihnen zu einer Freundschaft, die überhaupt nicht in
Alvarez’ Pläne mit Dick passte. Die ständige Wahl Jons störte Alvarez, Dick
fertig zu machen. Er musste sich eine andere Taktik ausdenken. Er wollte Dick
zerstören, mit allen Mitteln. Zwischendurch gelang es ihm hin und wieder Dick
mit einem anderen zusammen zubringen. Aber das störte das Verhältnis zwischen
Jon und Dick überhaupt nicht. Gonzales ließ sich auch wieder ab und zu auf der
Farm sehen. Sein Wunsch Dick wieder haben zu können, wurde von Alvarez stets
umgangen, dafür bot er ihm andere Jungen an, die aber schon nach dem ersten Mal
versagten und Gonzales unbefriedigt ließen. Alvarez plante für Dick ein anderes,
ein teuflisches Spiel. Er hatte von seiner vorherigen Farm noch ein
››Lustrad‹‹, das er wieder benutzen wollte. Nur er kannte die Spielregeln von
dem unwürdigen Spiel. Dick ahnte nichts von dem Vorhaben. Unbekümmert setzte er
sich zu den anderen Jungen und hoffte, das Jon wiederkommen würde. Umsonst,
Alvarez hatte dies mit einer Notlüge von Krankheit verhindert. Die abendliche
Gesellschaft versammelte sich im Salon und suchte sich unter frivolen Späßen
ihren Jungen für diesen Abend aus, die Fleischschau begann. Alvarez trat zu
ihnen und kündigte eine Überraschung an. Er habe ein altes Spiel wieder
entdeckt und wollte es mit seinen ausgesuchten Gästen spielen. Er schickte die
Jungen in ihre Zimmer, nur Dick hielt er im Salon zurück. Alle gingen in den
Nebenraum des Salons, wo ein übergroßes Drehrad stand. In der Mitte war ein
übergroßer Pfeil mit Gurten. Schon von dem Ausmaßen her, konnte man sich schon
denken, wozu dieser Pfeil dienen konnte. Er erklärte kurz das Spiel, das wie
Flaschendrehen funktionieren würde. Auf dem die Spitze zeige, der könne sich
einen Wunsch erfüllen lassen. Seine Gäste sahen ihn fragend an. Alvarez stieß
Dick vor sich her. Er musste sich auf den Pfeil legen und wurde um die Hüfte
angeschnallt. Seine Beine wurden auf die Pfeilenden festgebunden, so dass sie
weit gespreizt waren. Seine Hände wurden unter der Pfeilspitze
zusammengebunden. Unter dem Kopf hatte er eine kleine Unterlage, damit er nicht
herunterhing. Alvarez dreht das Rad leicht und es zeigte auf einen Gast. ››Ja
mein Guter, Sie dürfen jetzt machen, was sie wollen. Sie haben zwei Löcher zum
Stopfen. Entweder dieses,‹‹ er zeigte auf den Kopf und meinte Dicks Mund,
››oder dieses hier‹‹, und zeigte auf Dicks Hinterteil. ››Suchen Sie sich aus,
was sie wollen. Sie haben freie Entscheidung. oder Sie können es doppelt
spielen. Sie den Mund und Sie‹‹, er sprach den Gast gegenüber an, ››Sie den
knackigen Hintern. Spielen Sie, wie Sie wollen. Aber eine Regel muss beachtet
werden. Wenn es ihnen kommt, lassen sie es auf seinem Körper laufen. Ich
glaube, Sie verstehen, warum ... Also dann meine Herren, spielen Sie, solange
Sie möchten.‹‹ Er drehte die Spitze zu sich und neigte sich zu Dick. ››Ich
will, dass du leidest, nur das will ich ... Ich will, dass du um deinen Tod
bettelst‹‹, flüsterte er ihm zu und verließ das Zimmer. Das Spiel hatte begonnen,
nachdem Alvarez den Raum verlassen hatte. Die Teilnehmer einigten sich auf das
Doppelspiel. Jeder benutzte Dick, wie er gerade durch das Drehen ausgelost
wurde. Die Mitspieler, die sich in seinem Mund ihre Lust befriedigten, stießen
ihre Erektion, bis es ihnen kam, in den Mund hinein. Da sein Kinn auf einer
Unterlage ruhte wurde die Mundöffnung enger, was den Reiz dieser Befriedigung
erhöhte. Damit er keinen mit seinen Zähnen verletzen konnte, hatte ihm Alvarez
eine Art Gummieinlage auf seine Zähne gesteckt, die den Mund offen hielt. Auch
die, die sich zwischen seinen Beinen vergingen, kam das Angeschnallte zu Gute,
dadurch wurde auch hier alles eingeengt, was nicht ohne Reiz war. Jeder der
Mitspieler befolgte die Regel. Alle ließen ihren Erguss auf seinen Körper und
in seinen Haaren niedergehen. Alvarez stand vor der Tür und freute sich über
seine perverse Idee, Dick langsam , aber jetzt ganz sicher fertig zu machen.
Der Lärm, der Spielenden hallte durchs Haus, dass einige Jungen sich
hinunterschlichen, um zu sehen, was los war. Durch die kleinen Fenster in der
Verandatür sahen sie erschrocken, was mit Dick gemacht wurde. Alvarez saß an
der Bar und nippte belustigt über das hörbare Treiben an seinem Drink. ››Was
ist denn da drin los?‹‹ ››Nichts Miguel, nur ein kleines Spiel für meine
Freunde.‹‹ ››Was für ein Spiel?‹‹ ››Geh doch rein und sieh es dir einfach mal
an, vielleicht willst du ja auch mal mitspielen? Wer weiß?‹‹ Miguel ging zur
Tür und öffnete sie etwas. Der Anblick, der sich im bot, war ekelhaft. Der
ganze Körper war besudelt. Der nächste Spieler drehte den Pfeil. Erst jetzt sah
Miguel, dass der angeschnallte Junge Dick war. Angeekelt schloss er die Tür.
››Du musst damit aufhören, Alvarez. Was hat er dir denn getan? Mach dem ein
Ende. Wie kann man nur so tief sinken?‹‹ Miguel war wütend und angeekelt von
Alvarez’ verhalten ››Ach, tut er dir leid? Auf einmal tut er dir leid. Denkst
du, ich bin blind?‹‹ Alvarez wurde wütend. ››Denkst du vielleicht, ich weiß
nicht, was hier läuft?‹‹ ››Wie soll ich das jetzt verstehen, Alvarez?‹‹ ››Soll
ich dir auf die Sprünge helfen? Ich weiß nicht, was du an dem Burschen
gefressen hast, dass du ihn ständig vor allem und jeden beschützen willst.‹‹
››Moment, du hast mich zu seinem Kindermädchen gemacht!‹‹ ››Ich weiß, aber ich
weiß, dass da noch mehr ist. Oder täusche ich mich? Was ist? Soll ich dir
helfen?‹‹ ››Ich weiß nicht, was du meinst.‹‹ ››Ich sage nur den Namen Jon.
Dämmert es jetzt?‹‹ Alvarez sah ihn mit kleinen, zusammengekniffenen Augen an.
››Was ist los, Miguel, du bist doch sonst nicht so. Du hast Jon den Tipp
gegeben, dass er sich immer Dick aussuchen soll, weil du Angst um ihn hast, ich
könnte ...‹‹ ››Ja, das habe ich. Mit keinem von deinen Jungen oder Pferdchen,
wie du sie ja nennst, gehst du so um. Er hat dir nichts getan. Gar nichts! Und
du willst ihn mit deinen perversen Spielchen fertig machen. Warum?‹‹ ››Er büßt
für das hier!‹‹ Alvarez zeigte auf seine Narbe. ››Und wegen dir.‹‹ ››Was soll
das jetzt heißen?‹‹ ››Ganz einfach, ich will nicht, dass du ihn gern hast! Ich
kann Sentimentalität bei meinen Leuten nicht brauchen und besonders nicht bei
dir. Du fliegst morgen nach Chicago und da bleibst du, bis ich dich zurückhole.
Vielleicht kannst du da mehr erreichen, als die anderen Idioten. Verstanden?‹‹
Miguel wollte noch etwas einwenden. ››Du fliegst morgen. Du bist einer meiner
besten und vertrautesten Leute. Wegen so einem elenden Stricher will ich dich
nicht verlieren. Du weißt, wie ich es meine.‹‹ Miguel sah ein, dass es keinen
Sinn hatte, noch etwas zu sagen. Er ließ Alvarez stehen und ging in sein
Zimmer, um seine Sachen zu packen. Bevor er alles für seine Abreise vorbereitete,
rief er noch bei einem Freund an. Der Spiellärm hatte sich gelegt. Die Gäste
waren einfach nach ihrer Belustigung gegangen und ließen Dick angebunden auf
dem Pfeil liegen. Alvarez betrat das leere Zimmer. Er drehte den Pfeil zu sich
und setzte sich vor Dick auf einen Stuhl. ››Du müsstest dich sehen können. Du
siehst aus wie ein Schwein und du stinkst auch so. Das, mein Freund, war nur
der Anfang. Dein Freund Miguel ist morgen auch nicht mehr da. Ach, und dein
neuer Freier, Jon kommt auch nicht so schnell wieder, der denkt, du bist krank.
Wer ihm das wohl erzählt hat?‹‹ In Dick kam Wut hoch. Durch diese Lage und mit
dem Zahnschutz, den er immer noch im Mund hatte, konnte er nicht antworten und
war gezwungen, sich diese Gemeinheiten anzuhören. ››Wenn dein Mike dich so
sehen könnte? Na ja. Du ziehst um. Ich will dich hier im Haus nicht mehr haben.
Du kommst zu den anderen, zu den ›Überflüssigen‹, wo keiner bemerkt, wenn sie,
sagen wir mal, tot sind.‹‹ Er gab dem Pfeil einen Stoß, dass er sich noch
einige Male drehte. Dick hörte Stimmen im Saal. Schritte kamen auf ihm zu. Die
beiden Männer machten ihn los und halfen ihm auf, aber versuchten ihn dabei so
wenig wie möglich zu berühren. Seine Haare und seine Haut waren von
angetrocknetem Sperma übersät. Er sah zu seinen Helfern um und erschrak. Vor
ihm standen Juan und José. In der Dunkelheit konnte er nicht sehen, wo sie ihn
hinbrachten. Sie legten ihn in einen schwach beleuchteten, gefliesten Raum.
Eher er sich besinnen konnte, traf ihn ein harter und kalter Wasserstrahl.
››Wasch dich richtig‹‹, brüllte ihn Juan an, der den Wasserstrahl mit einem
Schlauch auf seinen Körper dirigierte. Nach dieser Wasserdusche warf er ihm ein
Handtuch zu. Noch ehe er sich abgetrocknet hatte, griff Juan in seine Haare und
zog ihn mit. Die ganzen Räumlichkeiten waren nur schwach beleuchtet. Es roch
nach einer Waschküche und nach feuchten Wänden. Juan kam mit Dick in ein stark
verrauchtes Zimmer, in dem noch zwei andere Männer saßen. ››Das ist unser
Neuer. Na, wie findet ihr ihn, Jungs?‹‹ Dabei gab er Dick einen Stoß, dass er
sich gerade noch vor dem Tisch abfangen konnte, um nicht zu fallen. Die beiden
Unrasierten sahen ihn abwertend an. ››So was wie den haben wir hier unten
genug, das weißt du doch.‹‹ ››Ja, aber der kommt auf eine ganz besondere
Anweisung vom Boss.‹‹ Die beiden sahen sich grinsend an und konnten sich
denken, was dies zu bedeuten hatte. Juan stand hinter ihm und hielt ihn wieder
an den Haaren fest. ››Das sind Sancho und Pedro, meine besten Freunde, und die
wissen, wie man so was wie dich fertig macht. Also, sei schön lieb.‹‹ Er zog
ihn an den Haaren aus dem Zimmer und führte ihn in einen der Kellerräume. Ohne
Licht im Raum stieß er Dick in die Dunkelheit. Er fiel zu Boden, der nur mit
Sand bedeckt war, und blieb einen Moment liegen. Er hörte leises Atmen und
ängstliches Wimmern. ››Ist da wer?‹‹, frage er in die Dunkelheit, erhielt aber
keine Antwort. ››Wer ist da? Du musst keine Angst haben.‹‹ Dick horchte und
kroch in die Richtung, aus der er die Geräusche gehört hatte. Er suchte mit
seinen Händen im Dunklen nach dem, den er gehört hatte. Seine Finger berührten
einen Haarschopf. Er ließ vorsichtig seine Hände darüber gleiten. ››Sag was ...
Wer bist du? Wo sind wir?‹‹, flüsterte er leise. Dick spürte eine Hand, die ihn
berührte. Er tastete in der Dunkelheit weiter und fand einen Platz neben dem
Unbekannten. ››Wer bist du ... und wo sind wir?‹‹ Stille war die Antwort auf
seine Frage. Vor der Tür hörte er Schritte, die kurz verharrten und dann leiser
wurden. ››Ich bin Alan ... Wer bist du?‹‹ ››Ich bin Dick‹‹, antwortete er im
gleichen Flüsterton. ››Wo sind wir? Sind noch mehr hier?‹‹ ››Alvarez nennt uns
›die Überflüssigen‹. Er konnte uns in seinem Haus nicht mehr gebrauchen. Hier
unten sind auch noch andere. ‹‹ ››Warum bist du hier? Und wie alt bist du?‹‹
››Ich bin 20. Alvarez will sich an mir rächen. wie er sagt, und meinen Freund
haben. Da kann er lange warten, bis ich aufgebe. Was machst du und die anderen
hier?‹‹ ››Wir sind für die ganze Arbeit auf der Farm da. Einige müssen die
Wäsche aus dem Haus waschen und fertig machen, andere machen nachts im Haus
sauber und die Mistkerle haben ihren Spaß daran uns dann noch fertig zu machen.
Womit, muss ich dir ja nicht sagen.‹‹ ››Sancho und Pedro?‹‹ ››Genau, die meine
ich, aber die anderen beiden José und Juan sind die schlimmsten. Wenn sie dich
fertig machen wollen, dann machen sie es und keinen stört es.‹‹ ››Warum seid
ihr nicht abgehauen?‹‹ ››Ein paar haben es versucht‹‹, Alan schluchzte leise.
››die liegen jetzt irgendwo da draußen verscharrt und keinen interessiert es.‹‹
››Wie bist du hierher gekommen? Wie alt bist du?‹‹ ››Ich bin 18 ... Die haben
mich und meinen Bruder einfach so von der Straße weggefangen, da fällt es nicht
auf, wenn solche wie wir verschwinden.‹‹ Alan weinte leise. ››Mein Bruder hatte
es versucht ...‹‹ Dick versuchte im Dunkeln sein Gesicht zu finden, er
ertastete seinen Kopf und ließ ihn auf seine Schulter ruhen. Alan versuchte
sich zu beherrschen, aber es ging nicht. Spät in der Nacht klingelte das
Telefon. ››Welcher Idiot ruft um die Zeit noch an?‹‹ Mit schlurfenden Schritten
eilte er zum Telefon und nahm den Hörer ab. ››Ich bin’s. Warst du auf der Farm?
Ist er noch da?‹‹ ››Nein, Dick ist verschwunden, seitdem du nicht mehr da bist.
Was ist los?‹‹ ››Das kann ich dir nicht so am Telefon erklären. Geh hin und
wieder zur Farm, dass Alvarez nicht misstrauisch wird. Wir müssen einfach
abwarten. Ich melde mich.‹‹ Am anderen Ende knackte es und nur ein Brummton war
leise zu hören. Jon legte auf und ging wieder zu Bett. Mit lautem Geschrei
wurden alle geweckte. Erst jetzt bei dem schwachen Licht, was durch die kleinen
Fenster drang, konnte Dick sehen, dass mit ihm noch mehrere im gleichen Raum
waren. Sancho und Pedro trieben die heruntergekommenen Jungs aus dem Keller in
die Waschküche, wo sie sich den Staub der Nacht abwaschen konnten. Dick sah
sich um. Die Körper der Jungen war mit Striemen und Wunden übersät. Manche
hatten geschwollene Gesichter oder Verletzungen im Gesicht. Dick sah sich um.
In dem ganzen Trubel konnte er nicht erkennen, wer von ihnen Alan war. Ihm
gegenüber stand ein zierlicher Junge, der ihn beobachtete, wie er sich wusch.
Dick sah zu ihm. ››Alan?‹‹, flüsterte er leise und sein Gegenüber nickte nur
kurz. Das Frühstück, was sie erhielten, sah aus wie Schweinefutter, aber der
Hunger ließ sie den Anblick vergessen und sie schlangen es in sich hinein. Dick
sah nur auf seinen Teller und stellte ihn beiseite, ohne einen Bissen davon
berührt zu haben. Ein wuchtiger Schlag traf ihm im Rücken. Sancho stand hinter
ihm. ››Na, hat der Neue keinen Hunger? Hier wird gegessen, also friss
endlich.‹‹ Er spürte wieder einen derben Stoß im Rücken. Er gehorchte. Da Dick
noch sehr kräftig war, arbeitete er in der Waschküche, wo die ganze Bettwäsche
geschrubbt wurde, damit kein Fleck mehr zu sehen war. Wie er trugen hier alle
eine alte abgeschnittene, verwaschene Jeans und ein speckiges Unterhemd. Erst wenn
sie alles fertig hatten, durften sie ihre Kleidung waschen. Da sie aber nur das
eine besaßen, würden sie, bis es trocken war, unbekleidet rumlaufen und keiner
der Jungs wollte das riskieren. War eine Arbeit fertig, wurde schon eine neue
Arbeit gefunden, dies ging so lange, bis die Sonne unterging. Nach der Mahlzeit
wurden sie wieder im Keller eingeschlossen. Hin und wieder hörten sie einen,
manchmal zwei oder drei von sich laut schreien. Jeder wusste, dass sie zum
Zeitvertreib herhalten mussten. Sobald Sancho, Pedro, Juan und José ihren Spaß
hatten, stieß man sie achtlos in ihre Keller zurück. Dick hatte seit einigen
Tagen ein ungutes Gefühl, immer dann, wenn Alvarez in der Nähe war und ihn
beobachtete. Dick war für ihn ein harter Brocken. Aber er ließ von seinem Plan
einfach nicht ab. Alvarez winkte Juan und die anderen zu sich und beobachtete
Dick aus den Augenwinkeln. ››Ihr könnt mit ihm machen, was ihr wollt, nur
abkratzen darf er nicht. Wenn er fertig ist, lasst ihn ein, zwei Tage in Ruhe
und dann könnt ihr  mit ihm wieder weitermachen. Habt ihr das verstanden? Ich
brauche ihn noch, aber lebend.‹‹ ››Die ››Schlächter‹‹, wie die anderen die vier
nannten, standen immer noch mit Alvarez zusammen und unterhielten sich. Ab und
zu traf ein Blich von den Vieren Dick. Alan, der seitdem Dick hier war, ihm
nicht mehr von der Seite wich, wusste, was das zu bedeuten hatte. Im Dunkeln
saßen sie nach ihrer Mahlzeit eng nebeneinander. ››Ich habe Angst‹‹, flüsterte
Alan. ››Warum? Was ist los?‹‹ ››Wenn Alvarez hier auftaucht, gibt es immer
Ärger. Die haben was mit dir vor. Ich habe das schon mal hier unten erlebt. Die
machen dich fertig‹‹, flüsterte Alan weinerlich. ››Keine Angst, so schnell
kriegen die mich nicht klein. Schlimmer, was ich bisher durchgemacht habe, kann
es nicht mehr werden.‹‹ ››Trotzdem, ich habe Angst.‹‹ ››Schlaf jetzt.‹‹ Mitten
in der Nacht wurden sie durch Lärm geweckt. Jeder konnte hören, dass sich die
Vier wieder ihr Opfer ausgesuchten. Die Kellertür flog auf und zielgerichtet
kam ein Schatten auf Dick zu, bückte sich und zog ihn am Bein hinter sich her,
dann knallte die Tür zu. Alle Jungs, die sie auf der gleichen Weise aus den
Keller gezogen hatten, lagen jetzt vor dem Tisch in dem stark verrauchtem
Zimmer. ››Sieh mal an, wer da ist‹‹, beugte sich Juan über den Tisch ››Da haben
wir heute noch viel Spaß.‹‹ Die anderen am Tisch lachten laut. An ihren
glasigen Augen konnte jeder erkennen, dass sie betrunken waren. ››Kennt ihr
schon das Hündchenspiel?‹‹ Juan war aufgestanden und stand jetzt vor den immer
noch am Boden liegenden Jungen. Er drehte sich um und sah in die Augen seiner
Kumpane. ››Holt den großen Tisch.‹‹ Nicht lange und Sancho und Pedro kamen mit
dem besagtem Tisch herein. ››Und nun zu euch, ihr Würmer. Ihr seid unsere
Hündchen. Und du‹‹, dabei zeigte er mit einer kleinen Reitpeitsche auf Dick,
››und du bist mein Hündchen, damit das klar ist .... Und was macht so ein
Hündchen? ‹‹ Keiner der Jungen wagte etwas zu sagen. Er beantwortete die Frage
selber. ››Ein Hündchen sitzt unter dem Tisch und beweist seinem Herrchen seine
Liebe.‹‹ Das Wort Liebe bekam einen eigentümlichen Tonfall. ››Ich hoffe, ihr
wisst, was ihr zu tun habt.‹‹ Jeder zerrte sich sein Hündchen unter den großen
Tisch und öffnete seine Hosen und nahm sein Glied heraus. Die ››Hündchen‹‹
mussten ihn jetzt, den sie vor sich hatten, mit ihrem Mund verwöhnen. Die vier
am Tisch zechten nebenbei weiter und spielten Karten. Je mehr sie von den
Jungen verwöhnt wurden ,umso mehr stöhnte der derjenige laut. Damit keiner von
den Jungen seinen Kopf wegziehen konnte, hielt jeder ihn so fest zwischen ihren
Beinen, das die Jungen gezwungen waren, trotz ihres Ekels, alles hinunter zu
würgen. Das Verwöhnspiel war aber damit noch lange nicht vorüber. Die Jungen
mussten die Plätze tauschen und wieder und wieder ihren Peiniger befriedigen.
Dick tauschte nicht, Juan behielt ihn nur für sich. Jedes Mal musste sich einer
Jungen vor Ekel übergeben. Darauf nahm hier keiner Rücksicht. Waren sie mit
diesem ››Spiel‹‹ fertig, ließ sich Juan wieder etwas einfallen. Er stellte vier
kleine Gläser auf den Tisch und jeder Junge musste sich hinter eines dieser
Gläser stellen. Ziel dieses perversen Spiel war es, dass jeder von den Vieren
setzte, wer mehr von seinem Jungen ins Glas onaniert bekommen würde. Die
Spieler wetteten und die Jungs mussten sich vor den anderen selbst befriedigen.
Um nicht verprügelt zu werden, taten sie, was sie sollten. Jeder der Jungen
ließ sein Sperma in das Glas laufen. Die Gläser wurden nebeneinander gestellt
und der Sieger ermittelte, danach musste jeder von ihnen sein Glas austrinken.
Juan hatte verloren, das musste Dick jetzt büßen. Die anderen drei Jungen
mussten sich an den Tisch stellen. ››Weißt du, was ich gerade verloren habe‹‹,
zischte er Dick ins Ohr. ››Dafür bezahlst du. Zieh deine Hose aus.‹‹ Dick
wusste, was kommen wird. Er zog langsam die Jeans aus. Unterwäsche hatte keiner
von ihnen. Er stand am Tisch. Juan zog ihn halb auf den Tisch. Die Drei
wussten, was an der Reihe war. Jeder der Peiniger konnte sich jetzt an ihm
vergehen. Das Schlimmste war, dass die anderen Jungen zusehen mussten, wie
Dick, einer von ihnen, von dieses Schweinen missbraucht wurde. Ohne an die
Schmerzen des Jungen zu denken, rammten sie ihm ihre steife Erektion trocken in
ihn hinein. Dick konnte die Schmerzensschreie nicht mehr unterdrücken. Alle
hier unten hörte seinen lauten Schrei. Das Schreien vor Schmerzen machte die
drei Peiniger noch wilder und sie ließen nicht mehr von ihm ab. Jeder verging
sich mehrmals an ihm, bis Juan dieses Treiben beendete. Mit einem Eimer kaltem
Wasser weckten sie Dick aus seiner Ohnmacht wieder auf, der immer noch geschunden
auf dem Tisch lag. Juan senkte seinen Kopf zu Dicks Ohr. ››Das war nur der
Anfang, das verspreche ich dir. Wir sehen uns bald wieder.‹‹ Er hob dem Kopf
und sah zu den verängstigten Jungen. ››Das kann auch euch passieren,
verstanden?‹‹ Ängstlich nickten sie mit dem Kopf, hielten aber ihre Blicke auf
dem Boden. ››Seht ihn an‹‹, brüllte Juan, dann verließ er das Zimmer. Dick
wurde in seinen Keller zurückgebracht. Im Dunkeln suchte Alan nach ihm. Als er
ihn fand, war er froh, dass er noch am Leben war. Juan richtete sich genau an
die Anweisung von Alvarez. Dick war körperlich am Ende. Jeder hier konnte es
sehen. Jeden Abend, seit Wochen, wurde er von Juan aus den Keller gezerrt und
völlig erschöpft, manchmal auch bewusstlos in den Keller zurückgeschafft. In
diesem Zustand ließen sie ihn erst einmal in Ruhe. Trotzdem änderte sich nichts
an den Nächte im Keller. Die Drei holten sich regelmäßig ihre Belustigung ab.
Um Dick machten sie einen großen Bogen. Als die Wahl auf Alan fiel, bot Dick
sich an, für ihn mit zugehen, was keinen Interessierte. Sie hatten ihr Order
vom Boss. Erst, als er sich etwas erholt hatte wurde Dick wieder zu ihrem
Spielzeug. Neben ihm lagen noch drei weiter Jungen. José griff sich gleich Dick
und zog ihn hinter sich her. Wehren hatte keinen Sinn, denn nicht nur José würde
auf ihn einprügeln, sondern auch auf die anderen. In den ganzen Spielen ging es
nur darum, dass sie ihren Bewacher nach dessen Lustvorstellungen befriedigten.
José erfand das Reitspiel für den Abend. Die Jungen mussten sich ausziehen und
sich dann auf die Erektion desjenigen setzen, der ihn ausgesucht hatte und ihn
durch Auf- und Abbewegungen befriedigen. Die Männer stöhnten um die Wette, wenn
sich die Jungen auf ihnen bewegten. Bevor es ihnen kam, schoben sie die Jungen
beiseite und sie mussten den Erguss über sich ergehen lassen. Die Jungen
mussten wie immer wechseln, so dass jeder der Peiniger es mit jedem Jungen
treiben konnte. Die Jungen verkrampften vor Schmerzen ihr Gesicht, wagten es
nicht laut vor Schmerzen zu schreien, aus Angst weiter bestraft zu werden. José
musterte die nackten Jungen. Er zog Dick, wie es schon Juan tat, so auf den
Tisch, dass ihn jeder missbrauchen konnte. Diesmal dachte sich José eine der
größten Niederträchtigkeit aus. Nicht sie, sondern die Jungen selbst mussten
sich an Dick auslassen. Die drei Jungen wehrten sich unter Tränen und Schreie.
Ein lautes Klicken ließ sie vor Schreck erstarren. José hatte einen Revolver in
der Hand und zielte auf sie. ››Was wollt ihr? Wollt ihr sterben, nur weil ihr
den verfickten Arsch nicht wollt? Überlegt es euch. Jetzt könnt ihr mal so
richtig loslegen.‹‹ Die Jungen starrten noch immer auf den Revolver. ››Macht,
was er sagt. Er knallt euch ab. Tut es.‹‹, keuchte Dick. José griff sich einen
der Jungen und stellte ihn an den Tisch, auf dem Dick mit gespreizten Beinen
vor ihm lag. Tränen rannen dem Jungen übers Gesicht. ››Fang schon an!‹‹, befahl
José und hielt ihm den Revolver an den Kopf. Widerwillig taten die Jungen, was
von ihnen verlangt wurde. ››Das nenne ich wahre Freundschaft ‹‹, verspottete
José Dick und die Jungen. Die Jungen wurden, nach dem sie unter Bedrohung mit
Joses Revolver an der Schläfe taten, was er ihnen befahl, wieder
zurückgebracht. Nur Dick blieb weiter auf diesem Tisch liegen. ››Und jetzt
kommen die wahren Männer‹‹, triumphierte José. Dick wurde in dieser und in den
kommenden Nächten wieder regelmäßig von den Kerlen bis zur Erschöpfung
missbraucht.
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Wie lange sich er schon bei den ››Überflüssigen‹‹ aufhielt,
wusste er nicht mehr. Durch die unzähligen Tage, die er oft besinnungslos im
Keller lag, hatte er sein Zeitgefühl verloren. Auch Alan konnte ihm nicht
sagen, wie lange er schon hier im Keller lebte, wenn man dieses Leben als
››Leben‹‹ bezeichnen konnte. Kaum hatte sich Dick von seiner Erschöpfung
erholt, begannen wieder diese ››Spiele‹‹, wie die Vier es nannten und holten
ihn aus dem Keller, wann immer sie es wollten. Alvarez  sich hin und wieder
blicken, um zu sehen, wie sein Plan vorangehen würde, Dick zu zerbrechen und
ihn soweit zu bringen, dass er wieder einen Fehler begehen würde, der dann für
ihn wieder ein Anlass war, ihn noch mehr zu demütigen. Dick wurde nicht nur in
der Nacht zum Spielball seiner Peiniger, auch am Tag begannen sie ihn vor den
anderen Jungen zu demütigen und zu quälen. Keiner von ihnen hatte den Mut, Dick
zu helfen, aus Angst, dass auch sie das erleiden mussten, was mit Dick täglich
passierte. José zwang Dick sich nackt auszuziehen, umso den ganzen Tag in der
brennenden Sonne herumzulaufen und seine Arbeiten zu erledigen. Kam es ihnen in
den Sinn, stillten sie ihre Lust und alle mussten zusehen, wie sich jeder von
denen an Dick verging. Ihre Perversion an ››Spielen‹‹ kannte kaum noch Grenzen.
Oft gingen sie soweit, dass sie von den Jungen einige aussuchten und sie es mit
Dick vor allen tun mussten. Einige kannten dieses ››Spiel‹‹ schon aus dem Keller,
jetzt aber, sahen es alle, was von denjenigen jedes Mal verlangt wurde. Einige
versuchten wegzusehen, was keinem gelang, denn durch Schläge und Androhungen
von ähnlichen Strafen sahen sie unter Tränen zu und schämten sich dafür. Jeder
neue Tag war für Dick ein Tag neuer Martyrien und Erniedrigung. Das Telefon klingelte
wieder in der Nacht. Mit schlurfenden Schritten ging er zu ihm und nahm, ohne
das Licht anzuschalten, den Hörer ab. ››Ich bin es. Warst du auf der Farm?‹‹
››War ich. Aber es gehen da Dinge vor sich, das kannst du dir nicht vorstellen.
Erst machen sie ihn fertig, bis er total am Ende ist, dann lassen sie ihn wieder
in Ruhe. Geht es ihm dann wieder etwas besser, geht es wieder von vorn los.
Lange hält er das nicht mehr durch. Wir müssen was tun.‹‹ Stille war am anderen
Ende. ››Ich lass mir was einfallen. Ich brauche aber deine Hilfe.‹‹ ››Klar. Was
soll ich tun?‹‹ ››Du gehst trotzdem zur Farm und siehst dich mal um. Du kennst
ja noch einige da. Horch dich um. Um den Rest kümmere ich mich. Ich lass es
dich rechtzeitig wissen, was ich vorhabe.‹‹ Obwohl er den Gesprächspartner
nicht sehen konnte, nickte er und legte wieder auf. Das nächtliche Treiben auf
der Farm hatte sich nicht geändert. Die Herren suchten sich, wie immer, ihre
Lustjungen aus, um mit ihm einen Abend zu verbringen, ganz nach ihren Vorstellungen.
Auch Gonzales ließ sich hin und wieder bei Alvarez sehen, an diesen Abend hatte
er eine kleine Überraschung für ihn. ››Was ist, hast du wieder einen Neuen, den
ich als Ersten haben kann?‹‹ ››Einen Neuen, nein. Ich habe eine kleine
Überraschung für dich. Komm mit.‹‹ Gonzales folgte ihn in sein Stammzimmer. Zu
seiner Verwunderung lag Dick, sauber und gewaschen, auf dem Bett und hatte die
Augen geschlossen. Schon als Dick Gonzales’ Stimme im Gespräch mit Alvarez
erkannte, ahnte er, was in dieser Nacht auf ihn zukommen würde. Er war nach der
ständigen Tortur, die er im Keller bei den anderen erlebt hatte, zu schwach und
auch zu willenlos, um zu protestieren. Gonzales’ Augen weiteten sich. Endlich
hatte er ihn wieder und nur für sich. ››Also dann, ich wünsche dir viel
Vergnügen. Du kannst jetzt mit ihm machen, was du willst. Aber du weißt ...‹‹
Ohne den Satz zu beenden verließ Alvarez das Zimmer. Nur der Gedanke daran, es
wieder mit Dick treiben zu können, erregte Gonzales. Dick lag schon in einem
Dämmerzustand nackt auf dem Bett. Diesmal nahm er keine Rücksicht darauf.
Gierig drang er in den Mund ein und hielt Dicks Kopf fest, damit er nicht
zurückweichen konnte.  Seine Gier, wieder mit Dick seine Geilheit befriedigen
zu können, trieb ihn immer weiter zu einem Höhepunkt, dass er seine erste
Befriedigung in Dicks Mund erlebte. Dick hatte keine Möglichkeit sich dagegen
zu sträuben, als er spürte, wie es ihm kommen würde, war er gezwungen alles in
sich ergehen zu lassen. Gonzales war jetzt er richtig heiß auf diese Nacht mit
ihm geworden. Er strich über seinen Körper, der trotz der vergangenen Zeit, für
ihn seinen Reiz nicht verloren hatte. Als er ihn so berührte, entfachte es
seine Begierde, endlich mit ihm zu schlafen, in ihn einzudringen und seine
Wärme zu spüren, seinen Körper auf seiner Haut zu fühlen. Ohne auch nur im
geringsten daran zu denken, dass er schon vorher Dick Schmerzen bereitet hatte,
als er in ihn eindrang, wollte er nur seinen Triebt stillen. Dick hielt er fest
in seinen Armen und drang langsam immer tiefer in ihn ein. Dick wollte vor
Schmerzen schreien, doch Gonzales hielt ihm den Mund zu, denn dieses
unterdrückten Schmerzensschreie trieben ihn noch mehr an, wilder und heftiger
in ihn einzudringen, um seine Befriedigung zu finden. Dick spürte in sich
diesen heißen und Schmerz bereitenden Pflock, der ihm durch seine wilden
Bewegungen immer mehr Schmerzen bereitete, so dass er darauf wartete, dass
Gonzales fertig wurde, damit er sein Marterinstrument endlich aus ihm
herauszog. Alvarez erwartete Gonzales an der Hausbar. An seinem
Gesichtsausdruck konnte er sehen, dass ihm seine Überraschung gelungen war.
››Wo hast du ihn so lange versteckt?‹‹ ››Das ist doch egal. Oder? Hauptsache,
er ist wieder da und nur für mich.‹‹ ››Dann sehen wir uns jetzt wieder öfter.‹‹
››Aber irgendwie sieht er ganz schön erledigt aus. Hattest du ihn  bei deinen
anderen Jungen? Du weißt schon ...‹‹ ››Und wenn schon, du hast ihn ja wieder.
Was macht eigentlich dein Bruder?‹‹ ››Gustavo? Dem geht es ganz gut. Du kennst
ihn ja. Wieso fragst du?‹‹ ››Na ja, ich dachte, dass ihr beide euch mal den Kleinen
vornehmen könnt .Wenn ich mich erinnern kann, ist er ja genau wie du gebaut.‹‹
››Läuft hier ein krummes Ding? Was hast du vor? Das stinkt irgendwie. Zuerst
darf ihn keiner grob anfassen und jetzt kann sich jeder über ihn her machen,
der will. Was hast du vor mit ihm?‹‹ ››Nichts‹‹, wehrte sich Alvarez mit einem
typischen Grinsen. ››Ich dachte nur mal so. Es wäre doch mal ein schöner Spaß
für euch beide.‹‹ ››Ich denke darüber nach. Was machst du jetzt wieder mit
ihm?‹‹ ››Er geht wieder zu den anderen, was sonst. Du kannst ihn dir jede
Woche, wenn du willst, vornehmen. Sagen wir Donnerstags und bis dahin ist er
weg vom Fenster. Du kriegst ihn dann immer schön gebadet und ... du weißt schon.‹‹
››Na gut, machen wir es so. Also bis Donnerstag. Aber ich warne dich, wenn ich
hier in etwas reingezogen werde, gibt es Ärger.‹‹ Gonzales sprach den letzten
Satz sehr ernst und sah Alvarez etwas argwöhnisch an. ››Keine Sorge, das ist
nur ein Vorspiel. Frage nicht, was ich meine. Du erfährst es, wenn die Zeit
dafür ist.‹‹ Er begleitete Gonzales noch bis zur Tür. Kaum war er abgefahren,
ging Alvarez zu Dick ins Zimmer, der schmerzgekrümmt auf dem Bett lag. ››Nimm
deine Sachen und hau ab. Du weißt, wo du hingehörst. Dein Freund Gonzales kommt
dich jetzt jeden Donnerstag besuchen.‹‹ Alvarez gab seinen Leute eine neue
Order. Bis zum Mittwoch könnten sie mit Dick machen, was sie wollten. Am
Donnerstagvormittag musste er im Haus sein, damit er für Gonzales zur Verfügung
stand. Auf Prügel sollten sie bei seiner speziellen Behandlung verzichten,
damit er nicht ganz so fertig aussah, wenn ihn sein Freier besuchte. Bei diesem
Gespräch musste er lachen. Er würde es schon schaffen, ihn endlich soweit zu
bekommen, dass er aufgab. Für die Vier war das keine große Umstellung, denn was
sie mit ihm trieben, konnte man ja kaum sehen. Auch wenn Dick nach seinem
Donnerstagbesuch wieder im Keller war, warteten sie schon auf ihn, um ihn noch
mehr zu martern. Auf seine Schmerzen, die er durch Gonzales jedes Mal erlitt,
nahm keiner von ihnen Rücksicht. Hatte er den Abend mit dem Pferd, so nannten
hier alle Gonzales, überstanden, hatten sie auch noch ihr Vergnügen mit ihm.
Die anderen Jungen mussten dem Gan zen immer zusehen. Dick war soweit, dass er
aufgeben wollte. Er konnte die Quälereien nicht mehr länger aushalten. Er
nutzte einen Moment der Unachtsamkeit und entwendete dem schlafenden Juan seine
Pistole und wollte sich selbst umbringen, ehe es die anderen taten. Weinend und
körperlich am Ende saß er in der Scheune mit dem Revolver in der Hand. Er
konnte es selbst nicht fassen, dass er sich zu diesen Schritt durchgerungen
hatte. Dick legte den Lauf an die Schläfe und drückte ab. Ein Klick war zu
hören. Immer wieder drücke er ab. Er sah in die Trommel, sie war leer.
Schluchzend und aufgewühlt von dem, was er gerade tun wollte, warf er den
Revolver weg. Durch ein schadenfrohes Lachen erschrak er und sah sich ängstlich
um. ››Denkst du Mistkerl, ich hätte dich nicht beobachtet, wie du um mich
rumgeschlichen bist?‹‹ Dabei holte Juan zum Schlag aus und schlug den schon am
Boden Hockenden, dass er flach auf den Rücken fiel. Er setzte ihm sein Fuß auf
die Kehle und spie ihm ins Gesicht. ››Denkst du vielleicht, ich will wegen so
einem dummen Balg selbst ins Gras beißen?‹‹ Er bückte sich, griff in sein Haar
und zog ihn hinter sich her. ››Mal sehen, was Alvarez dazu sagt. Und eins kann
ich dir jetzt schon sagen, wenn dir einer eine Kugel verpasst, dann ist es er
und nicht du selbst. Du bist hier nicht der Erste.‹‹ Dick lud er wie einen Sack
in der Wäschekammer ab, ehe er noch spät in der Nacht Alvarez holen ließ. Als
die Tür wieder geöffnet wurde, stand Alvarez vor ihm. Dick lag noch immer auf
dem Boden und sah zu ihm auf. ››Habe ich dich endlich soweit! Aber keine Sorge,
Du musst noch solange am Leben bleiben, bis dein Kumpel hier ist, dann könnt
ihr gemeinsam abkratzen. ‹‹ Dabei stieß er Dick mit dem Fuß an, der weinend
seinen Kopf auf seine Arme gelegt hatte. Ihm war jetzt alles egal. Sie konnten
machen mit ihm was sie wollten, er hatte nicht mehr die Kraft sich dagegen zu
wehren. Alvarez hatte gewonnen. Dick gab endgültig auf. Er wollte nur noch
sterben, um die Qualen nicht länger erdulden zu müssen. Juan griff zu seinem
Arm und zog ihn bis zum Keller und warf ihn halb hinein. Alan hatte einiges von
dem, was gesprochen wurde, mitbekommen. Kaum war die Tür zu, kroch er zu Dick.
Dick schluchzte leise. Alan nahm ihn in seine Arme und versuchte ihn zu
trösten. Aber wie konnte er ihm helfen? In den folgenden Tagen ließ man Dick in
Ruhe. Da sie jetzt mit Dick erst einmal keine ››Spielchen‹‹ machen durften,
suchten sie sich wieder andere aus. Jeder wusste, dass Dick und Alan sich hier
angefreundet hatten und Dick bisher immer versucht hatte ihn zu beschützen.
Konnten sie ihm selbst nicht körperlich Qualen bereiten, taten sie es jetzt auf
einer anderen Weise. Statt Dick wurde Alan das Ziel ihrer Belustigung. Genau
wie Dick wurde er fast jeden Abend geholt und irgendwann in der Nacht, meist
bewusstlos, zurückgebracht. Dick machte sich jedes Mal Vorwürfe. Warum hatte er
in diesen Kleinkrieg zwischen ihm und Alvarez Alan mit hineingezogen? Das
Mitzuerleben, was sie ihm antaten, tat ihm genau so weh. Hilfe konnte er von
keinem erwarten. Die anderen Jungen hier hatten schon längst aufgegeben. Jeder
war nur für sich selbst da. Was mit den anderen war, interessierte sie nicht
mehr, nur so konnten sie hier durchhalten und auch überleben. ››Seit wann bist
du wieder hier?‹‹, begrüßte Alvarez Miguel, der an der Bar saß und sich einen
Drink nahm. ››Ich bin gerade erst angekommen. Warum fragst du? Ist was?‹‹ ››Was
soll schon sein. Ich bin neugierig, habt ihr etwas erreicht? Habt Ihr diesen
Mike gefunden? Oder wisst ihr, wo er sich aufhält?‹‹ ››Nichts, gar nichts.
Keiner sagt auch nur ein Wort. Viele Freunde müssen die beiden ja nicht gehabt
haben. Die anderen sind noch am Ball. Aber ist es denn jetzt immer noch so
wichtig, dass wir den Burschen finden? Das ist doch nun schon ewig her.‹‹ ››Ich
will dieses Mike. Ich will, dass er sich, wie sein Kumpel Dick quält und genauso
wie er um seinen Tod bettelt ... Eins kann ich dir schon heute sagen, erst wenn
die beiden da draußen verscharrt sind, dann bin ich erst zufrieden.‹‹ Alvarez
hatte sich in Rage geredet. Miguel zog es vor, nicht weiter von dieser Sache zu
sprechen. ››Und hat sich was in meiner Abwesenheit verändert?‹‹, fragte er,
aber nur mit einem Hintergedanken, der sich um Dick drehte. ››Nichts, Was soll
das denn sein? Ach ja, eins schon, unser Freund‹‹, bei diesem Wort ››Freund‹‹
blitzten seine Augen Miguel feindlich an, ››Dick ist jetzt schon eine ganze
Zeit bei den anderen, na du weißt schon bei welchen. ‹‹ Miguel zeigte keine
Regung aus Vorsicht, denn darauf hätte Alvarez nur gewartet. ››Die vier Idioten
haben sich gut mit ihm beschäftigt, dass ich schon dazwischen gehen musste,
sonst hätten sie ihn mir kaputt gespielt und ich brauche ihn ja noch eine Weile
für meine Spielchen.‹‹ Miguel zog es vor, nichts zu sagen. Er trank einen
Schluck aus seinem Glas und versuchte gelassen zu sein, aber innerlich war er
wütend und wäre Alvarez gern an die Kehle gesprungen. Viel Betrieb war noch
nicht im Haus. Auf den Gang zu Treppe hörte Miguel leise Schmerzensschreie. Er
wusste ganz genau, was das für ein Zimmer war. Schnell ging er zur Bar zurück.
Alvarez empfing ihn mit einem unheimlichen, tückischen Lächeln. ››Ist noch irgendetwas?
Kann ich dir helfen?‹‹ ››Was geht da drinnen ab? Was ist hier überhaupt los?‹‹
››Ach ja, dein kleiner Freund Dick ist jetzt immer jeden Donnerstag im Haus und
in diesem Zimmer mit Gonzales.‹‹ ››Warum tust du so was? Was hat er dir nur
getan? Gonzales, das Pferd. Du weißt genau, was immer los ist, wenn er deine
lieben Kleinen durchnimmt. Die sind jedes Mal total fertig und krümmen sich
Schmerzen, wenn er mit seinem Prügel seine Nummern abzieht. Wen willst du
eigentlich bestrafen? Ihn oder wen?‹‹ ››Hör gut zu, was ich dir jetzt sage,
denn ich sage es dir nur einmal. Was ich mit dem Burschen tue, ist allein meine
Sache. Das geht keinen etwas an! Haben wir uns erstanden? Da du wieder hier
bist, siehst du immer mal nach dem Rechten, aber wage es einzugreifen. Die
Idioten haben meine Erlaubnis ihre perversen Spiele mit ihm zu treiben, so
lange er dabei am Leben bleibt. Ach eins noch, das wird dich bestimmt interessieren.
Dein kleiner Freund wollte sich eine Kugel in Kopf jagen. Jetzt habe ich ihn
endlich soweit.‹‹ Miguel erschrak vom dem Gehörtem über Dick. Wut stieg in ihm
auf. ››Du kannst den doch nicht erlauben, dass sie mit ihm alle ihre Nummern,
die aus ihren schwachsinnigen Hirnen ... Alvarez!‹‹ Seine Stimme klang erregt.
››Sie dürfen und jetzt kannst du gehen oder hast du Lust auf einen Kleinen?‹‹
Ohne eine Antwort verließ Miguel die Bar und ging auf sein Zimmer. Für den Rest
des Abends wollte er das Schwein nicht mehr sehen, er hatte jetzt über
wichtigere Dinge nachzudenken. Miguel hielt sich seit seiner Rückkehr mehr im
Hintergrund. Er sah dem ganzen Treiben der Vier mit geballten Fäusten zu und
konnte nichts für Dick tun. Warum er sich gerade um ihn sorgte, konnte er sich
selbst nicht einmal beantworten. Trotzdem musste es irgendetwas sein, was ihn
immer mehr bestärkte, ihm zu helfen. Einen Weg würde er schon finden, doch
dieser musste dann genau überlegt sein. Jon kam immer noch hin und wieder auf
die Farm, um so für Miguel einige Sachen in Erfahrung zu bringen, da er hier
einige schon länger kannte als Miguel. Bei ihm würde es auch nicht so auffallen,
wenn er sich mit den Leuten unterhielt. Miguel konnte es fühlen, dass Alvarez
ihn nicht mehr aus den Augen ließ, deshalb durfte er keinen Fehler machen. An
den besagten Donnerstagen zog er es vor, die Farm zu verlassen, denn nur der
Gedanke daran, was Gonzales mit Dick rücksichtslos anstellen würde, ekelte ihn
an. Miguel hatte es auch vorgezogen, sich so auf der Farm zu bewegen, dass Dick
ihn nie sehen konnte. Im Büro ging es laut zu. An den verstreuten
Schreibtischen im Raum klingelten unentwegt Telefone, klapperten
Schreibmaschinen und ein Festgenommener nach dem anderen kam und verließ diesen
Raum im Policedepartment. ››Ja, wer ist da?‹‹, fragte der Officer laut in den
Hörer. Die Stimme am andrem Ende verlangte nach einem ganz bestimmten.
››Moment, ich stelle durch.‹‹ Im Chiefbüro klingelte das Telefon. ››Was ist
denn? Hat das nicht Zeit ... Ach so, ja, stell durch und dann will ich nicht
gestört werden. Verstanden?‹‹ In der Leitung knackte es kurz. ››Gut, wieder mal
von dir zu hören. Ich dachte, du meldest dich überhaupt nicht mehr, seit
unserem letzten Gespräch. Hast du dir alles durch den Kopf gehen lassen? ...
Ich verstehe ... Hört sich ja nicht gerade gut an ... Was willst du tun? Wann?
Ich muss genau wissen wann, sonst kann ich nichts unternehmen ... Was heißt,
falls was schief geht? Klar verstehe. Ja, gib mir die Nummer. Erst wenn du hier
bist, kann ich was machen, mit deinen Aussagen und einem Zeugen ... Pass auf
dich auf.‹‹ Miguel sah dem Treiben der Idioten, wie sie hier fast jeder nannte,
aus der Ferne zu. Was sich gerade wieder abspielte, war wieder eines ihrer
perversen Spielchen, die ihren kranken Hirnen entsprang. Dick musste sich, wie
schon öfter in der letzten Zeit, zur ihrer Belustigung nackt vor allen
ausziehen. Die Abscheulichkeit war, dass er sich auf den Boden legen musste und
die anderen Jungen dazu angetrieben wurden, ihn wie eine Latrine zu benutzen.
Jeder sollte ihn mit ihren Worten ››anpissen, bis er schwimmen kann‹‹. Noch
bevor es überhaupt dazu kommen konnte, mischte sich jetzt lautstark und mit
einem abgefeuerten Warnschuss Miguel ein. Alle erschraken. Ehe noch einer sagen
konnte, hatte er schon zwei mit einem gezielten Schlag K. O. gehen lassen. Die
anderen Zwei gingen ihm aus dem Weg. Dick lag noch am Boden und hielt sich die
Ohren zu und schrie laut. Miguel zog ihn auf die Füße und gab ihm seine Sachen.
››Zieh dich an.‹‹ Er schaute sich in der Runde um. Einige der Jungen standen
mit gesenkten Köpfen, andere saßen im Sand vor ihm. Keiner wagte es, den Blick
zu heben. Die Jüngsten von ihnen schluchzten leise aus Scham und Angst. ››Macht
euch weg. Wascht euch‹‹, forderte er sie leise auf, ehe er sich an die
››Idioten‹‹ wandte. Dick stand hinter ihm zum Schutz. ››Ihr seid doch perverse
Schweine. Ist es nicht genug, dass ihr eure Spielchen, Spielchen, wie sich das
anhört, mit ihm treibt? Reicht das nicht? Ist doch schon schlimm genug für die
Jungen. Und dann noch auf solch ... Ich finde keine Worte. Haut bloß ab, ehe
ich mich ...‹‹ Dabei zielte er mit seinem Revolver auf sie. Jeder konnte die
Wut in seinem Gesicht und in seinen Augen sehen. Miguel zitterte vor Rage, dann
senkte er seinen Revolver und die zwei liefen mit schnellen Schritten davon.
››Ich wusste nicht, dass Alvarez ...‹‹ ››Warum hast du das getan? Jetzt quälen
sie mich noch mehr. Warum?‹‹ Dick rutschte auf den Boden. ››Ich habe dich nicht
gerufen ... Ich kann nicht mehr. Jeden Tag bete ich darum, dass es endlich
vorbei ist ...‹‹ Dicks Stimme wurde immer leiser und ging in ein Weinen über.
Miguel konnte kaum noch eins seiner Wörter verstehen. Miguel sah sich um. Der
Hof war leer, keiner war zu sehen. Er hockte sich vor Dick, nahm ihm die Hände
von seinem schmutzverschmiertem Gesicht und hob langsam seinen Kopf. ››Hör gut
zu, ich sag es nur einmal. Wir haben keine Zeit. Einer von denen ist bestimmt
gleich zu Alvarez gelaufen. Ich versuche dich hier rauszuholen.‹‹ Dick saß
wieder mit gesenktem Kopf und schüttelte ihn bei jedem Wort. ››Hör doch zu.‹‹
Wieder hob er seinen Kopf hoch, dass er ihn ansehen konnte. ››Ich habe gute
Freunde, die uns helfen. Wenn es soweit ist, musst du alles machen, was ich dir
sage. Hast du verstanden?. Egal, was es auch ist. Ist das klar?‹‹ Miguel sah in
Dicks verweinte und auch leere Augen. Dick war am Ende, deshalb musste er so
schnell wie möglich handeln. Er half Dick auf die Füße und ging zurück zum
Haus. Auf der Veranda wartete schon Pedro mit einem breitem, schadenfrohem
Grinsen neben Alvarez. Kaum war Miguel nah genug, wollte Pedro zu Alvarez etwas
sagen, der ihm aber nur mit einer kleinen Geste zum Schweigen brachte. Alvarez
saß in einem Korbsessel, gleich einem Thron, und empfing ihm mit einem  übertriebenen
Händeklatschen. Miguel kannte diese Haltung und gab kaum etwas drauf. ››Tolles
Schauspiel, was du da gerade hingelegt hast. Der liebe Freund rettet seinen
Kleinen ...‹‹ Alles, was Miguel hörte, war nur Theater und herablassendes,
übertriebenes, theatralisches Schauspiel von Alvarez. Seine Blicke und Stimme
wurden ernst und gefährlich. ››Ich hatte dich gewarnt! Misch dich nicht in
meine Sachen! Hast du das nicht verstanden?‹‹ ››Weißt du überhaupt, was da
unten so los ist? Wie sie mit den Jungen umgehen?‹‹ Miguels Stimme bebte vor
Erregung. Er musste sich zurückhalten. Alvarez stand von seinem Thron auf und
kam auf ihn zu. ››Was stört dich das überhaupt?‹‹, brüllte er, dass es jeder
hier im und vor dem Haus hören konnte. ››Das ist allein meine Sache. Mir ist
doch scheißegal, was mit denen da unten passiert. Und wenn mal einer abkratzt,
es gibt genug andere. Also noch einmal! MISCH DICH NICHT EIN! VERSTANDEN?‹‹
Ohne eine Antwort zu geben ging Miguel an Alvarez vorbei und verschwand in sein
Zimmer. Kaum hatte er es betreten, warf er die Tür laut vor Wut hinter sich zu.
Mit den Stühlen im Zimmer spielte er Fußball. Im Wutrausch zog er seinen Revolver
heraus und schoss auf den Spiegel, in dem er sich ansah. Bis die Trommel leer
war, feuerte er auf die Möbel, ehe er seinen Revolver aufs Bett warf und sich
eine Flasche, aus der noch vollen Bar nahm, und sie gleich bis zur Hälfte
leerte. Im langsam aufkommenden Rausch ließ er sich in einen Sessel fallen und
leerte die Flasche bis zum Schluss. Erst spät in der Nacht wurde er durch den
Lärm im Haus geweckt. Langsam und noch schwankend ging er die Treppe hinunter
zur Bar. Alvarez saß auf seinem Stammplatz an der Hausbar und sah nur flüchtig,
wer sich mit an den Tresen setzte. ››Na, alles klar?‹‹, fragte er Miguel, ohne
ihn dabei anzusehen. ››Alles klar, Boss‹‹, lallte Miguel leise vor sich hin.
››Dann ist ja gut. Also haben wir uns verstanden?‹‹ ››Alles klar Boss‹‹, lallte
Miguel ständig, auch ohne, dass ihn Alvarez ansprach. Ohne ein weiteres Wort
ließ er Miguel an der Bar zurück, der seine Wut weiter im Alkohol ertränken
wollte. ››Hallo Chief, Dein mysteriöser Anrufer ist in der Leitung. Ich stelle
durch.‹‹ Der Chef stand auf, ging zur Tür und schloss sie, in der Zeit läutete
schon sein Telefon. ››Hi. Was gibt es Neues? ... Alles klar ... Und wann soll
die Aktion steigen? In sieben Tagen. Das ist ein Donnerstag ... Wo wollen wir
uns treffen? Bis dahin habe ich mit dem Distriktchief alles abgesprochen. Ja,
ich bin auch dabei ... Halte dich zurück, sonst kann ich nicht viel für dich
tun. O. K.‹‹ Der Chief blätterte in seiner Telefonkartei und suchte sich
Nummern heraus, die er noch dringend anrufen musste. Gonzales hatte, wie an
jedem abgemachten Tag mit Alvarez, sein Vergnügen mit Dick. Ihn interessierte
es nicht, wie sich Dick dabei und hinterher fühlte. Hauptsache, er hatte seinen
Spaß und seine Befriedigung, mehr wollte hier sowieso keiner wissen. Dick lag
noch immer auf dem Bett, als sich die Tür öffnete und Miguel eintrat. Er warf
ihm eine Decke zu und befahl ihm laut und gereizt, dass er aufstehen sollte, um
wieder zu seinen Freunden zu kommen. Dick sah nicht auf. Er nahm die Decke, um
sich in ihr einzuhüllen. Miguel griff zu seinem Arm und zerrte ihn halb hinter
sich her. ››Sag nichts. Tue, was ich dir sage‹‹, flüsterte er leise Dick zu,
als er mit dem Rücken zur Bar stand, an der Alvarez ihnen zusah. Miguel
versuchte trotzdem nicht ganz zu fest zu zugreifen, es sollte für die anderen
nur den Anschein haben. Langsam ging er mit Dick zu den Kellerräumen. Er versuchte
extra langsam zu gehen, um genügend Zeit zu haben, um mit Dick zu sprechen.
››Hör zu, wir haben nicht viel Zeit. Wir werden bestimmt beobachtet. Nächsten
Donnerstag ist hier so eine Art Party. Um Gonzales wirst du nicht herum kommen.
Danach bringe ich dich wieder zurück. Bei dem Trubel merkt keiner, dass wir
dann verschwinden. Den Idioten gebe ich genug zu trinken. Sag zu keinem ein
Wort. Ist das klar? Sonst sind wir beide im Arsch.‹‹ Dick stolperte und fiel zu
Boden und versuchte aufzustehen. Miguel zog ihn langsam auf die Füße. ››Ohne
Alan gehe ich nicht. Entweder wir zwei oder keiner‹‹, flüsterte Dick mit
schwacher und schmerzvollen Stimme . ››Was willst du mit dem noch? Dem kannst
du nicht mehr helfen. Der ist fertig.‹‹ ››Entweder wir beide oder keiner. Mein
letztes Wort. Wenn ich weg bin, machen sie ihn alle und das dann nur wegen
mir.‹‹ ››Versprechen kann ich es nicht. Versuche noch die paar Tage
durchzuhalten.‹‹ Auf der Farm war durch die Party ein Trubel von angetrunkenen
Gästen. Die Jungen hatten nur eine Aufgabe, für Alvarez’ Gäste zu Diensten zu
sein. Was sie auch von ihnen verlangten, sie mussten die Wünsche erfüllen.
Miguel stattete Pedro und Sancho einen kurzen Besuch ab und ließ ein paar
Flaschen Wein, Rum und Whisky bei ihnen, damit auch sie ihren Spaß hatten. Mit
schnellen Schritten ging er den Kellergang entlang und nahm Alan mit. ››Wo
willst du mit ihm hin?‹‹ ››Keine Angst, Jungs, der Kleine soll mitbedienen.
Mehr kann er ja nicht mehr.‹‹ Sie sahen sich an und mussten über Miguels Bemerkung
lachen. Er schob Alan vor sich her, bis sie in der Nähe der anderen waren. ››Du
hältst dich nur hier auf vor Wut. Füllst die Gläser und Tabletts mit
irgendwelchen Zeug, was die da haben wollen. Verstanden?‹‹ Miguel sah in Alans
verängstigte Augen. Er konnte ein Zittern spüren, dass er ihn gleich losließ,
um ihn nicht noch zu verletzten. Mit einem wohlwollenden Gesichtsausdruck
betrat Gonzales den Schauplatz der Party und gesellte sich zu Alvarez. Der
Augenblick war jetzt gekommen. Von nun an musste alles schnell und überlegt
ablaufen. Miguel nahm ein Glas in die Hand und trank einen Schluck, damit er
genau wie die anderen nach Wein oder Rum roch, dazu torkelte er leicht in
Richtung Haus. Auf der Treppe rief ihn Alvarez. Erschrocken sah er sich um.
››Wo willst du hin?‹‹, fragte er mit ernster Stimme. ››Ich wollte den kleinen
Wackelarsch wieder wegbringen‹‹, lallte er absichtlich. Alvarez sah ihn einen
kurzen Moment an, dann stimmte er mit einer Handbewegung zu und ging zu den
anderen. Dick saß auf dem Bett und wartete. Miguel öffnete leise die Tür.
››Fertig? Wir haben nur den einen Versuch, dass ist dir doch klar? Wenn es
schief geht, liegen wir beide irgendwo in der Wüste. Wir können es auch lassen.
Also?‹‹ ››Auch wenn es nur einen Versuch gibt. Ich halte es nicht mehr aus.‹‹
Dick sah zum Boden, denn er wollte ihm seine Tränen nicht sehen lassen. Miguel
nahm ihn am Arm und zog ihn, wie abgesprochen hinter sich her. Mit einem leicht
schwankenden Schritt erreichten sie den Vorplatz zu den Kellerräumen. ››Warte
hier‹‹, befahl Miguel leise. ››Ich muss noch was holen.‹‹ Einen kurzen
Augenblick später hatte er Alan an seiner Seite, der ihn und Dick neugierig
ansah. ››Ich erkläre dir alles später‹‹, flüsterte Dick Alan zu. Miguel ging
voraus. Hinter der Scheune hatte er seinen Wagen schon am Nachmittag abgestellt
und einige Sachen hineingelegt. Ohne noch ein Wort zu verlieren schob er die
beiden Jungen ins Auto. Im Dunkeln, ohne Scheinwerferlicht, verließen sie die
Farm. Alan traute sich kein Wort zu sagen. ››Hier sind Sachen für euch zum
Anziehen. Macht kein Licht an.‹‹ ››Wohin wollen wir?‹‹ ››Wir fahren über die
Grenze und ein Stück auf dem Highway, dann treffen wir jemanden, der uns dann
weiterhilft. Ich hoffe, es merkt keiner so schnell, dass wir weg sind. Deinen
Freund müssen wir unterwegs noch irgendwie loswerden.‹‹ ››Aber ich habe doch
keinen etwas getan‹‹, flehte Alan ängstlich. ››Keine Sorge, ich lass mir schon
was einfallen.‹‹ Miguels Stimme wurde leise. Ihr Fahrt dauerte nun schon fast
zwei Stunden und keiner sprach ein Wort. Die beiden Jungen waren nach ihren
Strapazen eingeschlafen. Durch einen Ruck, der durchs Auto ging, wurden beide
geweckt. Sie standen auf einen Parkplatz vor einem kleinen Truckstop . Miguel
stieg schnell aus und verschwand in der Tür. Nach kurzer Zeit kam er mit einer
Tüte zurück. Er öffnete die Autotür und gab ihnen die Tüte mit etwas Warmen zum
Essen. Miguel zog einen Zettel aus der Tasche und schrieb etwas auf. ››Hör zu
Alan, du fährst mit einem Trucker mit. Ich habe ihm erzählt, dass du von zu
Haus abgehauen bist und jetzt wieder zurück willst. Hier ist eine
Telefonnummer, die du anrufen kannst, wenn irgendetwas passiert ist.‹‹ ››Aber
wo soll ich denn hin? Soll ich wieder zu mir nach Hause?‹‹ ››Du kannst auch bis
nach Chicago zu einem unserer Freunde fahren, der hilft dir dann weiter. Gib
mir mal den Zettel.‹‹ Dick schrieb eine Adresse und eine Telefonnummer auf und
gab ihm den Zettel. Miguel nahm seine Brieftasche aus der Jacke und zog ein
paar Geldscheine heraus. ››Damit müsstest du eine Weile hinkommen. Halte dich
so gut wie es geht versteckt in der nächsten Zeit. Mehr kann ich jetzt so
schnell nicht für dich tun.‹‹ Alan nahm mit zittrigen Händen das Geld und den
Zettel. Aus der Tür kam ein Trucker heraus und sah zu Miguel. ››Ist er das?‹‹
Miguel nickte nur mit dem Kopf. ››Na, dann komm mal, mein Kleiner, ich werde
dich schon nach Hause bringen.‹‹ Mit einem Mal ging alles schnell. Kaum waren
beide eingestiegen, heulte der kräftige Motor laut auf und der Truck fuhr vom
Parkplatz. Dick sah dem Truck noch einen Moment nach. Miguel drängte zur
Weiterfahrt. ››Lass mich doch bitte noch einen Bekannten anrufen, damit er
weiß, dass ich bald wieder zurück bin und ihm sagen kann, dass jemand zu ihm
unterwegs ist. Bitte.‹‹ Miguel kramte in seiner Hosentasche nach Kleingeld.
››Hier, und denke dran, dass wir weg müssen.‹‹ Dick verschwand nur kurz im
Truckstop und war nach ein paar Minuten wieder zurück. Er setzte sich auf den
Beifahrersitz. Miguel stieg ein und fuhr los. ››Wohin wollen wir jetzt?‹‹ ››Zu
unserem Treffpunkt, das ist sicherer für uns.. Warte es ab.‹‹ Gonzales zog es
zu Alvarez, der dem ganzen Schauspiel genüsslich zu sah. ››Na, wie war es heute
mit deinem Kleinen?‹‹ ››Wie solle es schon gewesen sein? Es ist bis hier der
Beste, den ich hier bei dir haben konnte. Nur ziert er sich immer noch ein
wenig, wenn er meinen ... Du weißt schon, verwöhnen soll. Aber dafür habe ich
ja dann den Rest, um mich richtig heiß und geil zu machen.‹‹ Ohne Gonzales
anzusehen huschte wieder ein hämisches, schadenfrohes Grinsen über sein
Gesicht. Er wollte immer noch eine Genugtuung, er wollte ihn noch weiter leiden
sehen, um ihn dann mit Mike zusammen irgendwo in der Wüste zu verscharren. Bis
dahin musste er noch für Mike mitleiden. Gonzales sah allen Jungen sehr
begierig zu. Einen Jungen gab er ein Zeichen, dass er zu ihm kommen sollte. Er
hatte immer noch seinen Bademantel an, denn nach dem er sich mit Dick amüsiert
hatte, wollte er hier noch weiter seine Lust befriedigen. Der Junge setzte sich
zu ihm, dass Gonzales seine Hand unter seinen Bademantel führte, um ihn zu
verwöhnen. Der Junge musste nicht lange überlegen, was Gonzales von ihm wollte.
Ein strenger Blick von Alvarez genügte, um ihn gehorsam zu machen. Gonzales
spürte zwar, wie er sich bemühte, ihn befriedigen, aber es war nicht dasselbe
wie mit Dick. Kurzerhand stieß er den Jungen weg. ››Was ist los? Gefällt er dir
nicht? Ich habe noch andere für meine Stammgäste? Wen willst du? Den da hinten
mit dem kleinen Hintern oder den, mit seinem schönen Mund? Also, such dir einen
aus und habe Spaß mit ihm.‹‹ ››Die sind alle nicht schlecht. Aber ...‹‹ ››Ich
kann es mir schon denken‹‹, fiel ihm Alvarez ins Wort. ››Du willst deinen Dick
hier haben, um noch mal so richtig ... Geht klar.‹‹ Alvarez sah sich um. ››Juan‹‹,
rief er laut, in die sich rekelnde Menge. Juan stand gleich auf und ging zu
ihm. ››Geh runter und hole Dick wieder her.‹‹ So schnell wie Juan losgegangen
war, war er wieder zurück und stand etwas ratlos vor Alvarez. Er wusste nicht,
wie er ihm dieses sagen sollte. ››Na. Was ist los? Wo ist der Bursche?‹‹
Alvarez wurde sehr ungemütlich im Tonfall. ››Der ist nicht mehr da‹‹, stotterte
Juan. ››Was heißt nicht mehr da? Rede schon. Soll ich dir jedes Wort aus der
Nase ziehen?‹‹ ››Wie ich doch schon gesagt habe, der ist weg. Miguel hat ihn
...‹‹ ››Miguel? Was hat Miguel damit zu tun?‹‹ ››Er hat ihn runtergebracht. ‹‹
››Miguel.‹‹ Alvarez wiederholte wütend den Namen. ››Miguel. Sieh nach, wo er ist. Beeile dich.‹‹
Alvarez musste wegen seiner Gäste einen Wutausbruch unterdrücken. ››Was ist los
Alvarez? Wo ist der Junge?‹‹, mischte sich jetzt Gonzales mit ein. ››Der ist
weg. Du hast es doch gehört. Aber das macht keiner mit mir. Nicht mit mir.‹‹
Juan kam zurück und blieb in einiger Entfernung stehen, um nicht den Wutausbruch
über sich ergehen zu lassen. ››Miguel ist auch nicht da. Sein Auto ist auch
weg. Ich habe ein paar Leute gefragt, aber keiner konnte was genaues sagen. José
hatte nur gesehen, dass sein Auto hinter der Scheune stand. Der Stalljunge
glaubt, er ist vor gut einer Stunde weggefahren.‹‹ Alvarez holte tief Luft und
erhob sich aus seinen Stuhl, um ins Haus zu gehen. Hier ließ er seiner Wut
freien Lauf. Jedes Möbelstück, Tische und Stühle, Gläser und Flaschen waren
Opfer seiner Wut. Außer Atem setzte er sich in einen noch stehen gebliebenen
Sessel und spielte mit seinem Stock herum. Gonzales war ihm gefolgt, blieb aber
bei seinem Wutausbruch abseits stehen. Erst jetzt wagte er es, zu ihm zu gehen.
››Was willst du jetzt machen, Alvarez? Weißt du, wo sie sein können?‹‹ ››Jetzt
noch nicht‹‹, antwortete Alvarez ruhig. ››Aber gleich werde ich es wissen.‹‹
Schnell stand er auf, ging die Treppe im Haus hinauf in sein kleines Büro,
zumindest stand es so an der Tür. Gonzales sah sich verblüfft um, was er hier
sah, hätte er von Alvarez nicht gedacht. ››Man könnte glauben, du bist beim
Geheimdienst.‹‹ ››Nicht ganz. Nur wenn ich so ein komisches Gefühl habe, lasse
ich alle Telefonate aufzeichnen und besonders in letzter Zeit die Gespräche von
Miguel. Als hätte ich es geahnt.‹‹ Während er mit Gonzales sprach, betätigte er
mit geübten Handgriffen Tonbandspulen und Geräte. Was er hörte hatte, reichte
ihm. Schnell verließ er den Raum und lief die Treppe hinunter. Auf der Fahrt zu
ihren Treffpunkt sprach keiner ein Wort Miguel zündete sich in seiner
Nervosität eine Zigarette nach der anderen an. Oft fluchte er mit sich selbst,
dass das Auto nicht so schnell fuhr, wie er es sich eigentlich gedacht hatte.
Dick hörte dem ruhig zu. Er machte sich Sorgen um Alan. Ob es wirklich das
Richtige war, sich von ihm zu trennen? Durch das plötzliche, ruckartige Bremsen
des Autos, wurde er aus seinen Gedanken zurückgeholt. Das Auto stand vor einer
schlecht beleuchteten Einfahrt eines Motels. Langsam fuhr Miguel den Wagen bis
kurz vor eines der Zimmer. Bevor er ausstieg, sah er sich um. Durch die
schlechte Beleuchtung konnte er von der Umgebung sehr wenig sehen. ››Du bleibst
im Auto und rührst dich nicht! Verstanden?‹‹ Ohne eine Antwort abzuwarten stieg
er aus und ging in Richtung des einzig beleuchteten Zimmers, das Büro. ››Sie
wünschen?‹‹ Aus einer Nische heraus hörte er eine Männerstimme. ››Ich brauche
nur ein Zimmer. ‹‹ Dabei drehte sich der Mann ihm zu. ››Für lange?‹‹, fragte
dieser für Miguel zu neugierig. ››Ist das wichtig? Hier ist doch sowieso kaum
was los.‹‹ Dabei grinste er und legte eine 20 Dollarnote auf den Tresen. ››Das
müsste wohl für eine Nacht reichen. Gehen die Telefone auf den Zimmern?‹‹ Ein
Kopfnicken beantwortete seine Frage. Ohne Worte nahm er den Schlüssel und
verließ das Büro. Dick hockte immer noch im Auto. Ihr Zimmer war gleich beim
Auto, so dass jetzt Dick unbemerkt ins Zimmer schleichen konnte. Bevor Miguel
Licht einschaltete, kontrollierte er flüchtig die Umgebung. Nachdem alles in
Ordnung war, schloss er die Vorhänge und machte Licht an. Dick saß auf dem Bett
und sah sich etwas verängstigt um. ››Du kannst dich erst mal Duschen gehen. Ich
muss noch jemanden anrufen.‹‹ Ohne einen Kommentar stand Dick auf und ging in
das kleine Bad. Miguel sah ihm nach, als er im Bad verschwand und die Dusche zu
hören war, versuchte er zu telefonieren. Er wartete eine Weile, ehe sich jemand
meldete. Den Gesprächspartner, den er verlangte, war aber schon länger nicht
mehr im Haus. Miguel wusste Bescheid. Dick kam frisch geduscht und erfrischt
aus dem Bad. Seine Sachen hatte er über den Arm und war mit einem Badehandtuch
um der Hüfte bekleidet. Mit dem anderen trocknete er seine Haare ab. Miguel saß
nachdenklich im Sessel und bekam von Dicks Erscheinen nichts mit. ››Warum tust
du das?‹‹ fragte Dick Miguel leise. ››Warum? Warum? Weil ich die Schnauze voll
habe von dem Familiengeschäft. Ich habe es schon ein paar Mal versucht, mit dem
Erfolg, dass Alvarez mich immer wieder rumbekommen hat. Dann das in Chicago mit
euch, war sonst wie immer. ‹‹ Miguel stand auf und lief im Zimmer umher. ››Der
Plan dich fertig zu machen und deinen Kumpel war für mich der Punkt
auszusteigen. In Chicago habe ich dann mit jemanden einen Deal gemacht. Ich
steige aus und bringe einen Zeugen mit, dich. Für meine Aussage komme ich ins
Zeugenschutzprogramm und kann von der Bildfläche verschwinden. Das Gleiche
würde auch für dich zutreffen, wenn alles klappt. Deinem Kumpel geht es
übrigens ganz gut.‹‹ Dick wurde nervöser. ››Soll das heißen, du weißt, wo er
ist. Sag schon. Wo ist er? Seit wann weißt du, wo er ist? Warum ...?‹‹ ››Seit
ich aus Chicago zurück bin, weiß ich es, wenn alles über die Bühne gegangen ist
und wir hier gut rauskommen, sage ich es dir. Es hätte vorher keinen Sinn. Der
eine, der es noch wusste, konnte es nicht weitererzählen, glaube ich
jedenfalls.‹‹ Dick wusste nicht, wie er reagieren sollte. Die Nachricht, dass
Mike es geschafft hatte, ließ Tränen über seine Wangen rollen. Miguel stand
plötzlich sehr still am Fenster und flüsterte nur noch, dass er sich anziehen
muss und versuchen sollte aus dem kleinen Badfenster abzuhauen. Irgendetwas war
schief gegangen. Dick versuchte so schnell wie möglich aus dem Fenster zu
steigen. Kaum hatte er einen Fuß auf den kleinen Sims gestellt, spürte er einen
festen Griff um seinen Knöchel. Von Schüssen, die plötzlich fielen, war er so
erschrocken, dass er ins Bad zurück kletterte und sich auf den Boden warf. Im
Zimmer und im Bad wurde es hell. ››Da ist ja mein kleines Miststück.‹‹ Alvarez
Stimme klang gereizt. Juan, der hinter ihm stand, griff sich Dick irgendwie und
zog ihn mit zu den anderen. Miguel lag zusammengeschlagen am Boden. Aus der
Nase und Mund rann Blut. Dick wurde neben ihn geworfen. Alvarez setzte sie vor
sich hin und sah mit seinem Schlangenblick beide lange Zeit an und schüttelte
hin und wieder seinen Kopf. ››Was mache ich bloß mit euch?‹‹ Ständig
wiederholte er diese Frage, ohne eine Antwort. ››Und was mache ich bloß mit
dir?‹‹ Dabei tippte er Miguel mit seinem Stock auf die Brust. ››Bringt die
beiden zum Wagen. Ich habe noch was zu erledigen.‹‹ Alvarez ging zum Büro. Der
ältere Mann hatte vom Fenster aus zugesehen. Alvarez sah sich kurz um, dann
legte er 100 Dollar auf den Tresen und sah dem Mann in die Augen. ››Es war
keiner hier und du hast nichts gesehen.‹‹ ››Ich habe nichts gesehen. Es war
keiner hier‹‹, stotterte er ängstlich. Ohne ein Wort verließ Alvarez den Raum
und stieg gleich ins Auto, was direkt vor dem Büro auf ihn wartete. Miguel und
Dick lagen mit gefesselten Händen auf dem Rücksitz. Keiner von beiden brauchte
zu fragen, was jetzt mit ihnen passieren sollte. Mitten in der Wüste hielten
die Autos. Miguel und Dick wurden aus dem Auto gezogen und auf dem Sandboden
abgelegt. Juan richtete sie so auf, dass sie vor Alvarez auf den Knien hockten.
Im Scheinwerferlicht stand er vor ihnen. ››Was mache ich jetzt mit euch?‹‹
Dabei schlug er Miguel seine Faust ins Gesicht. Von dem kräftigen Hieb fiel er
zur Seite. Juan richtete ihn wieder auf, dass Alvarez seine Wut weiter an
Miguel und dann an Dick austoben konnte. Beide saßen von den Schlägen
zusammengesunken auf dem Boden. ››Nicht einmal meinem eigenen Sohn kann ich
noch trauen. Ich habe es mir schon immer gedacht, dass du einmal weich wirst
... Alles wegen diesem kleinen Scheißer?‹‹ Er schlug Dick wütend mit seiner
Faust ins Gesicht. ››Steckt da noch mehr dahinter? Hast du mich ans Messer
geliefert? Was sollte für dich dafür rausspringen? Du weißt, dass ich nicht
anders kann.‹‹ Dabei hob Alvarez Miguels Kopf und sah ihn an. Dick sah fragend
zur Seite. Hatte er richtig gehört? War Miguel Alvarez Sohn? Ein unheimliche
Stille trat ein, die Dick mehr Angst bereitete, als wenn Alvarez schrie. Was
dann folgte, ging sehr schnell. Alvarez zog einen Revolver aus der Tasche und
legte ihn an Miguels Stirn. Beide sahen sich kurz an. Durch die Wucht des
Geschosses fiel Miguel zur Seite, auf Dicks Knien. Dick konnte das, was gerade
geschah, nicht begreifen. Er sah in Miguels Gesicht. Seine Augen waren weit
geöffnet, Auf seiner Stirn hatte er ein Loch von der Kugel. Dick spürte etwas
Warmes auf seinen Beinen. Es war Miguels Blut. ››Und was mache ich jetzt nur
mit dir?‹‹ Alvarez hob sein Gesicht. Wie bei Miguel setzte seinen Revolver auf
seine Stirn. Kaum spürte Dick das Metall auf seiner Stirn, begann er laut zu
schreien. Alvarez sah und hörte dem eine Weile zu, dann hob er den Lauf von der
Stirn und schoss dicht neben Dick in den Sand. ››Du bleibst am Leben. Du büßt
mir nicht nur für deinen Kumpel, jetzt auch noch für meinen Sohn, den du dazu
gebracht hast, mich zu verraten und zu hintergehen. Eins kannst du mir glauben,
ich spiel dich langsam tot. Jeder Tag wird für dich die Hölle sein.‹‹ Er gab
ihm einen Tritt und ging zum Auto zurück. Juan beförderte ihn wieder auf den
Rücksitz. ››Macht ihn unkenntlich und vergrabt ihn, dass keiner was sieht.
Verstanden?‹‹, flüsterte Alvarez den anderen zu. Juan fuhr das Auto zur Farm
zurück. Dick lag leise weinend auf dem Rücksitz. Er konnte es immer noch nicht
fassen, was er mit ansehen musste. Ohne warnendes Signal und Licht fuhren die
Streifenwagen und ein Zivilfahrzeug die schlecht beleuchtete Auffahrt zum Motel
hinauf. Die Streifenwagen verteilten sich und die Insassen in Uniform fingen
gleich mit ihrer Suche an. Das Zivilfahrzeug hielt direkt vor dem Büro. ››Chief
Bertram.‹‹ Dabei zeigte er seine Dienstmarke. ››Ist heute Abend hier ein junger
Halbmexikaner und ein Junge angekommen?‹‹ ››Ich habe nichts gesehen‹‹, war nur
die kurze Antwort. Chief Bertram konnte sich schon denken, dass er von ihm
keine brauchbare Antwort erhalten würde und verließ gleich das Büro. ››Sie
müssen hier gewesen sein‹‹, rief einer der Polizisten laut. Chief Bertram
folgte dem Beamten und ging in das Zimmer. Das Türschloss war zerschossen und
die Einrichtung teilweise verwüstet. Auf den Handtüchern waren Blutflecke. Wo
konnte er sie jetzt noch finden? Bevor sie einstiegen, hörten sie weit aus der
Wüste einen Knall, der einem Schuss ähneln konnte.
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Mike kam sehr müde bei seinem Apartment an. Bevor er die Tür
aufschloss, wunderte er sich, dass er von drinnen Musik hörte. Hatte er
vergessen das Radio auszuschalten? Genau konnte er sich jetzt nicht daran
erinnern. Er schloss einfach die Tür auf, denn er wollte nur noch schlafen. Als
er eintrat, war die kleine Stehleuchte an und in der Küche brannte auch Licht.
Verwundert sah er sich doch erst einmal um. Aus dem Bad konnte er jemanden
hören, der zu der Musik laut und etwas falsch mitsang. Er legte seine Jacke in
den Sessel und folgte der Stimme. Vor ihm war eine etwas ältere Frau, die dabei
war, das Bad zu reinigen. Mit einen Husten machte er auf sich aufmerksam.
Erschrocken sah sie sich um. ››Oh, junger Mann. haben Sie mich aber
erschreckt.‹‹ Etwas schnaufend setzte sie sich auf den kleinen Badezimmerhocker
und hielt eine Hand vor der Brust. ››Sie müssen entschuldigen, aber wer sind
Sie denn?‹‹ ››Ich wohne hier ab und zu‹‹, antwortete er ihr freundlich. ››Oh,
ich habe gedacht, Sie kommen morgen erst wieder zurück. Ich habe es früher
nicht geschafft. Ich bin Elly. Ich kümmere mich hier um alles, wenn Sie nicht
da sind.‹‹ ››Dann rufe ich immer bei Ihnen an?‹‹ ››So ist es. Manchmal ist auch
meine Tochter am Telefon. Hin und wieder hilft sie mir. Ich habe nicht nur Ihr
Apartment. Ich habe von der Agentur drei Apartments, die ich sauber mache und
in Ordnung halte, wenn keiner von Ihnen da ist. Eben heute, da habe ich es
nicht geschafft.‹‹ ››Kein Problem. Machen Sie sich deswegen keine Sorgen.
Möchten Sie was zu trinken? Was kann ich Ihnen anbieten? Oder dürfen Sie
nicht?‹‹ ››Wir dürfen hier nichts benutzen, aber wenn ich einen kleinen Sherry
haben kann, da sage ich nicht nein.‹‹ Dabei sah sie ihn freundlich an. Mike
ging ins Wohnzimmer und rief sie kurze Zeit später. Mit kleinen Schritten kam
sie zu ihm. Er forderte sie höflich auf sich zu setzen. Beide saßen sich
gegenüber und fingen an sich zu unterhalten. Nach einer Weile sah sie zur Uhr
und war erschrocken, dass es nun doch schon sehr spät geworden war. ››Und ich
bin noch nicht mal ganz fertig geworden.‹‹ ››Was wollten Sie denn noch machen?
Hier ist doch alles sauber. Und das ist es immer, wenn ich das mal sagen
darf.‹‹ ››Das freut mich, dass es Ihnen gefällt, wenn ich hier war. Ich wollte
nur noch den Spiegel abwischen und das Waschbecken.‹‹ ››Na, so viel ist es auch
nicht. Ich helfe kurz mit und dann ist alles erledigt.‹‹ ››Aber ... aber ...‹‹,
wehrte sie ab. ››Nichts mit aber.‹‹ Schon war Mike im Bad verschwunden. Als sie
zu ihm kam, war er schon fast fertig. ››So, nun trinken sie noch einen kleinen
Sherry und ...‹‹ ››Gern, aber ich muss noch einen weiten Weg mit dem Bus
zurückfahren, da wird es noch später.‹‹ ››Wo müssen Sie denn hin? Wo wohnen Sie
denn?‹‹ Sie beschrieb ihm, wie sie immer mit den Bus fuhr. Da es schon spät
war, musste sie jetzt länger auf den richtigen warten. Mike nahm seine Jacke
aus den Sessel, zog sie an, nahm seinen Autoschlüssel in die Hand und ging zur
Tür. ››Wollen Sie noch ein bisschen in die City?‹‹ ››Nein, eigentlich nicht.
Ich wollte Sie nur nach Haus bringen.‹‹ Sie hatte sich ihre Jacke übergezogen
und ihre Tasche in der Hand und sah ihn erstaunt an. ››Aber das müssen Sie
nicht. Das macht sonst keiner. Das ich noch hier bin, ist meine Schuld,
deswegen müssen Sie nicht ...‹‹ ››Ich möchte es aber. Also fahren wir.‹‹ Sie
tippelte mit kleinen Schritten an ihm vorüber. Er schloss die Tür und fuhr mit
ihr bis zur Tiefgarage. Vor seinem roten Flitzer blieb er stehen. ››Das ist Ihr
Auto? Meine Tochter, bringt mich ab und zu mal mit dem Auto von ihrem Freund
her. Jedes Mal, wenn sie hier war, gefiel ihr immer das Auto. Sie wird stauen,
wenn ich ihr erzähle, dass ich mit dem Auto mitfahren durfte.‹‹ Der kühle
Abendwind erfrischte und vertrieb Mikes Müdigkeit. Seine Mitfahrerin war von
der Fahrt in dem Auto begeistert. Nach einer Stunde Fahrt quer durch die Stadt
und kleinen Vororten kamen sie in die Gegend, wo seine Mitfahrerin wohnte. Er
fuhr die kleine Auffahrt hinauf und half ihr beim Aussteigen. ››Das war schön.
Da hinter der Gardine steht bestimmt meine Tochter und ihr kleiner Sohn. Die
werden mich gleich erst einmal ausfragen.‹‹ ››Na gut, als dann, noch einen
schönen Abend.‹‹ ››Schönen Dank. Sagen Sie doch auch einfach Elly und nicht
immer ›Sie‹.‹‹ ››Gern, also dann Elly, schönen Abend noch.‹‹ Mike ging zum Auto
zurück, stieg ein und fuhr gleich los. Elly sah ihm noch nach. Kaum war das
Auto verschwunden, stand schon ihre Tochter neben ihr und überhäuft sie gleich
mit Fragen. Mike setzte sich, nachdem er wieder zurück war, in den Sessel und
trank noch einen Schluck, ehe er duschte. Auf dem Bett liegend griff er zum
Telefon und rief im Strandhaus an. Nach kurzer Zeit schaltete sich der Anrufbeantworter
mit Rons Stimme ein. Wie hatte er seine Stimme vermisst. ››Schade, dass du
nicht da bist, trotzdem schön auch so deine Stimme zu hören. Ich vermisse dich
... Ich komme morgen zum Haus ... Ich liebe dich.‹‹ Ausgestreckt auf dem Bett
schlief er ein. Leise schloss Mike die Tür auf und schlich ins Haus. Er ging
auf Zehenspitzen ins Schlafzimmer. Ron lag zusammengerollt in seiner Decke und
schlief. Mike hockte sich vors  Bett und sah dem Schlafenden zu. Vorsicht
strich er mit seinem Zeigefinger über die Nase bis zum Mund. Er spürte Rons
weiche Lippen. Er zog mit seinem Finger sanft die Konturen seines Mundes nach
und konnte nicht mehr widerstehen, Ron zu küssen. Erst als Ron durch Mikes
Haare im Gesicht gekitzelt wurde, öffnete er seine Augen. Ohne ein merkliches
Zeichen hatte er Mike umarmt und zog ihn zu sich ins Bett. Unter seiner
Bettdecke zog er ihn noch fester an sich. Obwohl Mike noch bekleidet war, hielt
er ihn fest ans sich gedrückt. ››Hast du meine Nachricht abgehört?‹‹, flüsterte
Mike. ››Habe ich. Heute Morgen um 4 Uhr. Ich war aber zu müde, um noch zu dir
zu kommen. Schlimm? Ich vermisse dich auch jedes Mal, aber wenn ich deine
Stimme höre, geht es mir wieder besser.‹‹ ››Warte, ich ziehe mich nur ...‹‹
››Bleib so wie du bist. Es ist gerade so schön mit dir hier so zu liegen.‹‹
››Raus aus den Federn‹‹, rief Ron von der Tür aus ins Schlafzimmer. Mike, noch
müde, warf ihm das Kissen zu. ››Komm schon, sonst verschläfst du noch den
ganzen Tag.‹‹ ››Ja Chef, O. K. Chef, ich komme.‹‹ Verschlafen stand Mike auf
und ging in die Küche. Ron war schon dabei, alles für ihr gemeinsames Frühstück
vorzubereiten. ››Denk dran, du musst dich noch ausziehen, wenn du duschen
willst.‹‹ ››Ha, Ha‹‹, hörte er Mike, als er ins Bad schlurfte. Wie immer kam
Mike nach der Dusche nur mit einem Handtuch um seiner Hüfte bekleidet zum
Frühstück. und setzte sich gleich zu Ron, aber erst, nachdem er ihn geküsst
hatte. ››Na wie war’s? Hattest du einen guten Flug?‹‹ ››War schon schön mit einem
Privatflugzeug zu fliegen. Das Haus und das ganze Gelände musst du sehen. Da
ist alles, was man sich wünscht. Ein paar Pools und ein Haufen irrer Bauten. Da
war ein Haus nur aus Glas. Man kann, wenn alle Vorhänge beiseite sind, in alle
Zimmer sehen und in der Mitte ein schöner Pool. Einfach Klasse. Und wie war es
bei dir? Wo warst du?‹‹ ››Wir sind zusammen nach New York geflogen. Da haben
wir ein paar Freunde von ihm getroffen und sind dann noch immer irgendwo hin.
War schön. Aber die ganze Fahrerei macht einen schon mit der Zeit kaputt und
müde.‹‹ Beide sahen sich an und musst anfangen zu lachen. ››Wir reden wie ein
paar alte Weiber über alles Mögliche‹‹, kicherte Ron. Sein Gekicher war
ansteckend, dass Mike mitlachen musste. Erst nach dem sie sich wieder beruhigt
hatten, konnten sie sich wieder ansehen. Ron bemerkte das Armband, dass Mike
immer noch trug. ››Neu? Wo hast du das her? Sieht gut aus. Gefällt mir.‹‹ Mike
sah etwas verlegen auf das Armband und dann zu Ron. ››Ich habe mir das nicht
gekauft. Das habe ich geschenkt bekommen. Alle Gäste, die dort einmal zu Besuch
waren, bekommen bei ihrer Abreise eins geschenkt. Das ist so eine Art
›Familienschmuck‹, wie Adam es genannt hatte ...Tut mir leid, ich habe es
vergessen abzunehmen. Dazu habe ich noch ein Ring. Der ist so etwas, wie er
sagte, eine Visitenkarte. Damit kann ich zu jeder Zeit in sein Haus.‹‹ ››Finde
ich nicht schlecht, das mit dem Armband und dem Ring.‹‹ Für Mike war es
peinlich, dass er es vergessen hatte, er wollte Ron noch nichts davon erzählen.
››Wann musst du wieder weg?‹‹, lenkte Mike schnell ab. ››Ich muss dich
enttäuschen, aber ich muss heute schon wieder für fünf Tage weg. Mein Stamm...
nimmt mich immer mit, wenn er zu irgendeinem Kongress fährt. Diesmal geht’s
nach Kanada. Meine Sachen stehen schon fertig im Apartment. Tut mir leid. Wir
haben nicht mal Zeit für uns. Und du? Wann musst du wieder los?‹‹ ››Weiß ich
noch nicht, ich wollte von hier aus anrufen.‹‹ ››Sei doch nicht so geknickt.
Wenn wir uns absprechen, nehmen wir beide zusammen dann unseren ›Urlaub›.‹‹ 
››Schon gut. Wir wissen es ja. Aber das muss ich dir noch erzählen.‹‹Während
Ron ins Schlafzimmer ging, um sich schnell anzuziehen, erzählte Mike von Elly,
wie er sie überraschte und sie dann noch nach Haus gebracht hatte. Ron hörte
ihm aufmerksam zu und musste mit ihm über das, was er erzählte auch lachen.
››Du weißt aber, dass das nicht so sein sollte. Dein Personal muss dich nicht
persönlich kennen, aber wenn es dir nichts ausmacht, ist es schon gut.
Jedenfalls weißt du wenigstens, wer bei dir immer aufräumt und sauber macht.
Ich kenne meine Leute überhaupt nicht.‹‹ Ron war so weit, dass er losfahren
konnte. Er nahm Mike noch einmal in seine Arme. Mike ging noch bis zum Auto mit
und sah ihn abfahren. Langsam ging er ins leere und ruhige Haus zurück. Er warf
sich in den Sessel, nahm das Telefon und rief bei Miss Brown wegen neuer
Termine an. Sie hatte nur einen Termin für den Rest der Woche. Sein Termin war
Patrick. Derselbe Treffpunkt wie schon bei ihrer ersten Begegnung. Mit einem
unwohlen Gefühl verließ er das Haus. Patrick saß mit dem Rücken zu ihm auf dem
Steg. Durch seinen Schatten, den er bemerkte, drehte sich Patrick zu Mike um.
››Ich habe dich schon erwartet. Genau hier, wo wir uns das letzte Mal nicht gerade
freundlich getrennt haben.‹‹ Er stand auf und gab Mike die Hand. ››Du kennst
dich ja noch aus. Du kannst schon an Bord gehen. Ich mache gleich alles fertig,
dass wir losfahren können.‹‹ Ohne ein Wort ging Mike über den kleinen Steg auf
die Yacht und nahm in der Polsterecke, wie beim ersten Mal, Platz. Patrick
hantierte schnell mit den Tauen und startet den Motor. Langsam setzte sich die
Yacht in Fahrt und nach kurzer Zeit verließen sie den Hafen. Nachdem sie eine
Weile gefahren waren, stellte Patrick den Motor ab und kam kurzer Zeit später
mit etwas zu trinken zu Mike, der immer noch auf seinen Platz saß. ››Es ist
alles wie bei unserem ersten Treffen. Findest du nicht?‹‹ ››Nicht ganz Patrick.
Beim ersten Mal waren wir beide noch etwas neugierig auf den anderen. Heute
kennen wir uns schon etwas besser und wissen, was das letzte Mal los war.‹‹
››Ja, ja ich weiß‹‹ Patrick schien etwas gereizt zu sein. ››Musst du damit
wieder anfangen? Ich wollte dich nur wiedersehen ... Ich wollte mit dir etwas
erleben. Nicht nur, warum du hier bist. Ich meine, nur mal so, irgendetwas
anderes ...‹‹ Patrick stand auf und ging zum Vordeck. Er hatte wieder eine
Decke ausgebreitet und legte sich auf sie. Mit verschränkten Armen hinter dem
Kopf lag er auf dem Rücken und sah in den klaren Himmel. ››Entschuldige.‹‹ Mike
war ihm gefolgt und stand jetzt vor ihm. ››Ich wollte das vom letztem Mal nicht
wieder ansprechen, aber ...‹‹ Patrick setzte sich rasch auf. ››Ich habe es
nicht vergessen. Es ist eben nur so komisch. Da findet man jemanden, der einem
auf Anhieb ein guter Freund sein kann oder auch mehr und du sprichst nur von
deinem blöden Job. Kannst du ihn nicht mal für kurze Zeit vergessen und nur ein
guter Freund sein? Aber lass uns jetzt nicht weiter darüber reden. Lass uns
erst einmal wieder schwimmen gehen, um uns abzukühlen. Wo du deine Sachen
hinbringen kannst, weißt du ja noch und ich nehme mal an, deine Badesachen hast
du auch mit.‹‹ Mike ging sich wieder umziehen und hatte seinen roten String,
wie beim letztem Mal, wieder angezogen. Als er wieder zu Patrick zurückkam,
trug er auch wieder seinen. Alles war, wie schon einmal erlebt, aber es war
noch etwas anders. Jeder wusste genau, was der andere dachte und gern wollte.
Beide lagen nebeneinander auf der Decke. Patrick lag auf der Seite und sah auf
Mikes Körper, wie er durch das Wasser noch mehr in der Sonne glänzte. ››Ich
wollte dich nicht nur wiedersehen. Ich möchte, dass du mit mir auf eine Party
kommst. Allein habe ich keine Lust dahin zu gehen. Alle bringen sie jemanden
mit, nur ich bin meistens immer solo. Was hältst du davon? Wir müssen das nicht
... Aber ...‹‹ Mike sah ihn blinzelnd an. ››Was ist das für eine Party? Wer ist
alles da?‹‹ ››Das sind ein paar Freunde von mir. Ab und zu gibt einer von ihnen
eine Strandparty. Was ist? Kommst du mit? Keiner kennt dich und keiner weiß,
was du wirklich machst. Es ist also nicht gelogen, wenn ich sage, dass du mein
Freund bist.‹‹ Als Patrick und Mike am Strand ankamen, war die Party im vollem
Gange. Sie konnten die laute Musik und das Stimmengewirr schon vom weitem
hören. Beide schoben das kleine Motorboot höher auf den Strand und gingen der
Musik nach. Die ganze Party war durch Fackeln erhellt. Hin und wieder hörten
sie jemanden laut lachen oder ein anderer Gast versuchte durch lautes Reden die
anderen zu übertönen. Noch standen beide am Rand und wussten nicht, wie sie es
anstellen sollten, sich unter die Menge zu mischen. Patrick hielt nach
bekannten Gesichtern Ausschau. Ein junges Mädchen kam durch die Menge direkt
auf sie zu. ››Hallo Patrick, schön dass du doch noch gekommen bist. Ich hätte
es dir dann aber auch sehr übel genommen. Man wird nicht jeden Tag 23 Jahre.
Oder? Und wer ist der Hübsche hier?‹‹ Sie sah sie Mike sehr aufmerksam an.
››Das ist Mike. Ein Freund von mir.. Du hattest doch gesagt, dass wir jemanden
mitbringen können‹‹, erklärte Patrick etwas nervös. Sie hakte sich bei beiden
ein und zog sie so mit zu den anderen ins Getümmel. Patrick begrüßte noch einige
andere von den jungen Leuten und war dann in der Menge verschwunden. Mike hielt
sich etwas im Abseits. ››Was möchtest du trinken? Oh entschuldige, ich habe
mich noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Conny und du bist Mike. Dass Patrick
auch solche Freunde hat, wusste ich gar nicht. Kennt ihr euch schon lange?‹‹
Mike wurde jetzt doch etwas verlegen. Patrick und er hatten schon auf der Fahrt
hierher einiges abgesprochen, aber keine direkten Details. ››Ich bin vielleicht
doch zu neugierig? So sind wir Frauen eben. Wir wollen immer alles wissen und
dabei geht es uns eigentlich doch gar nichts an. Kommst du mit zur Bar?‹‹ Sie
ließ Mike keine Wahl, denn schon hatte sie ihn an der Hand und zog ihn hinter
sich her. Mike suchte etwas verlegen nach Patrick, der bei einer kleinen Gruppe
von Jungen stand und sich ganz angenehm unterhielt, Mike konnte es an seinem
Lächeln sehen, wenn er den anderen zuhörte. Seine Begleiterin zog ihn mit durch
die Tanzenden. ››Was möchtest du trinken? Wir haben fast alles hier und wenn
nicht, gehe ich schnell hoch ins Haus und suche da mal. Also was ist?‹‹ ››Wenn
du Gin Tonic hast? Das würde ich schon nehmen.‹‹ ››Kein Problem. ‹‹ Sie griff
unter den Tresen und fand, was sie dazu brauchte und mixte ihm sein Drink nach
Gefühl zurecht. ››Hoffentlich habe ich ihn gut gemischt?‹‹ Dabei hielt sie sich
die Hand vor den Mund und musste kichern. ››Und wie ist er? Kann man es trinken
ohne gleich zum Umfallen?‹‹ Mike war ein höflicher Gast. Mehrere von dem
Gemisch und er hätte keinen Schritt mehr laufen können. ››Schmeckt ganz gut.‹‹
Und nahm noch einen weiteren, aber kleinen Schluck. Conny legte sich halb über
die Bar. ››Nun sag mal was. Was machst du so? Na du weißt schon, was man so
erzählt, wenn man sich mit jemanden unterhalten will.‹‹ ››Erzähl doch erst mal
was über dich‹‹ ››Geschickter Schachzug. Also ich bin Conny.‹‹ Dabei kicherte
sie wieder leicht angeschwipst. ››Aber das weißt du ja schon. Ich habe heute
Geburtstag und werde 23. Ich habe meine Freunde eingeladen und wir machen heute
einen drauf. Wer müde ist, kann oben im Haus von meinem Onkel schlafen.‹‹ Dabei
sah sie ihn herausfordernd an. Sie wollte wissen, wie er reagierte. ››Patrick
kenne ich seit unserer Kindheit. Ist schon ein ganz netter Typ, aber irgendwie
auch komisch. Egal, schön dass er doch gekommen ist und seinen Kumpel
mitgebracht hat. Wo habt ihr euch kennen gelernt? Was sagt eigentlich deine
Madam, dass du ohne sie los bist?‹‹ Connys Augen funkelten. Das war eigentlich
die wichtigste Frage, die sie beantwortet haben wollte. Ist Mike noch solo?
››Ich weiß gar nicht, wann das war. Ist ja auch egal. Oder? Er ist schon ein
netter Bursche. Und um deine Frage kurz zu beantworten. Eine Madam gibt es
nicht.‹‹ Das war auch die Wahrheit, nur die ganze Wahrheit, dass er mit einem
Mann zusammenlebte, musste sie nicht wissen. Das hieß aber auch für ihn, sich
aus verfänglichen Situationen herauszuhalten und das könnte sich als sehr
schwierig erweisen, denn Conny wich ihm nicht von der Seite und Patrick war
verschwunden. Von der Party bekam Mike wenig mit. Conny fand immer wieder einen
Weg ihn in ein Gespräch zu verwickeln. ››Hey Conny, dein Onkel ist gerade gekommen‹‹,
rief ihr jemand aus der Menge zu. Ihr Onkel stand noch etwas im Halbdunkel und
sah sich ihre Gäste an. Als er sie mit Mike im Gespräch sah, blitzten seine
Augen feindlich auf. Er zog es erst einmal vor ins Haus zurückzugehen. Durch
einen von ihren Freunden aus der Menge ließ er ihr ausrichten, dass er gern mit
ihrem Gesprächspartner reden möchte. Unbekümmert folgte Mike Conny, die ihm auf
den Weg dorthin begleitete. ››Onkel? Wo bist du denn?‹‹, rief sie laut, als
beide das Haus betraten. ››Ah, in seinem Arbeitszimmer brennt Licht. Geh ruhig
hin. Der tut keinen was. Er ist aber immer ein bisschen komisch, wenn er mich
mit einem Jungen sieht. Ich warte hier. Bis gleich.‹‹ Mike ging den schwach beleuchteten
Flur entlang, bis er in das Arbeitszimmer kam. ››Schließ die Tür‹‹, befahl ihm
eine Stimme, die ihm irgendwie bekannt vorkam. Aus dem dunklen Teil des Zimmers
trat Alex ins Licht. Mike erschrak. Ihn hatte er hier am wenigsten erwartet.
››Schön dich wieder zusehen.‹‹ Das dies ein Lüge war, spürte Mike schon beim
ersten Wort. ››Jetzt kennst du also meine Nichte. Ich weiß nicht, wie du
hierher gekommen bist. Egal mit welchem Typ, nur lass deine Finger von ihr. Oh,
ich vergaß ja, du stehst nur auf Jungen und Männer.‹‹ Sein Tonfall war schon
beleidigend. Aber so war er. Genauso hatte ihn Mike in seiner Erinnerung. ››Sie
weiß nichts von meinen kleinen Eskapaden und so soll es auch bleiben. Ein Wort
von dir, sonst ...‹‹ ››Keine Angst, Alex, wenn ich es noch sagen darf, hier
weiß keiner etwas. Ich bin hier nur als Familienfreund, sonst nichts.‹‹ ››Und
eins noch, mach hier keine Spielchen, Du weißt, was ich meine ...‹‹ ››Ich kann
es mir schon denken. Keine Sorge.‹‹ ››Onkel, seid ihr jetzt fertig? Die anderen
gehen noch schwimmen. Ich will auch mit und Mike soll auch mitkommen‹‹, rief
sie vom Flur aus und kam dann ins Zimmer. ››Ihr könnt gehen. Ich habe nichts
weiter. Viel Spaß.‹‹ Conny nahm Mike an die Hand und zog ihn mit sich, ohne
dass er noch etwas sagen konnte. Das laute Geschrei konnten sie schon beim Haus
hören. An Strand angekommen zogen sie sich wie die anderen, bis auf die
Unterwäsche aus. Mike kannte diese Traditionen von Strandpartys und hatte sich
schon vorher eine einfache Badehose untergezogen. Conny stand hinter ihm und
betrachtete seinen Körper ausgiebig mit einigen Fantasien. War seine
Erscheinung normal, wie bei jedem anderen der Gäste, fiel er jetzt durch seinen
muskulösen Körper nicht nur den Mädchen auf. Das mitternächtliche Baden hatte alle
erfrischt. Die schon einen leichten Schiefgang hatten, erholten sich durch das
kalte Wasser sehr schnell. Etwas durchgefroren nahm jeder einen Schluck aus
einer Whiskyflasche, die von Hand zu Hand ging. Mike spürte, dass ihn jemand
flüchtig antippte. Einer der Jungen, mit denen Patrick sich amüsierte stand
besorgt hinter ihm. ››Du, Patrick, der liegt dahinten ganz schön fertig im
Sand. Kannst du mal hingehen? Ihr seid doch zusammen gekommen?‹‹ Schnell stand
Mike auf und folgte dem Jungen. Patrick lag, Arme und Beine von sich gestreckt
im Sand, und murmelte immer etwas vor sich hin, was keiner verstehen konnte.
››Na komm,‹‹ Mike setzte ihn auf und versuchte mit ihm zu reden, was sich aber
als zwecklos erwies. Er legte ihm eine Decke um. Conny stand hinter ihm und
sah, was sich abspielte. ››Was machen wir denn jetzt mit ihm?‹‹, fragte sie
sich laut. ››Er könnte ja oben im Haus ...‹‹ ››Gut gemeint, aber das Beste wird
sein, ich bringe ihn nach Hause. Das Boot ist gleich da unten. Wird wohl so das
Beste sein.‹‹ ››Willst du wirklich schon los? Ihr könnt wirklich ...‹‹ Conny
wollte Mike nicht so einfach wegfahren lassen. Sie hatte sich schon einiges
ausgemalt, was in diese Nacht so passieren könnte. ››Du kannst ihn ja zu Haus
abliefern und dann kommst du wieder her.‹‹ ››Alles schön und gut gemeint, aber
es geht nicht.‹‹ Mike suchte Patricks und seine Sachen zusammen. Er zog sich
nur noch sein T-Shirt über, dann verstaute er Patrick im Boot. Conny sah ihm
zu, wie er Patrick wie eine kleine Puppe über den Strand trug und ihn mit einer
Leichtigkeit ins Boot setzte. Gerne hätte sie auch in seinen Armen gelegen.
Aber durch Patrick war es nicht mehr möglich. Etwas ärgerlich verabschiedete
sie sich. Mike starte das Boot. Gut, dass Patrick ihm bei der Herfahrt einiges
erklärt hatte. Oft musste er ihn festhalten, wenn er sich übergab, damit er
nicht noch ins Wasser fiel. Patrick erwachte mit einem großen Verlangen, etwas
zu trinken. Er wollte schnell aufstehen, aber fühlte mit einmal einen kräftigen
Schmerz in seinem Kopf, dass er sich nur langsam aus dem Bett erhob. Mike saß
in einem Sessel bei seinem Bett und schlief. Seine Beine lagen auf dem Fußende
seines Bettes. Mike trug noch immer dieselben Sachen, die er bei der
Strandparty trug. Vorsichtig taumelte Patrick an im vorbei, um ins Bad zu
gehen. Durch den Lärm wurde Mike geweckt. Erschrocken sah er zum Bett, was leer
war, dann ging er schnell ins Bad. Patrick wollte nur etwas trinken, dabei fiel
ihm ein Glas aus der Hand. Er versuchte die Scherben zusammen zu suchen, als
Mike neben ihm stand. ››Nichts passiert. Ehrlich. Ich wollte nur was trinken
... Ehrlich‹‹, stotterte Patrick lallend. Mike beugte sich mit zu ihm auf den
Boden und schob die Scherben zusammen. ››Das mache ich später sauber und du
mein Freund legst dich noch mal hin. Ganz nüchtern bist du ja noch nicht, wie
ich das so sehe.‹‹ Dabei zog er Patrick auf die Beine und brachte ihn ins Bett
zurück. ››Ich mache uns erst einmal was zum Frühstücken. Solange bleibst du
hier noch liegen.‹‹ ››Ja, ist ja gut ... War ich sehr betrunken? Habe ich mich
und dich blamiert?‹‹ ››Glaube nicht. Auf alle Fälle warst du mit einem Mal
verschwunden. Ich habe mich die ganze Zeit mit Conny unterhalten und habe dich
dann aus den Augen verloren. Bis deine Freunde nur sagten, dass du am Strand
liegst und ...‹‹ ››Schon klar ... Man brummt mir der Schädel. Ich weiß nicht
einmal, was ich alles getrunken habe. Habe ich irgendetwas gesagt ...‹‹ ››Kann
ich dir nicht sagen. Warum? Ist das so wichtig?‹‹ Patrick schüttelte etwas den
Kopf und legte sich wieder langsam hin. Mike bereitete gerade ihr Frühstück zu,
als er durch eine fremde Stimme abgelenkt wurde. Schnell ging er zur Terrasse.
››Du hier? Und noch so früh. Ich dachte, ihr schlaft noch alle bei euch im
Haus.‹‹ ››Erst einmal Hallo‹‹, begrüßte ihn Conny. ››Ich wollte eigentlich nur
sehen, wie es Patrick nach dem Abend geht. Schläft er noch?‹‹ ››Nein. Ich hole
ihn sowie so gleich. Isst du etwas mit?‹‹ Conny und Mike waren noch auf der
Terrasse, als Patrick noch halb abgetrocknet vom Duschen zu ihnen kam und sich
gleich einen Platz im Schatten suchte. Conny musst nicht erst fragen, wie es
ihm ging, sie konnte es schon sehen Kaum jemand sprach ein Wort. Keiner der
drei wusste, was er sagen sollte, um dies Ruhe zu beenden. ››Was macht ihr denn
heute noch so?‹‹, durchbrach Conny die Stille. Patrick und Mike sahen sich an
und wussten im ersten Moment keine Antwort. ››Schön hast du es hier. Lasst uns
doch nachher zum Strand auf die andere Seite gehen. Das heißt natürlich, wenn
ich nicht störe.‹‹ Dabei sah sie Mike in die Augen. Patrick bemerkte es, aber
sagte nichts. Er kannte Conny lange genug und wusste, was diese Blicke auf sich
hatten. Jeder kannte Conny, wenn sie sich einen Jungen in den Kopf gesetzt
hatte, musste sie ihn haben. Mike war hier keine Ausnahme. Insgeheim musste
Patrick lachen, denn sie wusste nichts über ihn. Trotzdem war er sich nicht
sicher, wie weit sie mit ihm gehen würde und ob Mike dieses Spiel nicht
mitmachen würde. Sein inneres Lachen verstummte und er sah ihnen, besonders Conny,
feindselig zu. ››Ihr könnt doch auch hier bleiben und hier am Strand baden,
dann braucht ihr nicht so weit ...‹‹ Dabei sah er Mike versteckt vor Conny
zornig an. ››Klar, wir bleiben hier‹‹, schlug Mike erleichtert vor und ließ
Patrick nicht aus den Augen. Der stand schnell auf und verschwand im Haus. Nur
ein lautes Türknallen sagte ihnen, dass er in sein Zimmer gegangen war. ››Was
hat er denn?‹‹, wunderte sich Conny über Patricks Verhalten. ››Zuerst war er
freundlich und jetzt mit einem Mal zog er wütend ab.‹‹ ››Weiß nicht ... Ich
gehe mal zu ihm. Du kannst ja schon runter gehen.‹‹ Mike stand auf und ging
Patrick nach. Patrick lag auf dem Bett und hatte seinen Gesicht in ein Kissen
vergraben, damit keiner merkte, dass er aus Wut und Eifersucht weinte. ››Was
ist denn auf einem mal los mit dir?‹‹ Mike saß neben ihm auf dem Bett. ››Nichts
... Gar nichts‹‹, schluchzte Patrick. ››Wegen nichts, macht man nicht so eine
Szene. Da muss schon mehr sein. Also, was ist hier los? Seitdem Conny hier ist,
bist du so komisch. Hat es mit ihr zu tun? Du musst mir schon sagen, was du
hast. Ich kann es ja wohl kaum raten. Also?‹‹ ››Merkst du denn nicht, wie sie
dich anhimmelt. Da kann einem ja schlecht bei werden. Und du merkst das nicht?
Die will doch nur mit dir ...‹‹ ››Wenn DU dass denkst, liegst du ganz schön
falsch. Es gehören noch immer zwei dazu. Also, wasch dir dein Gesicht und komm
nach.‹‹ Mike strich Patrick über seinen Kopf und verließ das Zimmer. Conny
hatte es sich schon gemütlich gemacht. Sie lag auf einer Decke im weichem Sand
und wartete auf die beiden. ››Wo hast du denn Patrick gelassen? Was war denn
vorhin los mit ihm?‹‹ Mit Fragen empfing sie Mike, der ruhig und gelassen auf
sie zukam und sich neben ihr auf die Decke setzte. Das Patrick nicht
mitgekommen war, freute sie, so hatte sie mehr Zeit für Mike und konnte ihn
beobachten. Schon am Abend ihrer Party hatte sie sich ihn in verguckt. Ihr
gefiel es, wie er sprach, wie er sich bewegte und vor allem, wie er sie ansah.
››Patrick kommt gleich. Ihm war nur schlecht‹‹, log er, denn die Wahrheit, dass
Patrick einfach nur eifersüchtig war wegen ihr, konnte er ihr wohl kaum sagen.
››Auch gut ... Gestern war er irgendwie anders. So kannte ihn keiner von uns.‹‹
››In welcher Hinsicht? Wie meinst du das.‹‹ ››Na ja, die Jungs haben erzählt,
dass er sich aus Liebeskummer betrunken hätte. So was hatte er noch nie getan,
solange ich ihn schon kenne. Auch aus dem, was er immer erzählte, wurde keiner
schlau. Dass er sich verliebt hätte und die Person das nicht merken würde. Sie
würde ihn nicht ernst nehmen. Es wäre das erste Mal, dass er sich so verliebt
hätte. Das Komische daran, keiner wusste, was er eigentlich gemeint hat.‹‹ Sie
setzte sich auf und konnte Mike in die Augen sehen. ››Weißt du, was da dran
ist? Du bist doch sein Freund oder Kumpel, wie ihr immer sagt.‹‹ Mike wurde
verlegen und versuchte ihren Blicken auszuweichen. Patricks Erscheinen war
seine Erlösung aus dieser beklemmenden Situation. Ohne ein Wort zu verlieren
ließ er sein Handtuch auf die Decke fallen und lief gleich zum Wasser. Trotzdem
gab es immer noch die unbeantwortete Frage. Wer sie kannte, wusste, dass sie
eine Antwort haben wollte und sie auch bekam, egal, was sie dafür tun müsste.
Mike wartete nur einen kurzen Moment und stand auf, um ebenfalls ins Wasser zu
gehen. Conny sah den beiden zu. Aber eine Antwort waren sie ihr noch schuldig.
Mit der Zeit erholte sich Patrick von seinem Kater und wurde wieder
gesprächiger. Mike ging ins Haus zurück, um etwas zu trinken zu holen. Für
Conny der beste Moment Patrick in ihre Mangel zu nehmen. Er war leicht zu
beeinflussen, das kannte sie noch aus ihrer gemeinsamen Schulzeit. ››Wie hat es
dir denn gestern gefallen?‹‹, fing sie ganz langsam ihr kleines Verhör an.
››Gut. Ich fand es prima, mal wieder die alten Freunde zu treffen und natürlich
dich auch.‹‹ ››Mike ist ja ganz in Ordnung. Wo habt ihr euch kennen gelernt?
Ich habe das schon wieder vergessen?‹‹ Sie konnte bemerken, wie Patrick etwas
nervöser wurde. Jetzt hatte sie ihn soweit. ››Ach, das weiß ich nicht mehr so
genau. Ist denn das so wichtig?‹‹ ››Eigentlich nicht. Aber was mich mal so
interessiert, wer die unbekannte Person ist, wegen der du dich gestern hast
volllaufen lassen. Du warst deswegen ganz schön sauer und schlecht drauf, als
du etwas getrunken hattest‹‹ ››Egal, das war gestern. Ich gehe mal Mike
entgegen.‹‹ Er stand auf und lief zum Haus. Schnell tauschten sie noch ein paar
Informationen aus, ehe sie wieder zu Conny gingen. Wie ein Fuchs, der auf sein
Opfer wartete, saß sie auf der Decke. ››Hier stimmt was nicht!‹‹, empfing sie
beide, die mit einen Korb Trinken und Essen zu ihr zurückkamen. ››Was stimmt
hier nicht‹‹, stotterte Patrick verschüchtert. ››Wenn du mich verschaukeln
willst, Patrick, bist du falsch gewickelt.‹‹ ››Bist du vielleicht auch.‹‹ Patrick
wich ihren Blicken aus. ››Hier stimmt doch alles nicht. Keiner von euch beiden
weiß, wann und wo ihr euch kennen gelernt habt, und noch so andere Dinge ...‹‹
››Du verstehst alles falsch‹‹, fiel ihr Mike ins Wort. Conny wurde aufgeregter.
››Jetzt verstehe ich auch deinen Liebeskummer.‹‹ Dabei sah sie Patrick von der
Seite an. ››Mike ist es, worum es eigentlich geht. Stimmt´s?‹‹ Patrick traf
dieser Satz wie eine Ohrfeige. ››Und du!‹‹, dabei sah sie jetzt Mike an, ››Du
spielst mir den Charmanten vor und ich habe es erst jetzt begriffen, dass hier
was zwischen euch läuft.‹‹ Conny holte tief Luft und machte eine kurze Pause.
››Und was machen wir jetzt mit dieser beschissenen Situation?‹‹ ››Lass uns in
Ruhe darüber reden.‹‹ Dabei sah Mike Conny und Patrick an. ››Es bringt uns
allen nichts, wenn wir uns jetzt gegenseitig Vorwürfe machen und uns was
vorlügen. Es ist nun mal so. Irgendwann hätten es auch andere von bemerkt.‹‹
››Du hättest doch mit mir reden können, Patrick. Ich bin doch so was wie deine
Freundin, wenn ich es so sagen kann. Wer weiß noch von eurer Beziehung?‹‹
››Keiner‹‹, fiel ihr Patrick ins Wort, ››und so soll es auch bleiben.‹‹ ››Und
ich hatte mir schon ausgemalt mit dir‹‹, dabei tippte sie Mike leicht an,
››etwas zu erleben und jetzt ...‹‹ Conny musste kichern. ››Wir können doch
trotzdem Spaß haben. Oder?‹‹, fragte Patrick erlöst von der Last. ››Irgendwie
schon, aber nicht so, wie ich es mir eigentlich vorgestellt hatte. Mist!‹‹,
kicherte Conny weiter. Sie nahm beide in den Arm und konnte sich nur langsam
beruhigen. ››Aber jetzt mal im Ernst, Patrick. Was sagen Marianne und dein Boss
dazu?‹‹ ››Sie wissen noch nichts davon. Ich will es auch nicht.‹‹ ››Deine Entscheidung.
Und du sagst nichts dazu Mike?‹‹ Er hüllte sich lieber in Schweigen, denn dass
er ein bezahlter ››Freund‹‹ war, musste sie jetzt nicht auch wissen. Nachdem
alles gesagt wurde, was gesagt werden musste, konnten sie sich jetzt
entspannter am Strand erholen. Obwohl sie nun genau über beide Bescheid wusste,
konnte sie trotzdem die Augen nicht von Mike lassen. In ihren Gedanken lag sie
in seinen Armem und spürte seine warmen Hände auf ihrer Haut. Sie spürte, wie
seine Hand ihren Körper mit sanften Streicheln verwöhnte und sie sich lange
küssten. Das Wochenende war vorüber. Mike war dabei seine Kleidung einzupacken,
als Patrick hinter ihm stand. Er schlang seine Arme um Mikes Taille und hielt
ihn fest an seinen Körper gedrückt. ››Keine Angst, ich frage und sage nichts,
damit wir uns nicht wieder streiten. Ich werde dich einfach nur vermissen, bis
wir uns wiedersehen.‹‹ Mike spürte, wie Patrick seinen Kopf an seinen Rücken anschmiegte.
Mike löste seine Umklammerung etwas und drehte sich zu ihm um. Patrick legte
seinen Kopf auf seine Brust. ››Du weißt, dass ich dich gern habe. Aber du kannst
nicht immer ... Du weißt schon, ... lass es einfach. Es ist für uns beide, für
dich das Beste.‹‹ ››Das weiß ich, aber sonst kann ich dich ja nie sehen, dich
spüren, dich ...‹‹ Mike hob sein Gesicht, dass er ihn ansehen konnte. ››Du
weißt doch gar nichts über mich. Lass uns das alles hier mit dem Wochenende
beenden. Die Sache mit Conny kann dir nur schaden, wenn sie den Rest von
unserer Beziehung erfährt.‹‹ Patrick löste sich mit einem Mal. Enttäuschung war
in seinem Blick. ››Conny hin oder her. Das interessiert mich überhaupt nicht,
was sie weiß oder nicht. Es geht doch nur um uns. Verstehst du das nicht?‹‹
Patricks Stimme bebte. ››Ich kann nicht bei dir bleiben und ich möchte es auch
nicht. Du weißt ganz genau warum. Und du solltest dir mal Gedanken machen, was
noch auf dich zukommt, wenn Conny ...‹‹ ››Ja, ja, ich kann es nicht mehr hören.
Na gut, ich bringe dich zum Hafen zurück.‹‹ Kaum hatte Mike seine Tasche
gefangen, die ihm Patrick zuwarf. ging er zum Steuer und fuhr mit dem Boot
wieder los. Mit seinem roten Flitzer fuhr Mike eilig zum Strandhaus, um Ron
endlich wiederzusehen. Er stieg gerade aus, als ihm Ron schon entgegen kam.
››Musst du schon wieder los?‹‹ Ron begrüßte ihn mit einem kurzen Kuss und warf
seine Tasche ins Auto. ››Ich dachte, du kommst erst morgen wieder. Ich habe
noch zwei ...‹‹ ››Na gut. Wann bist du wieder da?‹‹ ››In drei Tagen. Für dich
liegt Post auf dem Tisch.‹‹ Ron hob die Hand zum Gruß und fuhr dann los. Mike
schoss einen Stein wütend vor sich her. Im Haus warf er seine Tasche in den
Sessel und sah nach der besagten Post. Jane hatte ihn geschrieben. Schnell riss
er den Umschlag auf. Jane schrieb so über alles Mögliche und dass sie ein paar
Tage Urlaub nehmen würde. Als letzten Satz fragte sie, ob sie mal wieder
vorbeikommen könnte. Ohne zu zögern ging er zum Telefon. Jane konnte sich von
ihren altem Auto nicht trennen. Langsam kam sie die Auffahrt hinaufgefahren.
Mike saß auf der kleinen Bank und wartete die ganze Zeit. Im Haus wäre ihm im
Moment die Decke auf den Kopf gefallen. Gut, dass Jane es so einrichten konnte
und noch am selben Tag kam. ››Hallo‹‹, begrüßte er Jane, als sie aus dem Auto
ausstieg mit einer Umarmung. ››Selber hallo‹‹, begrüßte sie ihn. ››Schön mal
wieder hier zu sein. Ist schon lange her. Du siehst gut aus.‹‹ Mike nahm ihre
Tasche und brachte sie gleich wieder in sein Zimmer. Wie beim ersten Mal
tauschten sie die Zimmer, damit Jane ihre Ruhe hatte. Mike kam aus dem Zimmer
zurück in die kleine Küche. Jane kannte sich aus und nahm sich etwas Kühles zu
trinken. ››Das tut gut . Willst du auch etwas?‹‹ Mike lehnte freundlich ab. Er
hatte schon genug getrunken in der Zeit, als er auf sie wartete. ››Du hattest
es ja ziemlich eilig mich hier zu haben. Ron ist wieder weg. Oder?‹‹ ››Ja, das
auch. Aber im Moment ...‹‹ ››Was ist los?‹‹ Jane war besorgt um Mike. Sie hatte
ihn schon einmal so erlebt. Irgendetwas sagte ihr, dass etwas nicht stimmte.
Schon am Telefon hatte sie das Gefühl. Sie hörte etwas in seiner Stimme, dass
vielleicht was passiert war. Auch sein Drängen noch am gleichen Tag zu kommen,
kam ihr schon seltsam vor. ››Was ist los mit dir? Gibt es zwischen dir und Ron
Probleme? Entschuldige meine Neugier, aber ...‹‹ ››Probleme eigentlich nicht.
Aber lass uns woanders hinfahren. Ich lade dich zum Essen ein und habe dann
noch eine Überraschung. Was ist? Willst du?‹‹ Ohne eine Antwort abzuwarten
hakte er sich bei ihr ein und sie gingen aus dem Hintereingang aus dem Haus. Im
Schatten stand sein roter Wagen. Jane fand diesen Flitzer toll. Mike konnte
ihre Bewunderung sehen. ››Ich ziehe mich nur schnell um.‹‹ Und schon verschwand
sie wieder im Haus. Nur kurze Zeit später stand sie vor ihm und gab ihm die
Schlüssel vom Haus. ››Willst du?‹‹, dabei zeigte Mike auf sein Auto und hielt
ihr die Autoschlüssel hin. ››Da musst du nicht zweimal fragen. Wenn ich darf,
sofort.‹‹ Mike sah ihr beim Fahren von der Seite zu. Sie bemerkte es nicht. Sie
war ganz Feuer und Flamme beim Fahren. Nur mit kleinen Richtungsansagen
steuerte Jane das Auto in die Tiefgarage. Neugierig folgte sie Mike in den Lift
und stand dann mit ihm vor seiner Apartmenttür. ››Das ist meine Überraschung.‹‹
Dabei öffnete er die Tür. Neugierig ging Jane langsam hinein. ››Und das ist
wirklich dein Apartment?‹‹, fragte sie noch ungläubig. ››Du kannst es mir
glauben. Das ist von der Agentur. Aber Miete und alles andere bezahle ich
selbst. Hier bin ich nur ab und zu, wenn ich zu einem ... oder von einem ...
komme. Du weißt bestimmt, was ich meine. Auch wenn mal jemand mitkommen möchte,
dann ...‹‹ ››Schon gut, ich kann es mir denken. Aber schön hast du es hier.
Aber wohnen tust du noch mit Ron im Strandhaus?‹‹ ››Das schon, wenn man es noch
wohnen nennen kann ... Aber lass uns weiterfahren.‹‹ Wieder lenkte er Jane mit
seinen Angaben durch die City. Vor Rons und seinem Lieblingsrestaurant hielten
sie an. Kaum waren sie ausgestiegen, wurde sein Wagen von einem Burschen in die
Garage gefahren. ››Also, was ist los mit dir?‹‹ Jane durchbrach die Stille am
Tisch. Sein Schweigen war für sie nicht mehr erträglich. Er sollte endlich etwas
sagen. ››Irgendetwas musst du schon sagen. Das da was ist, spüre ich schon die
ganze Zeit. Aber um was es geht, kann ich nicht raten. Ich habe dich schon einmal
so erlebt, also muss es um dich und Ron gehen. Oder gibt es da etwas anderes.‹‹
››Mit Ron und mir ist soweit alles in Ordnung, wenn ich das so sagen kann. Aber
wir leben uns immer mehr auseinander. Wir sind kaum noch zusammen und dann
...‹‹ ››Eurer Job.? Aber ihr habt es doch schon vorher gewusst, was auf euch zu
kommt.‹‹ ››Ja, dass stimmt ja alles. Aber ich habe oft das Gefühl, dass Ron
mich ...‹‹ ››Nicht mehr liebt?‹‹, beendete  sie den Satz. ››Wolltest du das
jetzt sagen. Oder? Aber das glaube ich nicht. Da ist noch was anderes. Habe ich
Recht?‹‹ ››Ja schon, das ist ein ... und jedes Mal will er, dass ich ...‹‹
››Ron verlassen. Und das bringt dich durcheinander. Hast du mit Ron schon
einmal darüber gesprochen?‹‹ ››Ja, genau hier, an diesem Tisch. Ich weiß zur
Zeit nicht, was ich machen soll. Ich will Ron nicht verlieren. Aber da ist dann
noch ... der mich auch braucht, um mit sich selbst klar zu kommen. Scheiß
Situation ... Oh entschuldige, aber das ist mir eben so rausgerutscht. ‹‹ Ein
flüchtiges Lächeln konnte Jane in Mikes Gesicht sehen. ››So gern wie ich euch
beide habe, aber da kann ich dir nicht helfen. Wirklich. Und wie soll es nun
weitergehen?‹‹ Mike sah sie noch etwas betrübt an. Er wollte den Gedanken
loswerden. ››Zu was hast du heute noch Lust?‹‹ ››Wie geht es Will? Ist er immer
noch solo und so ausgeflippt?‹‹ ››Dem geht es doch immer gut. Jetzt hat er
einen festen Freund. Der ist ganz in Ordnung. Aber ausgeflippt ist immer
noch.‹‹ ››Lass uns doch durch die City ziehen und du zeigst mir, was hier  so
los ist., dann kommen wir auch auf andere Gedanken.‹‹ Die Tage mit Jane
vergingen zu schnell. Ihnen schien es, als ob sie erst gestern angekommen war
und nicht schon drei Tage um wären. Mike verabschiedete sich von ihr und
wartete, bis sie abfuhr, dann schloss er das Haus ab und fuhr in sein
Apartment. Eine neue Terminmappe lag schon für ihn wieder bereit. Er blätterte
sie kurz durch und fand Patricks Namen wieder darin. Warum konnte er oder
wollte er ihn nicht verstehen? Wütend warf er die Mappe in den Sessel und lief
im Zimmer auf und ab. Er konnte es nicht begreifen, warum Patrick nicht endlich
aufhören wollte, ihn zu treffen. Jede Begegnung mit ihm machte ihn zwar
sicherer in seiner Liebe zu Ron, aber es gab auch Momente der Unsicherheit, vor
denen er sich mehr fürchtete. Beide umschlangen ihre Körper, noch vom letztem
Bad im Meer mit Wassertropfen bedeckt, und das Wasser und ihre kleinen
Schweißperlen vermischten sich auf ihren nach Berührungen süchtigen und Liebe
suchenden Körpern. Jeder konnte den anderen auf seiner Haut spüren. Diese
Gefühl steigerte ihr Verlangen nach Berührung immer mehr. Ihre Körper, von
ihren Umarmungen und Liebe aufgeheizt, ließen jede Berührung wie ein Feuerstoß
durch ihre Körper schießen. Jeder konnte des anderen heiße und steife Erregung
spüren. Beide empfingen dieses Gefühl wie ein Feuerwerk ihrer Liebe. Ihre Küsse
waren heiß und nach Liebe dürstend. Ihre Körper bebten mit jeder gemeinsamen
Bewegung immer mehr. Jedes Mal, wenn sich ihre heißen und steifen Glieder
berührten, ging dieses Gefühl eines Feuerwerks der Leidenschaft gleich wie eine
heiße Flut durch ihre erregten Körper. Beide spürten in ihren Liebestaumel der
Berührungen ihre Körper und Lippen, wie sie sich ihre Hingabe näherten. Ihre
heiße Flut der Liebe vermischte sich in ihrem Sinnestaumel auf ihren Körpern,
auf ihrer Haut zu einem gemeinsamen Strom der Leidenschaft, der in kleinen
Rinnsalen auf die Decke rann. Auch danach blieben sie noch eng umschlungen
liegen. Alle Momente ihrer Zweisamkeit nutzten Mike und Ron, um sich endlich
wieder näher zukommen. Jeder von ihnen wollte den anderen spüren und fühlen auf
seiner Haut. Jeder von ihnen wollte mit seinen Lippen die Haut des anderen
küssen und liebkosen. Jeder von ihnen wollte Liebe. Mit ihren Händen verwöhnten
sie ihre Körper. Beide spürten die Erregung des anderen wieder ansteigen.
Während sie sich gegenseitig mit ihren Händen streichelten. Jetzt konnte jeder
des anderen Lustpfahl mit seinen heißen Lippen verwöhnen. Ein leises Stöhnen
beider war zu hören. Langsam umspielten ihre Lippen und Zunge den vor Lust,
heißen und steifen Liebespfahl des anderen. Langsam sogen sie in ihrer Liebe
den heißen pulsierenden Lustpfahl des anderen in ihren Mund und umschlossen ihn
fest mit ihren Lippen. Das heiße, warme Gefühl erregte sie noch mehr. Immer
schneller stießen sie ihre Erregung in den Mund des anderen. Ihre Hände
streichelten dabei ihren Körper. Sie spürten, wie sie sich dem näherten, denn
je näher sie diesem Gefühl kamen, umso mehr bebten ihre Körper. Beide konnten
die heiße Flut ihrer Liebe des anderen fühlen und trinken. Der Rausch hatte
beide wieder erfasst. Jeder hielt den anderen fest, um dieses Gefühl noch
weiter zu spüren, zu genießen. Mike und Ron saßen nebeneinander in der kleinen
Brandung der Bucht. Ohne über ihren Job zu sprechen war es für beide nach
langer Zeit wieder ein Tag, den sie gemeinsam und allein verbringen konnten.
Erst als es anfing zu dämmern, suchten sie ihre Sachen zusammen und fuhren
zurück. Beide waren glücklich. Im Haus angekommen nahmen sie noch einen Drink,
ehe sie schlafen gingen. Der Morgen war wie immer. Ihr gemeinsames Frühstück,
war das Einzige, was noch von der vorherigen gemeinsamen Zeit übrig geblieben
war. Ron hatte wieder, nach alter Tradition alles fertig, ehe sich Mike nach
dem Duschen zu ihm setzte. ››Wann musst du wieder los?‹‹ Mike sah ihn fragend
an. ››Leider schon heute Mittag. Ich fliege für ein paar Tage mit meinem ...‹‹
››Schon klar. Wann bist du ge nau wieder hier?‹‹ ››Heute ist Montag. Ich
schätze, dass ich erst Freitag wieder da bin. Und du?‹‹ ››Weiß ich gar nicht‹‹,
erschrak Mike. ››Warte, ich rufe schnell mal an. Das habe ich bald verges
sen.‹‹ Miss Brown teilte ihm schnell seine Termine mit. ››Ich habe heute Abend
einen Termin nur zur Begleitung. Und dann ...‹‹ Mike machte eine Pause und sah
Ron dabei an. ››Lass mich raten. Patrick?‹‹ ››Ich weiß nicht, was ich machen
soll. Weißt du nicht ...‹‹ Ron stand hinter ihm und massierte ihm die
Schultern. Er überlegte. ››Ich kann dir keinen Rat geben. Wenn ich es wüsste
... Der Einzige, der hier ein Lösung finden muss und auch nur finden kann, bist
du. Vielleicht wartet er auf eine Entscheidung.‹‹ ››Entscheidung?‹‹ Mike drehte
sich ruckartig um und sah zu Ron, der noch hinter ihm stand. ››Ja,
Entscheidung. Wir hatten schon einmal davon gesprochen.‹‹ ››Ja, ich weiß, aber
ich habe mich schon lange nur für dich entschieden.‹‹ Mike stand auf und nahm
Ron ihn den Arm ››Und zwar für dich und nur für dich.‹‹ Ron löste sich aus der
Umarmung und sah Mike in seine Augen. Im Inselhaus angekommen brachte Mike
seine Tasche wieder in Patricks Zimmer. Bevor er wieder weg musste, musste er
ihm endlich klar machen, dass es keine Chance gab für ihn. Er machte nur seinen
››Job‹‹. Aber jedes Mal, wenn er Patrick ansah, fehlten ihm die richtigen
Worte. Nicht jeder Termin war nur auf das eine ausgelegt. Patrick wollte ihn
nur in seiner Nähe spüren, um sich sicherer zu fühlen. Er brauchte Mike. Je
öfter er ihn sah, umso mehr kam er nicht mehr von ihm los. Am Anfang dachte er
nur, es mal zu versuchen, da er sich über seine Gefühle selbst nicht im Klaren
war. Durch Mike hatte er erfahren, was und wen er liebte. Es war Mike, wie er
ihn ansah, wie er ihn berührte und wie er mit ihm schlief. Patrick wollte Mike
nicht an jemanden anderen verlieren. Obwohl er wusste, dass Mike mit Ron
zusammenlebte und sie sich liebten, wollte er ihn und seine Liebe. Nur dafür
würde er alles tun, um ihn endlich für sich zu gewinnen. Mike kam umgezogen die
Treppe herunter. Hier trug er einen Short und ein Turnhemd, falls sie wieder
mal unangemeldeten Besuch von Conny bekommen sollten, die sich hin und wieder
mal blicken ließ. Den ganzen Tag verbrachten beide auf dem Wasser. Mit dem
kleinen Motorboot fuhren sie um die Insel und etwas weiter aufs Meer.
Unbefangen saßen beide nackt im Boot und nutzten die Fahrt auch zum Baden. Erst
am späten Nachmittag kehrten sie zum Haus zurück- Patrick wollte noch am frühen
Abend zum Strand. Schnell packten sie wieder ein paar Sachen zusammen und
gingen los. Unbekümmert zog sich Patrick völlig aus und lief ins Wasser. Dabei
forderte er Mike auf ihn nachzukommen. Er ließ nichts unversucht, Mike immer
näher zu kommen. Er umarmte ihn und wollte ihn küssen. Mike war verwundert.
Patrick ließ sich nicht abbringen und küsste ihn. Auch Mike spürte danach ein
Verlangen aufkommen. Nach ihrem Bad saßen sie auf der Decke. Patrick holte aus
der Tasche ein Flasche Wein, trank einen großen Schluck und gab sie Mike.
Schluck um Schluck leerten sie die eine Flasche, ehe Patrick eine weitere
hervorholte. Je mehr sie tranken, umso unbefangener wurden sie. Lachend lagen
sie sich in den Armen, als plötzlich ihr Lachen verstummte und sie sich mit
einem Mal ernst ansahen. Mike spürte Patricks Hand auf seinen Rücken, wie sie
langsam zu seinem Hals hinauf strich und ihm am Hals streichelte. Mike spürte
seine stärker werdende Erregung. Patrick legte seinen Kopf auf Mikes Schulter
und zog ihn fester an sich heran. ››Ich will es jetzt‹‹, flüsterte Patrick
leise. ››Ich will es hier.‹‹ Mike gab keine Antwort, er konnte das Drängen von
Patrick spüren. Patrick legte sich auf die Seite und strich mit seiner Hand
über Mikes Oberschenkel, bis er seine steif werdende Erregung in seiner Hand
hielt. Mike saß immer noch und hatte sich mit seinen Händen abgestützt. Seinen
Kopf hatte er in den Nacken gelegt und genoss es, wie Patrick ihn begann zu
verwöhnen. Patrick neigte sich über Mikes Körper und hauchte ihm leichte Küsse
auf seine Haut. Patrick erregte es immer mehr, je mehr er spüren konnte, wie
Mikes Lust steifer wurde. Mit einem Mal saß Patrick auf Mikes Unterleib und
konnte seinen jetzt heißen Lustpfahl zwischen seinen Beinen spüren. Mike setzte
sich auf und zog Patrick an sich heran. Ihre Lippen verwöhnten sich
gegenseitig, bis sie sich liebevoll küssten. Patrick hatte auch an alles
gedacht. Er hockte sich über Mikes Körper und hob seinen heißen und steifen
Lustpfahl an, um sich langsam darauf niederzusetzen, damit er bei jeder
Bewegung immer mehr in ihn eindringen konnte. Je tiefer er Mike in sich spürte,
um so wilder wurden seine Küsse und Liebkosungen. Patrick wurde immer wilder
und stürmischer. Patrick erreichte das Ersehnten, seine Gier nach Lust und
Befriedigung. Als Mike etwas später, nach dem Aufräumen und dem kleinen
Abenddrink in Patricks Zimmer kam, lag er auf der Bettdecke und schlief. Mike
duschte sich noch, bevor er sich zu ihm legte. Er drehte sich auf die Seite und
sah sich Patricks Körper an. Mit einem Hauch einer Berührung strich er über ihn
und küsste ihm seine Schulter. Die Tage gingen schnell vorüber. Mike packte
seine Sachen zusammen. Patrick hatte es erst gar nicht versucht wieder mit ihm
zu streiten. Auch die Rückfahrt war immer, wie beim ersten Mal, keiner sprach
ein Wort. Kaum angekommen stieg Mike schnell von der Yacht und ging zum Auto.
Patrick sah ihm noch einen Moment nach, ehe er aufs Boot zurückkehrte und
schnell sein Handy zur Hand nahm. ››David? Ich bin’s Patrick. Alles O. K. Er
ist gerade losgefahren. O. K.‹‹ Mit schelmischen Lächeln schaltete er es wieder
ab und fuhr zur Insel zurück. In der Zeit, in der Ron mit seinem Klienten
verreist war, fuhr er nur hin und wieder zum Strandhaus. Die meiste Zeit verbrachte
er in seinem Apartment. Tagsüber fuhr er durch die City und am Abend traf er
sich mit seinen Klienten. Die Terminmappe brachte er dann immer selber zur
Agentur und konnte dann schon wieder neue Terminabsprachen mit Miss Brown
bereden. Er brauchte nicht darauf zu warten, der Name von Patrick war wieder
dabei. Nur trafen sie sich diesmal bei einer anderen Adresse. Er packte wieder
seine Tasche für das Wochenende mit ihm und fuhr zur besagten Anschrift. Mike
musste aus der City heraus fahren. Die Adresse lag in einem Viertel, wo Geld
und Ansehen eine wichtige Rolle spielten. Langsam fuhr er mit seinem Auto die
Auffahrt bis zum Tor hinauf. Ohne auch nur zu klingeln öffnete sich das Tor und
schloss sich gleich wieder hinter ihm. Bis zum Haus musste er nicht weit fahren.
Vor der großen Eingangstür der Villa wartete schon Patrick auf ihn. Kaum hielt
er an, nahm Patrick seine Tasche aus dem Auto und wartete, bis er ausstieg.
››Den kannst du hier stehen lassen. Den wird dir schon keiner klauen.‹‹ Und
musste lachen. Im Haus war es angenehm kühl. Patrick stellte die Tasche neben
der Treppe ab. Leise und ganz unerwartet stand ein Mann mittleren Alters vor
ihn und begrüßte ihn höflich. ››Ach, das ist Scott, unser guter Hausgeist, wie
ich immer sage. Mein Besuch schläft im Gästezimmer.‹‹ Ohne ein Wort entfernte
sich Scott und nahm Mikes Tasche. ››Aber, das kann ich doch ...‹‹ Mike wurde
verlegen. ››Schon gut, das ist hier nun mal so.‹‹, schob ihn Patrick in den
kleinen Salon. ››Wie gefällt es dir hier?‹‹ Mike sah sich überrascht um, denn
er hatte nicht damit gerechnet, als er Patrick kennerlernte, aus was für
Verhältnissen er kam. ››Ich habe schon bei der Herfahrt so ein komisches Gefühl
gehabt. Mal ehrlich, hier stinkt doch alles nach Geld. Entschuldige, ich wollte
dich nicht beleidigen ...‹‹ ››Schon klar. Zur Insel können wir dieses
Wochenende nicht. Irgendwelche Typen haben da eingebrochen und sich ausgetobt
... Marianne wird ganz schön sauer sein, wenn sie davon erfährt, aber das hat
noch Zeit.‹‹ Mike fühlte sich in dieser Umgebung unwohl und klein. Patrick
hatte ihm jedes zwar Mal gesagt, dass es nicht ums Geld ging, wenn er ihn sehen
wollte. Jetzt wusste er auch warum. Beide saßen sich gegenüber und sahen sich
nur an. Mike wusste in dieser Umgebung nicht, worüber er mit ihm reden sollte.
Es war alles zu steril. ››Möchten Sie noch etwas essen?‹‹, durchbrach Scott die
Stille. ››Ich habe für Sie etwas im Esszimmer bereitgestellt. Das Gästezimmer
ist auch bereit und Ihre Sachen liegen im Schrank. Haben Sie noch einen
Wunsch?‹‹ ››Nein, danke Scott, mein Besuch und ich werden dann schon hingehen.
Aber zuerst zeige ich dir unseren Pool.‹‹ Patrick stand auf und zog Mike aus
dem Sessel. Über die weit angelegte Terrasse gingen sie langsam und schweigend
zum Pool. ››Was ist los mit dir? Seitdem du hier bist, redest du kein Wort.‹‹
››Ich fühle mich in solch einer Umgebung nicht wohl, das ist es. Im Inselhaus
war alles anders. Hier ...‹‹ ››Keine Sorge, heute Abend wird es schon lustig
werden. Hier ist heute eine kleine Poolparty. Wenn wir schon mal hier sind,
warum nicht auch eine Party.‹‹ Der Pool hatte eine Nierenform und hatte an
jeder schmalen Seite Stufen, um langsam ins Wasser gehen zu können. Mike spürte
nur einen leichten Stoß. Ehe er reagieren konnte, fiel er ins Wasser. Als er
auftauchte, stand Patrick etwas entfernt vom Beckenrand und lachte. Nach einem
kurzen Schreckmoment musste auch er über diesen Gag lachen. Schnell stützte er
sich am Beckenrand auf und ging nass und triefend auf Patrick zu. Obwohl er
schon etwas abseits vom Pool stand, war es für Mike keine Hürde. Schnell griff
er zu und ehe sich Patrick versah, flog er ein einem weiten Bogen in den Pool.
Lachend zogen sie ihre nassen Sachen aus. Die sonst so gut sitzenden T-Shirts
hingen wie Säcke an ihnen herunter. Schuhe und Jeans legten sie in die Sonne.
Mike hatte wie sonst auch nur seinen roten String drunter, den er immer dann
trug, wenn er zu ihm fuhr. Etwas unsicher sah er sich trotzdem um. ››Keine
Angst, hier sieht uns keiner. Warte ...‹‹ Schnell verschwand  Patrick im
Poolhaus und kam mit Handtüchern zurück. Ohne auf Mike zu achten zog er alles
aus und sprang wieder nackt in den Pool. Den ganzen Nachmittag verbrachten sie
hier. Nur langsam taute auch Mike auf und war wieder der, in den sich Patrick
verliebt hatte. Stets auf leisen Sohlen stand wieder Scott bei ihnen. Aus
Höflichkeit wegen ihrer Nacktheit sah er Patrick und Mike nicht direkt an.
››Ich wollte Sie nur daran erinnern, dass Ihre Gäste in einer halben Stunde
kommen‹‹ ››Oh, danke Scott. Bereiten Sie hier schon alles vor. Wie müssen uns
noch umziehen.‹‹ Patrick gab Mike ein Zeichen. Schnell standen sie auf, nahmen
jetzt ihre trockenen Sachen und liefen zum Haus. Einige der Gäste kannte Mike
schon von der Party bei Conny. Die meisten saßen nur um den Pool herum, der in
der Dunkelheit durch verschieden farbige Lichter erleuchtet war. Mike saß am
Pool und hatte seine Beine im Wasser. Seine Gedanken waren bei Ron. Plötzlich
hielt ihm jemand die Augen zu. ››Na, wer bin ich wohl?‹‹ An der Stimme erkannte
er Conny. Er hatte nicht gewusst, dass auch sie heute hier sein würde.
Irritiert suchte er mit seinen Blicken Patrick, der ihn genauso überrascht
ansah. ››Damit hast du wohl nicht gerechnet?‹‹ ››Stimmt. Und wie kommt es, dass
du heute Abend hier ...‹‹, sie fiel ihm schnell ins Wort, ››Du glaubst doch
nicht, dass ich hier nicht erfahre, wann und wo eine Party steigt. Da kennst du
mich schlecht, Mike.‹‹Was sollte er noch dazu sagen. ››Keine Angst,‹‹ dabei
klopfte sie leicht auf seinen Oberschenkel. ››Von eurem Geheimnis weiß hier
keiner was.‹‹ Beide unterhielten sich ,wie schon beim ersten Mal, als sie beim
Strandhaus war, und über alles, was ihnen so einfiel. Mike bemerkte ihre
Blicke, wie sie ihn beobachtete bei allem, was er tat. Einige der Gäste nutzten
die Möglichkeit noch ein erfrischendes Bad zu nehmen. Ausgelassen tummelte sich
eine kleine Menge Badelustiger im Pool und spritzte die belustigten Zuschauer
nass. Alle trugen nur Badbekleidung und ein T-Shirt darüber. Die Gäste wurden
immer weniger, bis nur noch Mike, Conny und Patrick überblieben. ››Was machen
wir jetzt noch, Jungs?‹‹ Dabei sah Conny jeden einzeln an. Der kleine Trip
durch die City war der richtige Abschluss des Abend. Je beschwipster Conny
wurde, umso aufdringlicher wurde sie bei Mike. Patrick sah dem Schauspiel belustigt
zu. Mit der Zeit wurde auch Patrick etwas beschwipster und suchte immer mehr
die Nähe von Mike, der kaum etwas trank. Nach ihrer letzten Station hielt Mike
ein Taxi an und verfrachtete beide so gut wie es ging ins Auto. Conny setzten
sie bei ihren Eltern, nicht weit von Patricks Haus ab. Mike läutete und das Tor
wurde geöffnet. Scott erwartete sie schon am Eingang. Er bezahlte das Taxi und
half Mike Patrick aus dem Taxi zu ziehen. Im Haus schloss Scott, nachdem er im
Monitor sehen konnte, dass das Taxi das Grundstück verlassen hatte, das Tor.
Mike hatte Patrick auf seinen Armen und ging zur Treppe. ››Warten Sie, ich
helfe Ihnen.‹‹ ››Das geht schon, ist nicht das erste Mal. Es tut uns leid, dass
wir Sie noch so spät, ich meine früh geweckt haben.‹‹ ››Ist schon in Ordnung,
dafür bin ich ja hier. Wann wollen Sie denn frühstücken?‹‹ ››Weiß ich nicht,
aber bestimmt nicht vor 10 Uhr.‹‹ Scott verschwand wieder und Mike konnte jetzt
mit Patrick auf den Armen die Treppe hinaufgehen. Mit dem Fuß stieß er die Tür
auf und legte ihn aufs Bett. Patrick schlug die Augen auf und sah sich um. ››Du
bist wieder zu Hause.‹‹ Ohne ein Wort zu sagen schloss er seine Augen wieder
und schlief weiter. Mike zog ihn aus und deckte ihn zu. Er wollte gerade gehen,
als Patrick ihn leise rief. ››Bleib hier. Bitte‹‹, dabei schlug Patrick die
Decke zurück. ››Und wenn ...‹‹ ››Scott? Der kommt nie in mein Zimmer, der
klopft nur immer an.‹‹ Mike zog sich aus und legte sich zu ihm. Patrick
schmiegte sich dicht an ihm, um seine Wärme und seine Haut zu spüren. Mike nahm
ihn in seinen Arm, dass er mit seinen Kopf auf seine Brust lag und wie ein Kind
einschlief. Scott war gerade dabei das Frühstück vorzubereiten, als er durch
das Zuschlagen der Eingangstür erschrak. Schnell ging er aus der Küche, um
nachzusehen, als Mrs. Winters vor ihm stand. ››Entschuldigen Sie, aber ich
wusste nicht, dass Sie kommen.‹‹ ››Woher auch Scott? Mein Inselhaus wird
verwüstet und keiner sagt mir etwas. Wenn mich nicht meine Freundin angerufen
hätte, hätte ich es wohl kaum erfahren. Ist mein Sohn im Haus? Muss er ja wohl,
wenn sein Versteck vor mir verwüstet wurde. Bitte machen Sie mir Kaffee und
zwei Toast. Sie wissen schon. Ich werde ihn mal mit meiner Anwesenheit
überraschen und schockieren.‹‹ ››Mrs. Winters ...‹‹Scott hörte sie nicht mehr
zu und ging sie die Treppe hinauf. Vor Patricks Zimmer blieb sie stehen und
öffnete leise die Tür. Sie wollte ihn gerade wecken, als sie ihn und Mike eng
umschlungen im Bett liegen sah. Schnell schloss sie die Tür und lief die Treppe
hinunter. Ihr Weg führte sie zu Scott. ››Was ist hier los? Was hat das zu
bedeuten? Und wer ist der andere Bursche? Ich brauche erst einmal einen
Drink.‹‹ Sie ging in den kleinen Salon. An der Bar füllte sie sich ein Glas Brandy
halb voll und trank es in einem Zug aus, um sich gleich noch ein zweites Glas
zu füllen. Irritiert und außer sich lief sie im Salon auf und ab. Scott kam mit
einem Tablett und brachte ihr das gewünschte Frühstück. ››Was ist hier los?‹‹,
zischte sie Scott leise an. ››Mrs. Winters Ihr Sohn kam vorgestern hier her und
erzählte das mit dem Inselhaus. Und dann tauchte gestern der andere junge Mann
auf. Soweit ich weiß, ist es ein Freund von Ihrem Sohn, mit dem er sich schon
seit geraumer Zeit immer im Inselhaushaus trifft. Er bleibt immer nur das
Wochenende.‹‹ ››Ja, ja. Und was ist da noch?‹‹ ››Ich verstehe nicht, was sie
meinen. Der junge Mann schläft im kleinen Gästezimmer, wie Ihr Sohn es
wollte.‹‹ ››Eben nicht. Er liegt mit Patrick ...‹‹ Der Gedanke daran, was sie
sah, machte sie noch nervöser und gereizter. Patrick wurde durch ein Geräusch
im Haus wach. Vorsichtig löste er sich aus Mikes Umarmung, zog sich schnell
etwas an und ging aus dem Zimmer. Am Treppenende stand seine Mutter und rief
laut seinen Namen. Schnell lief er hinunter und folgte ihr in den Salon. ››Was
ist denn hier los? Warum machst du denn so einen Krach? Seit wann bist du
überhaupt wieder mal hier?‹‹ ››Das frage ich dich, mein Sohn. Wann wolltest du
mir das mit dem Inselhaus erzählen? Gar nicht? Was denkst du dir eigentlich?
Und was hat der Kerl in meinem Haus zu suchen? Und wieso? Ich weiß nicht, was
ich sagen soll. Wieso liegst du mit ihm in einem Bett? Denk doch an deinen
Vater, Junge!‹‹ ››Ich hätte es dir schon noch früh genug erzählt, wenn ich dich
erreicht hätte. und wenn ich gewusst hätte, wo du mal wieder bist. An Vater
denken. Ha! Weiß er denn überhaupt, dass ich noch lebe? Und, Mike lass aus dem
Spiel, das geht dich nichts an, hast du mich verstanden?‹‹ ››Wie redest du mit
deiner Mutter?‹‹ ››Mutter? Wenn ich das schon höre, wird mir schlecht. Du bist
nicht meine Mutter. Du bist nur meine Stiefmutter und das reicht mir schon. Ihr
beide, du und Vater geht euch nur noch aus dem  Weg. An mich denkt nicht einer
von euch! Nicht einer!‹‹ Mike wurde durch den Lärm im Haus geweckt. Patricks
Platz war leer. Er hörte nur laute Stimmen im Haus hallen, die sich anschrien.
Schnell zog er sich an. Leise ging er die große Treppe hinunter. Scott hatte
damit gerechnet, dass er von diesem Lärm geweckt werden würde und wartete 
schon auf ihn. ››Können Sie mir sagen, was hier los ist?‹‹, flüsterte er.
››Mrs. Winters, Patricks Stiefmutter, ist unerwartet zurückgekommen. Ich konnte
aber nichts tun. Sie ist einfach nach oben gegangen und seitdem ist sie sehr
schlecht gelaunt.‹‹ ››Was soll ich jetzt tun? Ich kann doch nicht einfach
verschwinden.‹‹ ››Da kann ich Ihnen nicht helfen. Sie müssen selbst wissen, was
jetzt das Richtige ist.‹‹ Patrick und seine Mutter bemerkten in ihrem Streit
nicht, dass Mike die Tür vorsichtig öffnete und eintrat. Mrs. Winters sah ihn,
bevor es Patrick bemerkte. ››Ah, da ist ja dein ... Was ist er denn
überhaupt?‹‹ Hastig nahm sie einen Schluck aus ihrem Glas und stellte es auf
den Tisch. Patrick sah sich um ››Du hättest nicht reinkommen sollen. Dadurch
wir alles noch schlimmer.‹‹ ››Ich kann doch nicht einfach so verschwinden.‹‹
››Diesmal hättest du es tun sollen.‹‹ ››Wer sind Sie überhaupt, was machen Sie
in meinem Haus und was machen Sie mit meinem Sohn?‹‹ Ihr Stimme wurde bei jedem
Wort schriller. Ehe Mike etwas sagen konnte, stellte sich Patrick vor ihn und
blockte so seine Antwort ab. ››Das ist Mike. Und nicht nur irgendein Freund.
Ich liebe ihn.‹‹ Mrs. Winters starrte ihren Sohn und dann Mike an. Was sie
gerade gehört hatte, verschlug ihr die Sprache. Sie spürte, wie ihre Knien
weich wurden und setzte sich. ››Wir treffen uns schon länger. Aber keine Angst
nicht hier. Wir sind sonst im Inselhaus. Gestern war nur eine Ausnahme. Den
Grund kennst du ja.‹‹ ››Ich kann es nicht fassen ... Junge, du bist doch nicht
...‹‹ ››Schwul wolltest du bestimmt sagen. Oder? Genau weiß ich es erst, seit
ich Mike kenne.‹‹ ››Sie haben meinen Sohn dazu gebracht, Sie perverses Schwein.
Von sich aus hätte er nie ...‹‹, schrie sie Mike aus ihrem Sessel an. ››Du verstehst
mich nicht. Ich stehe nicht auf Mädchen. Ich liebe ihn und nur ihn. Und an
Vater habe ich dabei nie, nie gedacht. Das ist mein Leben. Verstehst du?‹‹
››Verlassen Sie mein Haus, sonst hole ich die Polizei.‹‹ Mrs. Winters hörte
Patrick nur halb zu, sie sah Mike als Schuldigen für alles an. Patrick drehte
sich zu Mike um, der den ganzen Streit fassungslos miterleben musste. ››Komm,
ich bringe dich zur Tür.‹‹ Ohne ein weiteres Wort verließen sie den Salon Seine
Stiefmutter saß wortlos im Sessel und sah ihnen nach. Patrick brachte Mike zu
seinem Auto. ››Ich kann dich doch nicht einfach hier lassen.‹‹ ››Du kannst. Sie
wird sich wieder beruhigen.‹‹ Patrick wusste genau, dass sie hinter der Gardine
stand und gab Mike provokativ noch einen Abschiedskuss. Als Patrick wieder in
den Salon zurückkam, war seine Mutter verschwunden. Scott war gerade dabei das
Frühstückstablett wieder in die Küche zu bringen. ››Ihre Mutter ist in ihr
Zimmer gegangen und möchte Sie nicht sehen. ‹‹ ››Na gut, ich komme mit und muss
erst einmal was essen. ‹‹ Mrs. Winters musste erst einmal den Schock
verkraften. Mike fuhr, den Streit, den er miterlebt hatte immer noch vor Augen,
erst zu seinem Apartment und dann zum Strandhaus und hoffte, dass Ron schon
wieder zurück ist. Er musste jetzt mit jemanden reden. Er machte sich Vorwürfe.
Hatte er Patrick wirklich beeinflusst? Alles ging ihm durch den Kopf, ihre
erste Begegnung, wie Patrick sich ihm langsam näherte und mit jedem weiteren
Treffen gelöster wurde. Hatte er nur etwas ins Rollen gebracht, was schon
länger an die Oberfläche wollte? Im Moment konnte er keine Antwort finden.
Alles, worauf sich Patrick bei diesem Streit stützte, war , dass er Mike liebte
und er sich dieses erst jetzt richtig bewusst wurde. Patrick hatte alles aufs Spiel
gesetzt. Mike fand das Strandhaus leer vor. Ron würde also noch länger als
geplant weg bleiben. Er ging nervös im Haus umher. Die Stille, die ihm sonst so
gefiel, war heute bedrückend. Will war immer noch unterwegs. Mike zog es vor am
Strand spazieren zu gehen, um über alles noch einmal nachzudenken. Ruth, der
Name schoss ihm durch den Kopf. Hatte sie ihn nicht mal eingeladen, wenn er
jemanden zum Reden brauchte? Ein kurzer Anruf und schon fuhr er los. Das
Grundstück war ihm noch sehr gut bekannt. Er stellte sein Auto auf den kleinen
Parkplatz. Schon sah er sich wieder in Gedanken, wie er hier die Autos
gewaschen hatte und sie ihm gern dabei zugesehen hatte. Er musste nicht lange
warten und Ruth stand wie früher auf der Terrasse und begrüßte ihn, nur diesmal
als einen Gast. ››Schön dass du angerufen hast,. Lass uns in den Garten gehen,
den Weg kennst du ja noch. Ich habe auch wieder einen jungen Burschen, aber mit
ihm ist alles anders. Aber du warst nun mal mein Bester, wenn ich es mal so
sagen darf. Aber keine Angst, mit den anderen teile ich ihn nicht wieder.
Warum, kannst du dir ja schon denken.‹‹ Mike musste nicht antworten, sein
freundliches Lächeln, was ihr immer sehr gefallen hatte, war Antwort genug.
Beide setzten sich an den Pool und ihr neuer Bursche übernahm die gleichen
Aufgaben wie er damals. Er paddelte für sie im Pool, auch nur mit einem knappen
String bekleidet, servierte er Getränke und hielt sich dann weiter am Pool auf.
››Du bist ja nicht nur zum Spaß hier. Also, was ist los? Kann ich helfen?‹‹
››Ich hätte mir auch einen anderen Grund gewünscht, aber ich muss einfach mit
jemanden reden. Es gibt ein schwieriges Problem. Wo und als was ich arbeite,
weißt du ja. Und damit fing das Problem an. Einer meiner ... du weißt schon,
war anfangs sehr zurückgezogen und bei jedem Treffen wurde er offener für
alles.‹‹ Mike wurde verlegen, aber er musste versuchen es zu schildern, damit
sie wusste, um was es eigentlich ging. ››Wie soll ich es sagen? Patrick, so
heißt er, wollte aber jedes Mal mehr, bis es soweit ging, dass ich Ron
verlassen und mit ihm zusammenleben soll. Und dann kam der große Knall. Seine
Mutter kam plötzlich zurück und hat so auf Umwegen einiges mitbekommen. Der
Streit brachte dann alles zum Überlaufen. Nur weil er mich liebt, hat er sich
so geoutet. Und seine Mutter gibt mir an allen die Schuld. Das ist aber
unwesentlich. Sorgen mache ich mir um Patrick wegen seiner Mutter, Mrs.
Winters.‹‹ Ruth sah ihn einen Moment an und er konnte merken, wie sie über
etwas nachdachte. ››Meinst du, ›die Winters‹?‹‹ Sie betonte den Namen sehr
deutlich. ››Marianne Winters?‹‹ Und sah ihn dabei sehr ernst an. ››Ja, das ist
seine Stiefmutter. Wieso kennst du sie etwa?‹‹ Mike wurde sichtlich nervöser.
››Kennen wäre übertrieben. Aber da hast du dir jemanden zum Feind gemacht, denn
sie lässt jetzt nicht mehr locker. Mit ihrem Mann ist sie nur noch auf dem
Papier verheiratet, um das Ansehen zu wahren. Sie wird jetzt alle Hebel in
Bewegung setzen, um das zwischen dir und ihrem Stiefsohn endgültig auseinander
zu bringen. Die Frau ist eine Furie, wenn es um das ›Ansehen‹ der Familie geht.
Der Junge tut mir jetzt schon leid. Ich kenne ihn, da war er noch klein, ist
schon sehr lange her ... Auf alle Fälle halte dich von den Jungen fern! Egal,
was er auch sagt und auch tun will, lass die Finger von ihm, sonst hast du bald
keine mehr und das meine ich ernst. Diese Frau ist unberechenbar. Keine von uns
hat noch irgendetwas mit ihr zu schaffen.‹‹ ››Das Dumme ist dabei, dass er mich
über die Agentur trifft und dafür zahlt. Ich habe einen Vertrag, an den ich
mich halten muss. Aber ich versuche erst einmal mit Miss Brown darüber zu
reden. Mal sehen, was sie machen kann.‹‹ ››Ich kann dir nur eins sagen, treffe
dich nicht mehr mit Patrick. Es sei denn, es gibt noch einen anderen Grund.‹‹
Sie sah ihn mit forschenden Augen an, ob sie vielleicht etwas in seinem Gesicht
entdecken könnte. ››Denke dran. Du weißt ja, mit Ruth kannst du über alles
reden. Aber jetzt mal was anderes. Wie gefällt dir Roy?‹‹ ››Du hast immer schon
einen guten Geschmack gehabt Ruth. Wie lange ist er schon bei dir?‹‹ ››Das ist
egal. Er gefällt mir einfach. Ich bin schon am Überlegen, ob er hier nicht
wohnen sollte. Das Haus ist groß genug. Wenn es an diesem Abend nicht so dumm
ausgegangen wäre, wollte ich es dir damals auch vorschlagen. Seit dem Abend
will ich es nicht mehr, dass meine beiden anderen Freundinnen hier mitmischen.
Und was machst du jetzt?‹‹ ››Weiß ich noch nicht. Ron ist noch nicht zurück.‹‹ Durch
das Klingeln des Telefons wurde Mike geweckt. Müde schlurfte er zum Telefon. Er
hatte gehofft, Ron würde ihn anrufen, doch es war Miss Brown von der Agentur.
Nachdem er von Ruth in sein Apartment gefahren war, hinterließ er für sie eine
dringende Nachricht. Kurze Zeit darauf trat er ihn ihr Büro, dass wie immer
leer war. Nach alter Manier, die hier jeder in der Agentur kannte, kam sie ganz
plötzlich ins Büro, grüßte von der Tür aus freundlich und nahm hinter ihrem
großen Schreibtisch Platz. ››Sie baten um einen dringenden Termin mit mir. Um
was geht es?‹‹ ››Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.‹‹ Mike überlegte noch
und dachte dabei an Ruth, was sie ihm geraten hatte. ››Es geht um einen
Klienten von mir. Um Patrick Winters. Ich möchte, dass Sie mit ihm für mich
keine Termine mehr machen.‹‹ Erleichtert, es gesagt zu haben, sah er Miss Brown
an. ››Gibt es einen triftigen Grund dafür? Ist etwas passiert? Sie wissen, dass
er einer Ihrer Stammklienten ist?‹‹ Sie sah ihn über ihren Brillenrand an und
konnte in seinem Gesicht sehen, wie er nach einer Erklärung suchte. ››Es geht
nicht mehr. Reicht das nicht?‹‹ ››Eigentlich nicht, aber diesbezüglich bat mich
Mrs. Winters darum, mit ihnen einen Gesprächstermin zu arrangieren. Einen Grund
nannte sie mir auch nicht, nur dass es unbedingt wichtig seih. Also, was ist
hier los?‹‹ ››Mrs. Winters gibt mir die Schuld Ihren Sohn verführt zu haben.
Das andere dabei ist, dass ihr Sohn ihr gesagt hat, dass er mich liebt. Den
Rest können Sie sich bestimmt denken.‹‹ ››Na gut, die Behauptung steht im Raum.
Nur, dass er mit uns einen Vertrag einging, um solche Behauptungen der
Verführungen entgegenzuwirken. Rechtlich sind sie und wir abgesichert, wenn sie
ihn vor dem ersten Termin noch nicht gesehen hatten. Das Andere, dass müssen
sie ohne uns klären. Sie sind nicht der Erste hier, der mit einem seiner
Stammklienten solche Probleme hatte. Ich werde dies bei der Terminplanung
berücksichtigen, bis Sie mir Bescheid geben, wie es weitergehen soll. Übrigens,
dass Gespräch ist ...‹‹, sie reichte ihm ein Notizzettel mit der genauen
Anschrift des Treffpunktes mit Mrs. Winters, ››Ich gebe ihnen nur einen Rat,
seien sie vorsichtig, Mit dieser Frau ist nicht zu spaßen.‹‹ ››Ich weiß, ich
weiß.‹‹ Mike steckte den Zettel ein. Mrs. Winters erwartete ihn schon sehr
ungeduldig. Er setzte sich zur ihr und wollte sie freundlich begrüßen. Die Bedienung
kam an den Tisch und brachte ihr einen Drink. Mike lehnte mit einer
Handbewegung ab. Er wollte diese Sache hier so schnell wie möglich hinter sich
bringen. Sie sah ihn über den Rand des Glases an und hoffte eine Geste der
Schwäche zu erblicken. Bevor sie mit jemanden sprach, versuchte sie jeden mit
ihrer abweisenden Art in die Enge zu treiben, um dann mit ihm umgehen zu können
,wie sie es gewohnt war. Mit einer Mrs. Winters legte man sich nicht an, das
wusste jeder aus ihrem Umfeld und versuchte sich auch daran zu halten. ››Machen
wir es kurz. Ich komme mir hier wie in einem billigen Roman. Ich möchte, nein,
ich will, nein ich fordere, dass sie die Finger von Patrick lassen. Wie ich
erfahren habe, arbeiten Sie, wenn man das arbeiten überhaupt nennen kann, als
ein ...‹‹ Sie blickte ihn abwertend mit einem höhnischem Lächeln an. ››Sie
arbeiten als ein Callboy, naja ... Patrick hat sich also in sie verliebt. Schon
wenn ich das höre, wird mir schlecht, wenn sie so miteinander ... Sie tun es
für Geld. Ich nehme an, dass lässt sich regeln.‹‹ Mike sah sie in der ganzen
Zeit nur an, wie sie mit einem verächtlichem Ton über ihn und Patrick sprach.
Sie nahm aus ihrer Handtasche ein Scheckheft, öffnete es und sah ihn wieder herabwürdigend
an. Mit schneller Hand schrieb sie einen Scheck aus und legte ihn vor Mike.
››Ich nehme an, dass wird für sie reichen, damit sie Patrick nicht wiedersehen
und sein Leben zerstören.‹‹ Mike rührte den Scheck nicht an. ››Ist wohl noch
nicht genug?‹‹ Schnell schrieb sie einen zweiten Scheck aus und legte ihn zu
dem anderen. Mit blitzenden Augen sah sie ihn an. ››Sie können von mir aus Ihr
ganzes Heft leer schreiben. Ich will ihr Geld nicht. Das Patrick sich in mich
verliebt hat, damit müssen Sie und ich leben. Nach dem, was ich gesehen und
gehört habe, ist sein Leben doch schon längst zerstört.‹‹ Ohne noch auf eine
Antwort zu warten stand er auf. ››Sie hatten Recht, es ist wie in einem
billigen Roman, wenn ich sehe, was sie hier vorhaben.‹‹ Ohne weiter zu zuhören
verließ er das Restaurant. ››Das war ein Fehler von dir.‹‹, fauchte sie ihn
wütend nach. ››Wir sind noch lange nicht miteinander fertig. Verlass dich
drauf, du Schwein.‹‹ Ron hörte Mike aufmerksam zu. Das diese Treffen solch ein
Ausmaß genommen hatte, war für ihn beunruhigend. Mike konnte so versuchen, den
Kontakt mit Patrick abzubrechen. Ron spürte, dass dies Entscheidung für Mike
sehr schwer war. Gedanken versunken ging Mike viel am Strand spazieren. Er
wollte Patrick nicht so auf dieser Art abschieben. In jedem ihrer Treffen
spürte er, wie Patrick seine Nähe suchte. Wenn er ehrlich zu sich selbst war,
suchte er sie auch. Mit ihm war es etwas anderes als mit Ron. Patrick brauchte
ihn und darum liebte er ihn. Mike brauchte Ron mehr als er beschreiben konnte.
In langen Gesprächen versuchte Ron Mike von dem Geschehenen abzulenken.
Gemeinsam fuhren sie wie früher viel in ihre kleinen Bucht. Mikes nächster
Termin brachte ihn erst einmal ein paar Tage weg von hier. Adam holte ihn mit
seiner Privatmaschine von Flugplatz ab, ohne Mike das Ziel der ihrer Reise zu
verraten. Ron kam erst spät von seiner Reise zurück, am gleichen Tag, wie Mikes
Abflug. Mike war für eine längere Zeit unterwegs, um vielleicht auch auf andere
Gedanken zu kommen. In den nächsten Tagen hatte er kaum Termine. Er nutzte
seine Freizeit zum Ausschlafen und Bummeln am Strand. Er hörte gerade eine
Nachricht von Mike ab, als es leise an der Tür klopfte. Ron sah kurz zur Uhr
und wunderte sich, wer um diese Zeit noch etwas von ihm wollte. In der Tür
stand ein junger Mann und grüßte verlegen mit einem Kopfnicken. Ron sah ihn
fragend an. ››Ich glaube, Sie kennen mich nicht persönlich. Ich möchte gern mit
Ihnen reden, wenn es Sie nicht stört.‹‹ ››Durchaus nicht, kommen Sie ruhig
rein.‹‹ Verlegen stand er an der Tür und sah Ron nach, der sich etwas zu
trinken holte. ››Möchten Sie auch etwas?‹‹ Sein Gast nickte nur zustimmend.
››Also mal raus mit der Sprache. Was ist los? Warum kommen Sie noch so spät
hierher? Und wer sind Sie überhaupt?‹‹ ››Patrick ...‹‹ Beide sahen sich an und
jeder von ihnen wartete auf eine Regung des Anderen. Ron sah ihn überrascht an,
aber irgendwie hatte er es geahnt, dass es Patrick sein könnte. Aber warum war
er jetzt hier? ››Mike ist nicht da. Und woher wissen Sie, wo wir ...‹‹ ››Ich
weiß, was Mike betrifft fast alles, auch wo er wohnt, hier und in der City.‹‹
››Und warum kommen Sie jetzt zu mir?‹‹ ››Ich liebe Mike ... Ich möchte, dass
Sie ihn ...‹‹ Er suchte nach einem passenden Wort. ››Ich möchte ihn für mich.
Ich liebe ihn und er soll nur mir gehören.‹‹ Ron holte tief Luft.››Sie kommen
hier einfach so hereinspaziert und bestimmen über Mike, der nicht mal hier ist
und was dazu sagen kann. Hat er nicht schon genug Ärger wegen Ihnen?‹‹ ››Ja, ja
ich weiß. Aber nur wegen ihm habe ich meiner Mutter alles erzählt. Denken Sie,
es war leicht für mich? Soll denn das alles umsonst gewesen sein? Nur wegen
Mike habe ich alles hingeschmissen. Ich will immer bei ihm sein und mich nicht
nur mit ihm treffen. Verstehen Sie das denn nicht? Mike weiß nichts davon, dass
ich hier bin. Er soll es auch nicht wissen. Ich weiß, ich kann Sie nicht
zwingen sich sofort zu entscheiden. Denken Sie auch an Mike ... Ich weiß, dass
er sie liebt, dass hat er mir jedes mal gesagt, wenn wir uns auf unserer Insel
getroffen haben. Trotzdem ...‹‹ ››Ich liebe ihn auch. Zählt das überhaupt
nicht? Wir können jetzt keine Entscheidung treffen und ich will es auch nicht.
Hier geht es um mehr als nur eine Laune. Mike muss sich ganz allein
entscheiden. Egal, wie er sich entscheiden wird, werde ich es akzeptieren. Und
das müssen Sie auch.‹‹ ››Wann kommt er denn wieder? Ich weiß nur, dass er
verreist ist.‹‹ ››Eigentlich dürfte ich es Ihnen nicht sagen. Laut Termin in
acht Tagen. Ein lange Zeit, um über alles noch einmal nachzudenken. Ich glaube,
es ist wohl alles gesagt.‹‹ Ohne einen erkennbaren Gruß verließ Patrick das
Haus. Ron schloss hinter ihm die Tür ab und blieb noch einem Moment mit dem
Rücken angelehnt stehen. Die Tage seit dem ersten Streit mit seiner Mutter wurden
für Patrick immer unerträglicher. Ständig gab sie den Anlass zu einem neuen
Streit. Je öfter sie stritten, um so hysterischer und lauter wurde sie. Patrick
verbrachte die meiste Zeit mit Freunden. Sie fuhren zum Strand, gingen auf
Partys, nur um sich von dem Ganzen abzulenken. Im Haus schlief er schon nicht
mehr. Er zog im Poolhaus ein, um von ihr Abstand zu haben. Als Patrick spät
nach Haus kam, war das Poolhaus verschlossen. Er musste nicht fragen, wer das
veranlasst hatte. Wütend ging er zum Haus. Seine Mutter saß im kleinen Salon,
wie eine Spinne in ihrem Netz wartete sie auf ihr Opfer Patrick. Sie wollte ihr
Macht auskosten. Insgeheim war es für sie auch eine kleine Rache an Patricks Vater,
der sie mit allem alleine ließ. Sie wusste genau er würde sich damit abfinden,
wenn Patrick sein Spiel nicht übertrieb und alles heimlich laufen lassen würde.
Das genügte ihr nicht. Das ›Familienbild‹ wollte sie bewahren, aber Patrick
sollte den Preis zahlen. Wütend und ungestüm trat er ein und warf die Tür hinter
sich zu. ››Was soll das nun schon wieder? Was habe ich DIR getan? WAS? Dass du
deine kleinen perversen Spielchen mit mir treibst. WAS?‹‹ Patrick musste sich
beherrschen. Sie saß ihm Sessel mit einer gespielten Ruhe und sah sie ihn
lächelnd mit blitzenden Augen an. ››Ich treibe keine Spielchen, wie du es
nennst. Ich will dir nur zeigen, dass DU ohne MICH nichts wert bist, gar
nichts. ICH bin es, mit dem du deine, wie nennst du es, perversen Spielchen
spielst. Denkst du, ich lass mich von DIR und DEINEM Stricher zum GESPÖTT
machen? Wenn du nichts zu verlieren hast, ICH SCHON!‹‹ ››Kommt jetzt wieder die
alte Leier von Familie und Ansehen. Du machst mich krank. Ich gehe auf mein Zimmer.
GUTE NACHT.‹‹ Patrick öffnete die Tür ››DU HAST HIER KEIN ZIMMER MEHR!‹‹ Er
warf die Tür zu und ging auf sie zu. ››Was soll das schon wieder heißen?‹‹ ››So
wie ich es gesagt habe. Ich will, dass du gehst. Scott hat dir deine Sachen
schon eingepackt. ‹‹ Mit einem höhnischem Grinsen wartete sie regelrecht auf
eine Reaktion, um ihn dann noch mehr zu zusetzten. ››DU wirfst mich einfach
raus? DU, dass ich nicht lache. Du hast dazu kein Recht. Spielt sich hier auf
und ist nur durch meinen Vater reich geworden und denkt, sie kann hier einfach
bestimmen, wie sie denkt. ICH FASSE ES NICHT! Was willst du damit erreichen?
HE! WAS? DU kannst mir doch überhaupt nichts sagen, damit wir uns erst einmal
verstehen‹‹ ››Wenn du das denkst, irrst du gewaltig. Ich kann und das wirst du
noch früh genug erleben, mein Sohn.‹‹ Das höhnische ››mein Sohn‹‹ brachte Patrick
noch mehr in Wut. Sie war niemals seine Mutter. ››Wir sind noch lange nicht
fertig.‹‹ Marianne genoss es, Patrick in dieser Situation bis aufs Blut zu
reizen. Bisher hatte er es immer geschafft ihr aus dem Weg zu gehen. Jetzt
musste er sich mit ihren Gemeinheiten abfinden. ››Ich stelle dich vor eine
Wahl. Das alles hier oder dein Stricher! Entscheide dich. Jetzt.‹‹ ››ICH HASSE
DICH! Mit dir hier unter einem Dach. Oh nein, dann gehe ich lieber.‹‹ Ein
siegreiches Lächeln umspielte ihren Mund. ››Du hast dich entschieden. Geh, aber
denke nicht, dass du so ohne Weiteres dein Leben so weiter führen kannst, wie
du es willst und deinen Stricher für deine Schäferstündchen bezahlst. Deine
Kreditkarten sind alle gesperrt. DU HAST NICHTS, GAR NICHTS‹‹ Patrick wollte
noch etwas sagen. Er blieb kurz vor ihr stehen und stand ihr Gesicht an Gesicht
gegenüber. ››ERSTICKEN SOLLST DU DRAN!‹‹
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Wie Dick in den Keller kam, wusste er nicht mehr. Das
Einzige, an das er sich noch erinnern konnte, war, dass Alvarez seinen eigenen
Sohn in der Wüste vor seinen Augen erschossen hatte und ihn dann einfach
irgendwo verscharren ließ. Die letzten Worte, die er immer noch hörte, dass
jeder Tag für ihn ab jetzt zur Hölle werden sollte. Dick war schon nach dem
Erlebten in der Wüste am Ende. Mit einem derben Fußtritt wurde er von José
begrüßt. ››Hier zieh das an, mehr gibt es nicht für dich.‹‹ Erst jetzt bemerkte
er, dass man ihn alles ausgezogen hatte und er nackt im Staub lag. Seine ›neue‹
Bekleidung war wieder seine alte, abgeschnittene Jeans. Er nahm sie auf und zog
sie bereitwillig an. Nur ein Wort und José würde ihn nur aus Spaß verprügeln.
Langsam trottete er hinter ihm her. ››Deine Arbeit kennst du ja noch. Also mach
los. Sonst ...‹‹ Ohne aufzusehen folgte er den anderen und half ihnen bei ihrer
Arbeit mit. Da Miguel nicht mehr da war, konnten sie jetzt wieder ihre
›Spielchen‹ mit ihm machen, ohne dass auch nur einer ihm zu Hilfe kam. Unbeirrt
ließen sie ihre Wut und ihre Lust an ihm aus, wie es ihnen gerade einfiel.
Alvarez sah dem gern aus der Ferne zu. Jetzt gingen die Torturen erst richtig
los, wie er es ihm versprochen hatte. Wenn die anderen zum Waschen gingen,
hielten sie ihn zurück. ››Waschen fällt für dich heute aus.‹‹ Bei den
Mahlzeiten stießen sie ihn absichtlich an, dass er seine Essen verschüttete.
››Mehr gibt es nicht für dich.‹‹ In allem versuchten sie ihn zu provozieren.
Dick hatte seine Kraft verloren, und auch keinen Mut mehr zu widersprechen. Ihn
tröstete nur eins, dass Mike es geschafft hatte, nicht von ihnen erwischt zu
werden. Die anderen Jungen sahen dem nur schweigend zu. Sie kannten diese
Methoden schon und sie wussten, sich einzumischen könnte für sie den Tod
bedeuten. Täglich musste Dick ungewaschen und fast ohne Essen abends in den Keller
zurück. Erholen konnte er sich nicht, denn dann kamen die Nächte, in denen sie
ihn ständig holten und unter lautem Gejohle ihren Spaß mit ihm hatten. Die
Reste ihres Vergnügens klebten dann immer noch auf seinem Körper und in den
Haaren, wenn sie ihn in den Keller zurückschleiften. Einen Tag bevor Gonzales
kam, wurde er mit kalten Wasser abgespritzt und konnte sich gründlich waschen.
Die wahre Hölle für ihn begann, als er in das Zimmer gebracht wurde, wo sonst
Gonzales seine Verlangen mit ihm vertrieb. Jetzt war nicht nur Gonzales hier,
sondern auch sein Bruder Gustavo. Beide waren gleichstark ausgestattet. Als
Dick sie nackt vor sich stehen sah, wollte er flüchten. Alvarez stand hinter
ihm und hielt ihn auf. ››Jetzt, mein Freund, leidest du erst richtig, dass
verspreche ich dir.‹‹ Er gab ihm einen Stoß und Gonzales fing ihn auf. Er hatte
seinen Bruder nicht zu viel versprochen. Ihm gefiel Dick ebenfalls und freute
sich schon auf die kommenden Stunden. Gierig nach ihm warfen sie ihn auf Bett.
Erst musste er sie beide mit seinen Händen verwöhnen, dass sie sich an seinem
Anblick aufheizen konnten. Wollte Gustavo mit dem Mund verwöhnt werden, musste
er Gonzales massieren, damit er noch dicker und steifer wurde. Beide wechselten
sich ab und ließen sich nach ihrem Wunsch ein erstes Mal befriedigen. Ihre
Ergüsse verteilten sie auf seinen Körper und verrieben es , als ob es eine
Creme sei. Gonzales wollte jetzt mehr. Er drehte Dick auf den Bauch, um so
besser in ihn eindringen zu können. Erst langsam, dann mit einem kräftigen Stoß
war er an seinem Ziel und konnte seine Geilheit befriedigen. Gustavo zwang Dick
seinen in den Mund zu nehmen. Je mehr sich Dick weigerte, umso besessener wurde
er danach, bis er ohne eine Regung in seinen Mund stieß, dass Dick würgen musste.
Keinen von beide interessierte es, wie Dick in seinem Zustand alles verkraften
würde. Jeder suchte nur seine Befriedigung. Hatte Gustavo genug, konnte
Gonzales mit aller Wucht da weitermachen, wo Gonzales seine Befriedigung fand.
Je aufgereizter sie wurden, umso wilder wurden sie und umso grober gingen sie
mit Dick um. Im ihrem Rausch war Dick nur noch ein Hilfsmittel, um ihre
Geilheit zu stillen. Dick bekam von ihren weiteren Befriedigungsgrobheiten
nichts mehr mit. Die Schmerzen, die er schon vorher immer hatte, waren nicht
mehr auszuhalten. Auch Gustavos brutales Vorgehen steigerte die Schmerz bis ins
Unerträgliche, dass er das Bewusstsein verlor und nur noch wie eine Puppe
benutzt wurde. Nachdem sie ihre Fleischeslust gestillt hatten, befriedigten sie
sich noch selbst über dem bewusstlosen Körper und ließen ihn einfach liegen.
››Na, habe ich zu viel versprochen?‹‹, erwartete sie Alvarez an der Bar. ››Ein
knackiger Bursche ist es schon, nur hält er nicht mehr so viel aus.‹‹ ››Wollen
wir doch ehrlich sein, Gonzales, wen wundert’s, wenn man euch so ansieht.‹‹
››Wie geht’s jetzt weiter? Können wir öfter kommen?‹‹ ››Wie abgemacht, immer am
Donnerstag. Und ganz im Vertrauen, der Kleine ist nur ein Vorgeschmack, auf
das, was euch bald erwartet. Wenn ich erst mal seinen Kumpel hier habe. Dann
habt ihr erst richtig euern Spaß.‹‹ Alle tranken noch etwas. Erst als die
Brüder gegangen waren, holte José Dick ab. Am nächsten Morgen erwachte er durch
einen Fußtritt. José weckte ihn so besonders gern. Dick fühlte sich nicht wohl.
Sein Unterleib brannte wie Feuer und er hatte starke Schmerzen. Auf seinem
Körper klebte Sand an den Stellen, an denen die Brüder sich selbstbefriedigt
hatten und er so besudelt in den Keller gebracht wurde. Er fühlte sich mit dem
Geruch, der an ihm haftete, schmutzig. Er ekelte sich vor sich selbst. Seine
Bitte nach etwas Wasser wurde nur mit einem Lachen erwidert, dann trieb man ihn
aus den Keller. Die anderen Jungen nahmen Abstand von ihm. Das verletzte ihn
noch mehr als die ständige Prügel. Alvarez hielt sein Wort. Jeder Tag, den er
auf der Farm noch weiter verbrachte, wurde von Tag zu Tag eine wahre Hölle.
Erst konnte er sich eine Woche lang nicht waschen, dann wurde er von den
›Pferdebrüdern‹, so nannte er sie jetzt, missbraucht, besudelt und bis zur
Bewusstlosigkeit benutzt. Nur der Tod konnte für ihn die Erlösung bringen, aber
Alvarez bestrafte jeden, der nicht auf ihn achtete, damit er sich selbst was
antun könnte. Vor dieser Drohung hatten alle Angst, denn sie wussten, wenn
Alvarez nicht einmal vor seinem Sohn haltgemacht hatte und ihn erschoss, dann
würde er hier jeden abknallen, egal wer es ist. Dick hatte nur noch einen
einzigen Freund auf der Farm. Alvarez’ Mutter. Hin und wieder bekam sie von dem
teuflischen Spiel ihres Sohnes was mit. Da konnte es passieren, dass sie Dick
im Zimmer einschloss und ihn so mehrere Tage beschützen konnte. Diese Tage
waren zwar selten, aber für Dick noch eine Hoffnung.
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Mike ging alles auf der Fahrt zum Flugplatz noch einmal
durch den Kopf. Den Streit, den er zwischen Patrick und seiner Mutter miterlebt
hatte,, das Gespräch mit Mrs. Winters, aber keiner hatte danach gefragt, selbst
er nicht, wie Patrick das alles allein verkraften soll? Wie er sich fühlte.
Aber konnte er ihm wirklich helfen, wenn sich Patricks Mutter so gegen alles
stellte, was Patrick betraf? Selbst sie, als seine Mutter, interessierte es
kaum. Für sie zählte nur ihre ››Familie‹‹, das ››Ansehen‹‹ und sonst war da
nichts. Patrick hatte nicht nur unter seiner Familie zu leiden, auch unter
seiner Liebe zu ihm, die er nicht erwidern konnte. Gedankenversunken spielte er
mit Adams Armband. Erst als das Taxi beim Hangar hielt, war er wieder in der
Gegenwart. Adam wartete schon an der kleinen Gangway. Neben ihm stand mit einem
strahlendem Gesicht Tim, der auf ihn zu kam und ihm seine Tasche abnahm.
››Hallo. Na, wieder Hausboy?‹‹, erkundigte er sich lächelnd ››Nein, heute
nicht. Heute bin ich auch ein Gast wie du.‹‹ Adam reichte ihm die Hand und
konnte sehen, dass Mike sein Armband und den Ring trug. Das Flugzeug war schon
zum Start bereit. Als die Flugzeugtür geschlossen war, rollte die Maschine
gleich zur Startbahn und hob kurze Zeit später ab. ››Du siehst gut aus.‹‹ Adam
sah ihn lächelnd an. ››Ich hoffe, du freust dich auch über meinen zweiten Gast.
Tim konnte es nicht erwarten, dich wiederzusehen. ‹‹ ››Wo wollen wir eigentlich
hin? Wenn ich fragen darf?‹‹ ››Das ist eine kleine Überraschung. Wir machen
noch einen Zwischenstopp in Frankfort und holen einen Bekannten ab. Du kennst
ihn, er war damals auch zu Besuch.‹‹ Tim machte sich während des Fluges
nützlich und servierte Drinks. Zur Unterhaltung lief ein Film im Fernseher.
Adam hatte einen Stapel Papier vor sich liegen und sah sie durch. Hin und
wieder machte er sich Notizen. ››Viel zu tun?‹‹ Mike sah ihn bei seiner Arbeit
zu. ››Es geht. Ich habe geschäftlich einiges zu erledigen. Mein Teilhaber, der
dann noch zusteigt, hat ein paar gute Geschäfte an Land ziehen können und jetzt
wollen wir versuchen, ein paar Verträge unter Dach und Fach zu bringen. Aber,
das ist für euch bestimmt zu langweilig.‹‹ Mike musste ihn sehr fragend
angesehen haben, als er wieder von seinen Papieren aufsah. ››Ich kann deine
Frage schon sehen. Ich wollte dich gern mit dabei haben, wenn ich unterwegs bin
und nicht nur wegen dem Einen, wenn du mich verstehst. Ich mag dich eben. ...
und ich nicht allein.‹‹ Er sah zu Tim, der sich gerade mit den Getränken
beschäftigte. Das Flugzeug setzte zur Landung an. Auf dem Rollfeld parkte ein
Wagen. Kaum stand das Flugzeug und die Tür wurde geöffnet, stieg der Fahrgast
aus und kam auf sie zu. Mike und Tim vertraten sich noch ein paar Minuten die
Beine, ehe das Flugzeug wieder abhob. Der Geschäftspartner war Mike doch schon
bekannt. Er saß an seinem ersten Abend bei Adam ihm schräg gegenüber und
lächelte ihn unentwegt an. Tim kam wieder seiner Aufgabe nach und servierte
Drinks und einen kleinen Imbiss. Adam und sein Geschäftsfreund berieten bei der
Durchsicht der Papiere zwecks ihres Vorhabens neue Verträge auszuhandeln. ››Na,
schon neugierig wo es hingeht?‹‹, flüsterte Tim. ››Das schon, abwarten. Ich
lass mich gern überraschen. Besonders gerade jetzt.‹‹ ››Wieso? Was ist los?
Hast du Ärger oder so was?‹‹ Tim wurde aufgeregt. ››Später, wenn wir mehr Zeit
haben. Ich möchte hier jetzt nicht ...‹‹ ››Schon klar.‹‹ ››Na, was ist los mit
euch? Meine Überraschung. Wir landen in 15 Minuten in Chicago.‹‹ Mike ging ein
Frösteln durch den Körper. Mit einem Mal kamen ihm die Bilder der letzten Nacht
wieder auf. Angst machte sich bemerkbar. ››Na Mike, wie findest du das? Ich
dachte, da du ja von hier kommst, nehme ich dich hierher mit, damit du deiner
alten Heimat wieder mal einen Besuch abstatten kannst.‹‹ Mike war sprachlos.,
dass er von hier kam, stand in seiner Mappe, aber nicht, was er hier erlebt
hatte. ››Was ist los mit dir? Habe ich irgendetwas Falsches? ...‹‹ ››Nein,
nein. Ich freue mich, mal wieder hier zu sein. Bloß da gibt es eine Sache, an
die ich mich wieder erinnere, weswegen ich eigentlich von hier weg bin.‹‹ ››Das
habe ich nicht gewusst. Tut mir leid. Und nun?‹‹ ››Ich freue mich trotzdem.
Vielleicht kann ich, wenn ich mal ein bisschen Zeit habe und du nichts dagegen
hast, ein paar bestimmte Freunde besuchen. ‹‹ ››Darum bist du hier. Zeit haben
wir genug. Und damit du nicht ganz alleine bist, ist Tim hier.‹‹ Die bestellte
Limousine holte sie direkt von der Rollbahn ab und brachte sie mit einer
Durchfahrt des Zentrums ins Hotel. Mike kannte hier jede Ecke. Auch das Hotel
war ihm nicht unbekannt. Er hätte es sich damals nie träumen lassen, mal hier
ein Zimmer zu bewohnen. Und heute bewohnte er gleich eine Woche im Penthouse
eine Suite mit Tim. Adam und sein Partner bezogen ebenfalls eine Suite, damit
sie ungestört an ihren Geschäften arbeiten konnten. Gemeinsam fuhren sie zur
Bar und nahmen einen Begrüßungsdrink. Am geschäftlichen Dinner nahmen Mike und
Tim als Freunde der Gastgeber teil. Adam hatte ein paar alte Geschäftsfreunde
eingeladen, um mit ihnen beim Essen ihre Geschäfte zu sprechen. Es wurden
Termine vereinbart, mit wem sie vor der eigentlichen Vertragsverhandlung noch
sprechen müssten. Dabei wurde auch gleich auf bestimmte Eigenheiten der
Gesprächspartner hingewiesen, die Adam unbedingt beachten musste, wenn er
Erfolg haben wollte. Den ganzen Abend über wurde nur über das Geschäftliche
gesprochen. Mike hörte dem aufmerksam zu. Nur Tim konnte dem ganzen Drumherum
nicht folgen und sah Mike oft sehr fragend an. Adam bemerkte bei seinen beiden
Freunden, dass die Gespräche für sie mehr als nur langweilig, sondern auch
ermüdend waren und gab ihnen durch einen Wink Bescheid, dass sie ruhig gehen
konnten. ››Ich habe kein Wort von dem verstanden, worüber die geredet haben? Du
etwa Mike?‹‹ ››Ein wenig schon. Aber hier arbeitet jeder mit seinen eigenen
Tricks und Kniffen, um schnell und gut sein Geschäft abzuschließen.‹‹ ››Was
wollen wir jetzt noch anstellen, so spät ist es ja noch nicht?‹‹ ››Wir können
ja mal durch die City kurven, wenn wir uns umgezogen haben. Was hältst du
davon?‹‹ ››Spitze! Und womit?‹‹ Mike zog Tim am Ärmel mit sich zum Lift, um
erst einmal in die Suite zu fahren. ››Hallo, spreche ich mit dem Service? ...
Gut. Hier ist die Suite 1B von Adam Reed, wir hätten gern noch einen Mietwagen,
wenn das jetzt noch möglich ist.‹‹ Mike hörte aufmerksam zu und nickte hin und
wieder ehe er auflegte. ››Und was ist?‹‹ Tim stecke noch sein Hemd in die Hose.
››Was haben die da unten gesagt?‹‹ ››Für jeden von uns ist schon ein Wagen
gemietet und steht in der Tiefgarage. Schlüssel liegen an der Rezeption unter
den Namen Reed bereit. Also los.‹‹Da beide Wagen die gleiche Farbe hatten, fiel
die Wahl nicht schwer. Mike fuhr voraus und Tim folgte ihm durch den Verkehr,
so gut er konnte. An manchen Straßenecken musste Mike warten, ehe er Tim im
Rückspiegel ankommen sah. Mike zeigte ihm im schnellen Tempo seine Heimatstadt,
nur den Teil der Stadt, wo er früher mit Dick wohnte, ließ er aus.
Zwischendurch hielten sie vor Clubs und Bars und sahen kurz in das hier tobende
Nachtleben. Für Mike waren diese Clubs und Bars auch etwas Neues. Obwohl er
hier wohnte und mit Dick nächtelang durch die Straßen gezogen war, war er nie
als Gast darin. Hier verkehrte nur, wer das nötige Kleingeld besaß. Dick und
Mike hatten nie genug, um auch nur einmal da hineinzugehen. Für Tim war das
rege Treiben in der Stadt etwas Aufregendes. In seiner Heimatkleinstadt gab es
zwar auch so ein paar Bars und Clubs, aber hier war es etwas anderes. Ihr
nächtlicher Ausflug dauerte bis zum frühen Morgen. Müde, aber trotzdem noch
vergnügt fuhren sie zu ihrer Suite. Auch Adam und Rick waren die Nacht noch auf
den Beinen gewesen. Mittlerweile waren sie schon fünf Tage in Chicago und Mike
hatte bisher noch nicht den Mut gefunden in seine alte Gegend zu fahren. Der
Gedanke daran warf Ängste auf. Die Tage vergingen mit viel Unternehmungen, meist
trugen diese einen geschäftlichen Charakter. Nach dem Aufstehen bestellten sie
sich immer ihr Frühstück und überlegten, was an diesem Tag noch passieren soll.
Der Kellner übergab Mike einen Umschlag und verließ die Suite. ››Von wem ist
der Brief?‹‹ ››Von Adam‹‹, antwortete Mike kurz und überflog die Zeilen ››Er
und Rick sind schon wieder auf Achse und wir sollen heute Abend zu ihnen
kommen.‹‹ ››Und wohin?‹‹ ››Dir das jetzt zu erklären, wäre sinnlos. Du wirst
schon sehen.‹‹ Tim nickte mit einem verschmitztem Lächeln und verschwand wieder
im Bad. Das Geschäftsessen war vorüber und die Tischgesellschaft hatte sich
neben den Geschäften noch andere Dinge zu erzählen als nur über Statistiken und
Bilanzen. So sehr die anderen sich vergnügten, um so unwohler fühlte sich Mike.
Adam sah ihn an und gab ihm ein Zeichen, mit ihm nach draußen zu gehen. ››Was
ist los mit dir? Du bist schon den ganzen Abend so ruhig? Was gibt es für
Probleme, die du hast?‹‹ ››Ich weiß nicht so recht, ob das, was ich hier so
mache, wirklich das Richtige ist. Wir sind immer unterwegs und haben bisher
wenig miteinander reden können.‹‹ ››Ich dachte, dir gefällt es mit Tim hier?
Ich wollte dir doch nur eine Freude machen und nicht nur wegen ... Oder ist es
was anderes?‹‹ ››Deswegen mache ich mir keine Gedanken. Es ist ...‹‹ Mike
suchte nach Worten, dabei rollten Tränen über seine Wangen. Adam hatte Mike so
noch nie gesehen. Sie setzten sich an einen kleinen Tisch in der Bar und Mike
erzählte alles, was ihn bedrückte, seitdem er wieder hier war. Adam hörte
aufmerksam zu, ohne Mike zu unterbrechen. Mike sah in sein Glas. ››Das habe ich
nicht gewusst ... Wenn, dann hätte ich dich nicht dem ausgesetzt ...‹‹ Adam
schwieg und überlegte. ››Setz dich ins Auto und fahre von hier aus gleich hin.
Sieh dich um und wenn du sicher bist, dass alles wieder in Ordnung ist, komm
ins Hotel zurück. ‹‹ ››Aber Tim, wir sind doch nur mit einem Auto hier ...‹‹
››Wenn er müde wird oder keine Lust mehr hat, kann er auch mit einem Taxi ins
Hotel fahren.‹‹ Mike stand auf und ohne zu überlegen umarmte er Adam.
››Danke.‹‹ Mike fuhr aus dem Zentrum heraus, um zum Ridge Boulevard zu kommen.
Er sah sich aufmerksam um. Einige von den Jungen, die hier standen und auf
einen Freier hofften, kannte er noch gut. Ob sie ihn wohl wieder erkennen
würden? Der lange Tom, Dean, Scott, sie hatten sich nicht verändert. Jeder
versuchte auf seine Art auf sich aufmerksam zu machen, denn ansprechen durften
sie keinen. Keiner konnte genau wissen, ob es nicht zivile Cops waren. Er
wollte schon schneller fahren, als er an der Ecke ein ››altes‹‹ Gesicht wiedererkannte.
Little Bee saß auf einem Schaufenstervorsprung und starrte vor sich hin. Sein
Gesicht war eingefallen und er sah krank aus. Mike zögerte und fuhr dann doch
weiter Im Viertel beim Lincoln Park fuhr er die Straße langsam entlang. Alle,
die hier wohnen, kannte er schon seit seiner Zeit mit Dick, als sie sich hier
eine Wohnung suchten. Vor einem Mietshaus hielt er an. Das dunkle Treppenhaus
fiel ihm jetzt erst richtig auf. Früher hatte es nicht gestört hier im Dunklen
die Treppe hochzugehen. Einige aus dem Haus, die ihm entgegen kamen, sahen ihn
merk würdig und fragend an. Erst jetzt bemerkte er es, dass er noch den
Abendanzug anhatte. Besucher mit solcher Garderobe gab es hier sehr selten. Die
Wohnungstür war noch immer zerkratzt und Farbe bröckelte weiter ab. Er strich
darüber hinweg. Auf sein Klingeln reagierte niemand. ››Wenn Sie zu Bob wollen,
der ist nicht da‹‹, hallte es hinter ihm und schon schloss sich wieder die Tür
bis auf einen Spalt, damit diejenige ihn weiter beobachten konnte. Langsam
verließ er das Haus und wusste, wo er Bob finden konnte, wenn er nicht zu Haus
war. Nur eine Straße weiter ging er die Treppe hinauf und klingelte. ››Hat man
denn hier überhaupt keine Ruhe in dem Stall?‹‹, wetterte es hinter der Tür. Die
Tür öffnete sich einen Spalt und die Frau sah ihn misstrauisch an. ››Was wollen
Sie hier? Haben Sie sich verlaufen? Solche Typen wie Sie wohnen nicht hier.‹‹
Sie wollte dir Tür gerade schließen. ››Aber Luisa, erkennst du mich denn
nicht?‹‹ ››Woher kennen Sie mei en Namen, der steht ja wohl nicht an der Tür?‹‹
››Ich bin es Mike.‹‹ ››Mike?‹‹ Sie überlegte einen Moment. Langsam schloss sie
die Tür und nahm die Kette weg. ››Mike ist tot, junger Mann.‹‹ ››Bin ich nicht.
Sieh mich doch mal richtig an.‹‹ Sie trat vorsichtig aus der Tür und sah ihn
jetzt genauer an. Vor Schreck und Freude hielt sie sich die Hände vor dem Mund.
››Ist Bob hier?‹‹ Sie nickte und zog ihn mit in ihre Wohnung. ››Ich habe dich
nicht wiedererkannt. So wie du jetzt aussiehst.‹‹ Sie konnte es noch nicht
glauben und umarmte ihn. ››Bob‹‹, rief sie laut. ››Bob komm doch mal schnell.‹‹
Aufgeregt lief sie durch den kleinen Flur. Mike folgte ihr langsam. Luisa war
so aufgeregt und rief immer noch laut nach ihm, obwohl Bob schon längst im Flur
stand und Mike ansah. ››Du hast dich gut rausgemacht. Schicker Anzug. Ich hätte
dich auch nicht gleich wiedererkannt. Wer kommt schon mit solchen Sachen in
unsere Wohnung?‹‹ Er nahm ihn in seine Arme. Mike umarmte Bob lange. Wie sehr
hatte er sich diesen Augenblick gewünscht. Mike folgte ihm ins Wohnzimmer und
setzte sich mit zu ihm an dem Tisch. Luisa standen die Tränen in den Augen. Sie
konnte es immer noch nicht glauben, dass er wirklich noch am Leben ist. ››Kurz
nach dem du weg bist, haben hier einige Typen, keine von hier, nach dir
gesucht. Irgendwann wurde dann erzählt, sie hätten dich geschnappt und dich wie
Dick umgebracht. Darum habe ich auch ihr nichts erzählt, dass wir noch ab und
zu Kontakt haben. Es war gut auf meinen Rat zu hören und dort zu bleiben.‹‹
››Dick. Habt ihr in der letzten Zeit was von ihm gehört. Ich hatte ja öfter bei
dir angerufen, aber entweder warst du nicht da oder du konntest mir nichts
Neues erzählen.‹‹ ››Dick lebt. Daran habe ich schon lange nicht mehr
geglaubt.‹‹ ››Wann? Und wo hast du mit ihm gesprochen, Bob?‹‹ ››Er rief von
einem Truckstop auf dem Highway an. Er war ganz aufgeregt. Wo du bist, konnte
ich ihm nicht mehr sagen. Er hatte keine Zeit. Er war mit einem M..., ich komme
nicht auf den Namen, unterwegs zu einem Treffpunkt. Er erzählte dann noch von
einem Alan, der sich hier melden wollte und dann legte er schon wieder auf.‹‹
››Dick lebt.‹‹ Mike konnte es nicht fassen, dass es ihn noch gibt. ››Wann hatte
er angerufen? ‹‹ Bob überlegte. ››Vor zwei Wochen. Seitdem habe ich nichts mehr
von ihm gehört. Aber vielleicht hat das nichts zu bedeuten. Hauptsache, er
lebt.‹‹ ››Und wie geht es dir so?‹‹, tätschelte Luisa nervös seine Hand. ››Ich
bin jetzt in Miami. Ich lebe dort mit Ron zusammen. Wir wohnen in einem kleinen
Strandhaus. Ich habe einen Job, verdiene ganz gut und was soll ich noch
sagen?‹‹ ››Ist das ein Job, den ich mir denken kann?‹‹, murmelte Bob. ››Ist er
... Ich arbeite für eine Agentur und verdiene dabei ganz gut. Ich habe schon einiges
beiseite gelegt und wenn Dick wieder hier ist, hole ich ihn nach.‹‹ ››Dass du
gut verdienst, sieht man an deinen Sachen. Wo wohnst du überhaupt?‹‹ ››Ich bin
mit einem Bekannten hier, sagen wir es mal so. Wir wohnen im Super- Grand-Hotel
...‹‹ Bob pfiff leise durch die Zähne. ››Feiner und teurer Schuppen. Aber ich
gönne es dir.‹‹ Luisa machte Platz auf den Tisch und stellt ein paar Teller
hin. Ohne ein Wort zu sagen verschwand sie in der Küche und kam mit einem Topf
zurück. Jedem tat sie eine große Kelle voll Suppe auf den Teller. ››Meine Suppe
magst du aber noch. Oder?‹‹ Mike und Dick kannten Luisas Restesuppe und freuten
sich jedes Mal, wenn sie bei ihr waren, einen Teller voll heißer Suppe zu
essen. Dazu gab es wie immer Rotwein und Weißbrot. ››Wie geht es den anderen
Jungs? Ein paar habe ich gesehen? Was ist mit Little Bee?‹‹ ››Armer Kerl‹‹,
flüsterte Luisa. ››Lass es dir von Bob erzählen.‹‹ ››Luisa‹‹, schimpfte Bob
halb laut. ››Lass es doch gut sein damit.‹‹ ››Warum? Was ist los mit ihm?‹‹
››Er ist doch schon genug bestraft. Also lasst ihn in Ruhe.‹‹ ››Was ist mit
Little Bee? Warum ist er genug bestraft, Bob?‹‹ Er sah Luisa an, die seinem
Blick auswich. Irgendetwas wollten sie vor ihm verheimlichen. ››Bob, Luisa.‹‹
Er sah jeden an. ››Hat es was mit mir und Dick zu tun?‹‹ ››Irgendwie schon‹‹,
begann Bob leise. ››Die Typen, die euch damals erwischt haben, haben nach
bestimmten Jungen gesucht. Na ja, da haben sie Little Bee am Ridge angesprochen
und der hat denen von euch beiden erzählt und den Rest kennst du ja. Aber er
hatte doch auch nicht gewusst, was die Schweine mit euch vorhatten. Erst, als
ich es ihm erzählt hatte, ist er völlig ausgetickt. Er hatte auf eine Art Glück
gehabt, dass sie ihn nicht erschlagen haben. Halb tot haben sie ihn geprügelt.
Luisa hat ihn über eine Woche gepflegt, dass er wieder auf seinen Beinen stehen
konnte. Am liebsten wäre er gleich gestorben. Nicht genug, dass sie ihn
verprügelt habe, haben diese Schweine ihn infiziert. Mistkerle. Er ist schon
lange nicht mehr der, den du ihn gekannt hast. Er ist nur noch ein Schatten.‹‹
››Ich habe es gesehen. Infiziert?‹‹ ››Infiziert. Mit AIDS. Die Schweine. Du
weißt doch genau, was das für einen von euch heißt. Du bist nur noch Abfall.
Verdienst dir deine Kröten mit billigen Jobs. Ich habe dich und Dick nie
verstanden, warum ihr so etwas überhaupt gemacht habt. Ich kann es auch heute
noch nicht verstehen, auch wenn du bei einer solchen Agentur arbeitest. Du bist
doch nur solange was, wie du gut aussiehst und nicht krank bist, denn dann, kennt
dich nicht einer mehr von denen, die ihren Spaß mit dir hatten. Entschuldige
Mike, aber ich musste es einfach mal sagen.‹‹ Bob war sehr aufgeregt und stand
von Tisch auf, um ans Fenster zu gehen. Er zündete sich eine Zigarette an und
blies den Rauch ins Freie. ››Wann fliegst du wieder zurück?‹‹ ››In drei Tagen,
wenn Adam seine Geschäfte abgeschlossen hat. Warum?‹‹ Seine Frage bleib
unbeantwortet. Luisa hatte sich aus dem Zimmer geschlichen. ››Ich möchte euch
einladen. Was haltet ihr davon? Wir machen was zusammen. Wie steht’s?‹‹ Mike
wollte das ernste Thema beenden. Bob war immer noch sehr aufgebracht. Er ging
wieder zum Tisch, setzte sich und nahm ein Schluck aus seinem Glas. Luisa kam
mit einer neuen Flasche Wein zurück und schenkte jeden etwas ein. ››Ich freue
mich so, wenn ich dich sehe. Ich muss dass gleich morgen meiner Friseuse erzählen,
dass du ...‹‹ ››Nichts wirst du erzählen. Lass sie in dem Glauben, dass Mike
tot ist und auch Dick. Sind wir doch ehrlich zueinander, Mike. Du passt hier
nicht mehr her. Sieh dich an. Keiner von den Jungs hat so viel Glück im
Unglück. Du lebst jetzt nicht mehr wie einer von hier. Nimm es mir nicht übel,
aber es ist die Wahrheit. Und wenn du ehrlich zu dir selber bist, hast du es
auch schon gemerkt, als du hierher gekommen bist.‹‹ ››Du hast schon irgendwie
Recht, aber ich habe hier sonst niemanden, außer euch. Jedes Mal, wenn ich mit
dir gesprochen habe und gefragt habe, ob ich helfen kann, oder das ihr kommen
sollt hast du abgelehnt. Warum?‹‹ ››Warum? Warum? Ich weiß es nicht und es geht
nicht darum. Bleib in Miami.‹‹ Bob sah Luisa mit ernstem Blick an. ››Deine
Einladung ist zwar gut gemeint, aber es geht nicht. Ich möchte dich nicht
wegschicken, aber ...‹‹ ››Ist schon klar. Habe verstanden. Aber anrufen darf
ich doch noch?‹‹ Bob hatte ihm den Rücken zugedreht und Mike konnte sein
Kopfnicken sehen. ››Na dann will ich mal. Danke für den Abend.‹‹ Er ging zu Bob
und legte ihm die Hand auf die Schulter. Luisa brachte ihn noch zur Tür. ››Was
ist mit ihm? Habe ich was Falsches gesagt?‹‹ ››Er ist schon so, seit das mit
euch damals passiert ist. Er will nicht, dass du siehst, wie er weint. Als Dick
angerufen hatte, hat er mir gleich einiges erzählt, aber nicht, dass er noch
Kontakt zu dir hat ...Und dann hat er von dir und Dick erzählt und von dieser
Nacht, als du bei ihm ...‹‹ Luisa wischte sich die Tränen fort. ››Das hat ihn
alles sehr mitgenommen. Ihr wart für ihn immer die besten Freunde, wie seine
Söhne und dann ... Aber Hauptsache, dass es dir gut geht. Dein Besuch war für ihn
eine große Überraschung. Nimm es dir nicht ganz zu Herzen, was er dir gesagt
hat. Du kennst ihn, er meint das nicht so ernst. Jetzt weißt du, dass Bob immer
hier ist, wenn du ihn wieder anrufen willst und er nicht da ist.‹‹ Sie
kritzelte schnell ihre Telefonnummer auf einen Zeitungsrand und gab ihm den
Schnipsel. Vor der Wohnungstür umarmte sie ihn noch einmal und schloss dann die
Tür. Mike hatte sich seinen Besuch nicht so ernst vorgestellt. Bob hatte Recht.
Langsam fuhr er wieder zum Ridge Boulevard. Er fuhr sein Wagen an den
Straßenrand. Ein paar Jungen, die er nicht kannte, aber auch ihr Geld mit
Freiern verdienten, machten auf sich aufmerksam. Mike hielt nicht wegen ihnen.
Er stieg aus und ging direkt zu Little Bee. ››Hast du Zeit?‹‹, fragte er ihn leise.
››Jede Menge der Welt. Aber ich kann nicht ... Sie wissen schon. Mit der Hand
macht 10 Dollar.‹‹ ››OK. Steig ein.‹‹ Ohne aufzusehen gingen er und Little Bee
zum Auto. Little Bee sah seinen Freier nicht an. Er sah einfach aus dem Fenster
und ließ das Leben auf der Straße an sich vorbeirauschen. ››Du redest nicht
viel, Little Bee. Ich kenne dich von früher noch ganz anders.‹‹ Er wurde
stutzig, denn seinen Namen hatte er noch nicht gesagt. ››Woher kennen Sie
meinen Namen?‹‹ Dabei sah er Mike von der Seite an. Ohne zu antworten hielt
Mike in einer Parklücke. ››Woher wohl? Du hast mir damals fast alles
beigebracht, was ich auf der Straße wissen muss.‹‹ Er sah ihn an. ››Erkennst du
mich nicht?‹‹ ››Ich denke ... aber, das kann nicht sein ... Du bist doch ...‹‹
››Mike. Richtig! Und ich bin nicht tot.‹‹ Little Bee bekam Angst und wollte so
schnell wie möglich aus dem Auto aussteigen. Mike hielt ihn fest und drückte
ihn in den Sitz zurück. ››Ich muss raus hier, raus hier ... Lass mich gehen
bitte.‹‹ ››Ich will doch nur mit dir reden.‹‹ ››Du mit mir?‹‹ Little Bee
schüttelte den Kopf. ››Nein, nein, wo ich an allem Schuld bin.‹‹ ››DU BIST
NICHT SCHULD.‹‹ ››Aber das mit Euch und den Typen und ...‹‹ ››Lass uns was
essen und reden. O. K.?‹‹ Little Bee sah ihn von der Seite an. ››Wenn du dich
nicht mit mir schämst? Aber ich bleibe nicht lange.‹‹ Das kleine Restaurant war
über die neuen Gäste sehr verwundert. Ein gut angezogener junger Mann und an
seiner Seite ein Straßenjunge. Little Bee spürte diese Blicke der Abneigung
gegen ihn. Mike hielt ihn fest. Er suchte einen Tisch und ging mit ihm dort
hin. Hätte Mike die Gedanken der anderen lesen können, wüsste er, was sie über
ihn dachten. Aber das Bild, was sie abgaben, brachte ihn selbst auf den
Gedanken. Reicher sucht Armen, um seinen Spaß zu haben und ihn dann wieder fallen
zu lassen. Er schob Little Bee die Speisekarte zu. Er schob sie wieder zurück
und verbarg seine schmutzigen Hände. ››Such was aus. Oder soll ich was
bestellen? Ohne was zu bestellen müssen wir gehen. Also was ist?‹‹ Wieder schob
er die Karte über den Tisch. Er murmelte leise, was er gern essen wollte. Der
Kellner kam zu dem merkwürdigen Paar und nahm die Bestellung auf. Little Bee
fühlte sich nicht wohl in dieser Umgebung. ››Dahinten sind die Toiletten und
ein Waschraum, Du kannst dir Zeit lassen.‹‹ Er stand auf und ging an Mike
vorbei, der ihn am Ärmel festhielt. ››Es gibt keinen Hinterausgang und die
Fenster sind vergittert. Ich kenne mich hier noch aus.‹‹ Dann ließ er ihn
wieder los. Das Essen stand schon auf den Tisch, als Little Bee wieder
zurückkam. Er hatte sich das Gesicht und seine Hände gewaschen, trotzdem fühlte
er sich hier nicht wohl. Das alles hier war nicht für jemanden wie ihn. ››Lass
es dir schmecken.‹‹ Beide hatten dieselben Gerichte. Obwohl er schon lange
nicht mehr viel gegessen hatte, verbarg er seinen Hunger. Den Triumph wollte er
hier keinem geben, um zu sehen, wie er das Essen in sich reinschlang. ››Warum
willst du überhaupt mit mir reden?‹‹ ››Ich war vorhin bei Bob und Luisa ...‹‹ ››Dann
weißt du ja schon alles. Was soll ich dir noch erzählen? Es gibt nichts mehr zu
erzählen.‹‹ ››Was machst du sonst noch? Von dem, was du verdienst kannst du ja
kaum richtig leben.‹‹ ››Ich jobbe mal hier, mal da und dann die kleinen ... Ich
halte mich so über Wasser, wie es nur geht.‹‹ ››Wie ist es mit Medikamenten? In
welchem Stadium bist du?‹‹ Little Bee erschrak. ››Auch das haben sie dir
erzählt. Ich weiß das nicht so, die erzählen immer so ein Medizinscheiß, den
ich nicht verstehe.‹‹ ››Was ist mit den Medikamenten? Nimmst du sie?‹‹ Mike
wurde ernst. ››Ja, wenn ich welche habe. Ich habe keine Versicherung, wie du ja
bestimmst weißt. Da ist das nicht immer so einfach.‹‹ ››Nimmst du sie?‹‹ ››Ja,
ab und zu schon, wenn ich sie nicht verkaufe, um was zu essen zu haben. Ist es
das, was du hören wolltest? Wie dreckig mir es geht? Warum interessiert dich
das überhaupt noch? Ich habe euch an die Typen für 50 Dollar verkauft.‹‹ ››Du
hast uns damals nicht verkauft. Die ganze Sache wäre auch so schief gegangen, auch
ohne dich. Wir haben uns verkauft und haben dafür bezahlt. Nicht du!‹‹ ››Und
warum machst du das hier?‹‹ ››Damit du das endlich aus deinen Schädel
rausbekommst und dir nicht ständig die Schuld gibst, darum‹‹, fluchte Mike
leise. ››Kann ich jetzt gehen?‹‹ ››Nein. Kann ich dir helfen? Du hast mir
damals geholfen und jetzt bin ich dran.‹‹ ››Ah, die große Samariternummer. Ich
will deine beschissene Hilfe nicht, auch nicht dein Geld, von dem du ja jetzt
bestimmt genug hast, wenn man dich so ansieht. Verstanden? Wenn du jemanden
helfen willst, dann hilf Bob, der hat sie nötiger.‹‹ Little Bee stand wütend
auf. Mike hielt ihn fest und zog ihn zurück auf seinen Platz. Die anderen Gäste
waren durch das laute Gespräch aufmerksam geworden. ››Bleib sitzen! Was ist mit
Bob? Rede!‹‹ ››Typisch Bob. Jedem will er helfen, nur sich selbst nicht. Seine
Pumpe macht nicht mehr so richtig mit. Zweimal schon ist er einfach vom Stuhl
gefallen. Hat er oder Luisa nichts davon erzählt?‹‹ ››Nein, nicht ein Wort. Ich
wollte ihm ja ....‹‹ ››Ich kenne seine Antwort. ›Nein‹. Rede mit Luisa, die
kann dir alles erzählen. Kann ich jetzt gehen?‹‹ ››Wenn du unbedingt willst.‹‹
Mike zahlte die Rechnung und verließ nach ihm das Restaurant. Er ging
nachdenklich zum Auto und spürte, wie jemand hinter ihm stand. ››Entschuldige,
ich wollte dich nicht so anmachen. Aber du musst mich auch verstehen. Ich bin
nun mal nicht mehr der Alte, den du noch kennst. Bringst du mich wieder zurück?
Ich fühle mich in dieser Gegend nicht wohl.‹‹ Ohne ein Wort zu sagen, stiegen
sie ein und Mike fuhr Little Bee wieder zu seinem Stammplatz. Ehe er ausstieg,
gab er ihm 200 Dollar. ››Nimm es für deine Medizin und rede in der nächsten
Zeit mit Luisa. Bitte!‹‹ Ein kleines Lächeln war in dem schmalen und blassen
Gesicht kurz zu sehen, ehe er ausstieg. Mike fuhr noch die Nacht durch die
bekannten Straßen, ehe er ins Hotel zurückkehrte. Leise betrat Mike die Suite,
um Tim nicht zu wecken. Er nahm noch eine Dusche, bevor er sich ins Bett legte.
Mike war in seinen Gedanken versunken, als er eine Berührung spürte. Er
schaltete die kleine Leuchte ein und sah Tim neben sich liegen. Er legte sich
mit unter seine Decke und schmiegte sich dicht an Mikes Körper. ››Wo warst du
denn die ganze Zeit? Du warst auf einmal weg. Adam sagte mir nur, dass du
dringend etwas erledigen wolltest.‹‹ Tims Stimme klang noch verschlafen. Mike
drehte sich auf die Seite und gab Tim einen Kuss. Seine Hände spürten die
angenehme Wärme seiner Haut. Er strich ihm über sein Haar. Mike erwachte durch
einen Hauch. Verschlafen öffnete er die Augen und sah sich um. Tim hockte vor
dem Bett und sah ihn an. Mike drehte sich zur Seite. ››So hast du mich schon
mal angesehen.‹‹ ››Stimmt. Ich wollte dich damals und auch jetzt sehen, wenn du
schläfst.‹‹ Tim hockte sich vor ihm und gab ihn einen Kuss.. ››Komm steh auf
und lass uns was in der City unternehmen. Adam ist schon wieder mit Rick
unterwegs. Wir treffen sie erst zum Mittag. Warte.‹‹ Er suchte einen Zettel.
››Ach hier. Wir treffen uns in einem, ich kann seine Schrift kaum lesen.‹‹ Er
gab Mike den Zettel. ››Schon klar, ich weiß, wo das ist.‹‹ Die letzten Tage
verbrachten beide, neben den gemeinsamen Treffen mit Adam und Rick, damit die
Stadt unsicher zu machen. Auf ihren Touren fuhr Mike ihn überall da hin, was
Tim unbedingt noch sehen wollte und sehen musste. Mike kannte hier jeden
wichtigen Ort, der für Tim immer wieder etwas Neues war. Bei seinen ganzen
Unternehmungen mit ihm vermied er es, ihn in die Gegend zu führen, in der er
wohnte. Er musste immer an Bobs Worte denken. Er gehörte hier nicht mehr her
und das fühlte er immer deutlicher, wenn er am Abend mit Tim durch die Straßen
fuhr und die Jungen auf der Straße sah. Es war seine alte Welt, die er
verlassen hatte und in die er nicht wieder zurückkehren konnte. Mike saß oft
sehr nachdenklich am Fenster der Suite und sah auf die Stadt hinunter. Dick und
er fühlten sich hier wohl. Für sie war jeder Tag ein neues Abenteuer. Tim
beobachtete ihn und traute sich nicht ihn anzusprechen. Er stellte sich hinter
ihm, legte seine Hände auf Mikes Schulter und wollte so gern wissen, was in ihm
vorging, wenn er hier saß. Nicht nur er bemerkte Mikes Veränderung, auch Adam
fühlte , dass mit ihm irgendetwas nicht in Ordnung war. Er musst sich
eingestehen, dass er sich in den letzten Tage kaum um seine Gäste kümmern
konnte. Seine Geschäfte nahmen ihn mehr in Anspruch, als eigentlich gedacht. ››Wo wollen wir hin?‹‹ War
Tims erste Frage, nachdem er Mike auf seine ganz bestimmte Art geweckt hatte.
››Was willst du heute sehen?‹‹ Noch etwas verschlafen setzte sich Mike auf.
››Ich möchte gern mal sehen, wo du früher gewohnt hast. Geht das?‹‹ Nur
zögerlich stimmte Mike zu. Mike fuhr mit ihm durch die City und dann in
Richtung Lincoln Park. Tim sah sich sehr aufmerksam um. Vieles ähnelte dem
seiner Heimatstadt. Auf der Fahrt erklärte Mike alles, was wichtig für Tim war.
Er zeigte ihm auch, wo sie früher standen, um ihre Freier zu finden. Am Tag war
von den Jungs keiner hier, nur darum konnte er ihm auch das zeigen. Den Häuserblock,
wo er wohnte, war für Tim etwas Furcht einflößend. Das dunkle Haus, die
schmalen Straßen und die Leute, die er sah, erschreckten ihn. Vor dem Lincoln
Park hielt  Mike an und beide gingen ein Stück spazieren. Einige von denen, die
hier rumliefen oder auf den Bänken kauerten und schliefen, kannte er noch.
››Hier war dein Zuhause. Ich meine nicht den Park.‹‹ ››Für uns war das hier
unsere Freiheit. Wir konnten tun und lassen, was wir wollten.‹‹ Tim konnte Mike
nicht verstehen. Er konnte sich ihn nicht in abgetragenen Sachen und ungepflegt
vorstellen. Auch dass er hier jeden Abend auf der Straße stand, passte nicht zu
dem Bild, was er von Mike hatte. ››Hier haben wir, Dick und ich, uns viel
rumgetrieben. Wir haben die Spaziergänger aus Spaß geärgert. Hier haben wir im
Sommer bis spät in der Nacht gesessen und nur erzählt. Unsere Träume und
Wünsche erzählt und uns auch geliebt. Wir waren frei. Bis ...‹‹ Tim traute sich
nicht zu fragen, warum dieses ››Bis‹‹ ihn wieder nachdenklich machte.
Schweigend gingen sie zum Auto zurück. ››Ich zeige dir alles. Komm.‹‹ Er zog
Tim mit sich, um schneller zum Auto zu gelangen. Ihr Auto raste über die
Küstenstraße des Lake Michigan. ››Sieh dich um, hier bin ich viel langgefahren
und jede Fahrt war damals für mich als Kind wie eine kleine Weltreise, wenn ich
mit meiner Tante hier lang fuhr. Sie liebte es, wenn die Sonne sich im Wasser
spiegelte. Wir sind oft hier langgefahren.‹‹ Mike und Tim waren von dem Anblick
begeistert. In Mike kamen wieder die schönen Erinnerungen auf. Aus einer Zeit,
die schon zu lange her war. Über die Sheridan Road gelangten sie zu einem
kleinen Ort, Evanston. Mike parkte das Auto vor einem Imbissstore und zog Tim
mit sich. Gegenüber eines kleinen Hauses blieben sie stehen. Nichts hatte sich
hier groß verändert. Nur der Anstrich hatte jetzt eine helle Farbe. ››Hier war
mein Zuhause. Meine Eltern, ich und Tante Clara haben hier lange gewohnt. Clara
war eigentlich immer da, wenn ich sie mal brauchte. Wir hatten hier viel Spaß.
Spaß bis dann nachts die Polizei vor der Tür stand und ihr sagte, dass meine
Eltern verunglückt sind. Von dem Tag wurde alles anders. Clara hatte nie
aufgehört zu trauern. Jahrelang trug sie schwarz und hatte auch nie wieder gelacht.
Sie war damals der einzige Mensch, den ich da noch hatte. Das ging auch soweit
ganz gut. Aber irgendwann habe ich es hier nicht mehr ausgehalten.‹‹ Mike
machte eine Pause. Die Erinnerungen an diese Zeit hat te er schon lange nicht
mehr. Eine ältere Frau beobachtete sie aus dem kleinen Gärtchen vor dem Haus.
››Suchen Sie irgendjemand?‹‹ ››Nein, ich zeige meinen Freund nur hier die
Gegend. Und das Haus hier. Sonst nichts weiter.‹‹ ››Ach ja. Es gehörte mal
einer Frau Hamilton. Ein nette Frau. was sie alles durch gemacht hatte. Erst
verliert sie ihren Bruder und seine Frau bei einem Unfall und dann ist ihr
Enkel dann später auch weggegangen, obwohl das Haus groß genug war. Wer
versteht schon die jungen Leute. Aber er hat sie immer besucht, bis zu ihrem
Tod.‹‹ Tim sah Mike an. Er merkte, dass er versuchte sich zu beherrschen, aber
seine Tränen rollte über seine Wangen. ››Komm‹‹, flüsterte Tim. Er bedankte
sich bei der Frau und zog ihn mit sich. ››Das hättest du nicht tun müssen.‹‹
››Ich war schon lange nicht mehr hier. Irgendwann wollte ich es mir wieder
ansehen. Einfach nur ansehen.‹‹ Mike fuhr wieder zurück, ohne ein Wort zu
sagen. Tim fühlte sich wegen Mikes Trauer schuldig. Soweit sollte das nicht
gehen. Sie fuhren auf der Küstenstraße wieder zurück. Mike machte unweit des
großen Strandes beim Chicagoer Geschäftszentrum halt. ››Komm, ich zeige dir
unsere Goldküste, so nennt man den Strand hier.‹‹ Tim folgte ihm, bis sie sich
in den Sand setzten und auf den Michigan See blickten. ››Ich wollte dich vorhin
nicht ... Es tut mir leid, dass ich auf diese blöde Idee gekommen bin.‹‹
››Warum? Ich wollte dir meine Welt zeigen. Hier war ich als Kind und später mit
Dick sehr oft ... Es stimmt, dass ich damals dann einfach weg bin. Lebe einmal
in einem Haus, wo die Trauer einfach nicht enden will. Ich bin viel unterwegs
gewesen. Meine Tante versuchte mich jedes Mal auszuhorchen, wann ich denn mal
eine Freundin mitbringe. Den Gefallen konnte ich ihr nicht tun. Sagen, dass ich
Jungs liebe, konnte ich ihr auch nicht. Also habe ich versucht, immer mit einer
Lüge durchzukommen ... dann habe ich Dick kennen gelernt. Zuerst waren wir nur
einfache Freunde, wie das klingt. Irgendwie haben wir dann gemerkt, was der
andere denkt und fühlt, und dann ist es eben passiert. Wir waren bei Freunden
von ihm zu einer Strandparty eingeladen und haben einiges getrunken. Zuerst war
es nur ein Streicheln, ... dann ein kurzer Kuss ... unsere erste Nacht am
Strand ... von da an waren wir fast unzertrennlich. Jede freie Minute
verbrachten wir zusammen. Clara dachte immer noch, ich amüsiere mich mit einem
Mädchen. Arme Clara.‹‹ ››Hatte sie es rausbekommen, das mit dir und Dick?‹‹
››Ohne ein Wort zu sagen sogar.‹‹
Mike lächelte. ››Dick
kannte sie ja schon, er war oft bei mir. Clara ging ja immer sehr früh
schlafen, dadurch wusste sie nie, wann Dick gegangen war. In meinem Zimmer haben
wir oft miteinander geschlafen, dann schlich sich Dick aus dem Haus. Na ja, bis
auf das eine Mal. Wir hatte noch etwas getrunken und sind dann eingeschlafen.
Erst als  Clara im Zimmer stand und uns zusammen im Bett sah, wusste sie
Bescheid, dass Dick nicht nur ein einfacher Freund war. Sie stand fassungslos
in der Tür und sah uns an ...‹‹ ››Was hat sie gesagt? Hat sie überhaupt was
gesagt?‹‹, forschte Tim nach. ››Ja, nur eine Frage ›Kaffee und Toast?‹, dann
ging sie raus. Wir waren genauso erschrocken. Wir sind dann später in die Küche
und haben uns zu ihr an den Tisch gesetzt. Keiner traute sich was zu sagen. Ich
habe an dem Morgen gedacht, nun brich hier alles zusammen. Nichts, kein lautes
Wort, einfach nichts ... Dick und ich sahen uns nur an und warteten immer noch
auf den großen Krach. Das Einzige, was sie sagte, war nur ›jetzt weiß ich
wenigstens Bescheid. Das hätte ich auch jemanden gewünscht, dass alles so ruhig
verläuft.‹‹ Mike dachte
in dem Moment an jemanden, dann sah er Tim an. ››Sie
machte mir den Vorwurf in einem ruhigen Ton, dass ich ihr es doch hätte sagen
können. Irgendwie hatte sie sich schon etwas gedacht. Mit der Zeit gefiel ihr
Dick und er durfte öfter mal über Nacht bleiben. Gefragt hat sie nie, wie es
ist, wenn zwei Jungen miteinander schlafen. Na ja, dann sind Dick und  ich
hierher gezogen und haben uns eine kleine Wohnung, wenn man das so nennen
konnte, gesucht. Wir nahmen immer kleine Jobs für ein paar Tage an, so konnten
wir uns über Wasser halten ... .Alles andere hatte erst richtig angefangen, als
wir einen Malerjob hatten und für so einen kleinen Geldsack das Haus strichen.
Ohne ein Wort zu verlieren bot er jeden von uns Geld, wenn wir mit ihm einen
Dreier machen. Dick und ich sahen uns nur an und dachten beide bestimmt das
Gleiche ›Der spinnt‹. Er schlich in den folgenden Tagen immer wieder um uns
herum und dann, nur mal so aus Neugier, haben wir´s gemacht. 100 Dollar war für
uns viel Geld. Nur durch ihn sind wir dann auf die Idee gekommen. Am Tag waren
wir arbeiten und am Abend wollten wir es probieren. Als Neue auf dem Strich
fällt man auf. Wir wussten nicht, wie wir uns ›anbieten‹ sollten. Hin und
wieder klappte es, aber es war nicht so, wie wir es uns gedacht hatten ...
Little Bee hatte uns länger beobachtet und kam dann eines Abends zu uns. Jeder
kannte ihn hier. Er war ein alter ›Fuchs‹ auf diesem Gebiet. Er gab uns manchen
Tipp und verriet uns ein paar Tricks, wie wir es anfangen müssen. Es klappte
dann auch schon besser und wir ließen die Tagesjobs sausen und gingen nur noch
abends anschaffen.‹‹ Mike sah Tim von der Seite an. Er saß still neben ihn. Er
hatte seine Beine herangezogen und stützte seinen Kopf mit den Knien. ››Wie
ging es weiter mit euch?‹‹ ››Weiter? Wir konnten uns jetzt eine wirklich kleine
Wohnung nehmen. Mit der Zeit hatten wir jeder unsere Stammfreier. Wir hatten
mit der Zeit gute Freunde, zu denen wir gehen konnten, wenn es Probleme oder
Ärger gab. Hin und wieder besuchten wir Clara. Vom Anschaffen erzählten wir ihr
nichts. Wir erzählten nur von unseren Tagesjobs. Sie hatte sich jedes Mal
gefreut, wenn wir kamen. Ob die Nachbarn etwas gewusst haben. Wer weiß? Clara
war neben unseren Freunden unsere Familie. Irgendwann spät rief sie an, dass es
ihr nicht gut geht, ob wir noch kommen könnten. Wir borgten uns von Bob das
Auto und fuhren noch am selben Abend zur ihr. Sie lag auf der kleinen Liege
neben dem Telefon. Der Arzt brachte sie gleich ins Spital. Wir blieben in
Evanston, um in ihrer Nähe zu sein. Aber sie wollte nicht mehr. In der Nacht
kam dann der Anruf. Wir sind gleich ins Spital gefahren, bevor wir eintrafen,
war sie gestorben.‹‹
Mike wischte sich die Tränen von der Wange.››
Da ich der nächste Verwandte war, so dachte ich in dem Moment, kümmerte ich
mich um alles weitere.‹‹ Mikes Stimme bebte, ein leisen Schluchzen konnte Tim
hören. Er nahm Mike in seine Arme und tröstete ihn. ››Ist gut ... Erzähl nicht
weiter. Bitte.‹‹ Mike wischte die Tränen wieder fort. Er war jetzt so weit
gegangen, Tim sein Leben zu erzählen, er wollte jetzt nicht damit aufhören. Er
erlebte seine Vergangenheit noch einmal, die ihm zeigte, wer er einmal war..
››Clara hatte schon damit gerechnet und hatte einiges vorbereitet. Die
Beerdigung war das Schlimmste, was ich erlebte. Nur Dick, ich und einen
Nachbarin waren da, sonst niemand. Das Haus musste verkauft werden, um noch
fällige Rechnungen zu begleichen. Und dann kamen die Aasgeier. Noch eine
Schwester und ein Bruder, von denen ich nie etwas gehört hatte. Irgendwie hatte
das Spital sie informiert- Sie räumten das Haus total aus. Jeder nahm sich, was
er wollte. Das Restgeld von dem Haus teilten sie sich und dann waren sie
verschwunden. Glaub nicht, ich hätte nur einen Dollar gesehen. Aber darum ging
es mir nicht. Wir, Dick und ich hatten unsere Familie verloren, dass war für
uns das Schlimmste. Die restlichen Sachen und Möbel, die keiner mehr haben
wollte, verkauften wir, um den Transport von ein paar Möbeln bezahlen zu
können. Was wir nicht in unsere Wohnung hinstellen konnten, verschenkten wir an
Bob. Wir sind in den Tagen danach sehr oft hier gewesen und haben uns alles
Mögliche erzählt, was wir mit Clara erlebt hatten. Das Erste, woran wir immer
dachten, war ihre Frage ›Kaffee und Toast?‹ Wir gingen dann wieder jeden Abend
anschaffen und ruhten uns am Tag aus oder unternahmen irgendwas. Das lief alles
gut, vielleicht zu gut. Wurden wir unvorsichtig? Ich weiß es nicht. Und dann
kam der besagte Abend ... Die Typen hatten uns ins Stundenhotel bestellt und
versprachen gutes Geld. Wir dachten uns auch nichts dabei. Wir sind oft mit unseren
Freiern dahin gegangen. Aber die waren nichts als nur Schweine ...‹‹ Mike fiel
es schwer Tim den Rest zu erzählen. ››Die hatten uns schon erwartet und ihre
perversen Spiele schon vorbereitet.  Die Schweine! Erst trennten sie uns und
dann nahmen sie sich uns einzeln vor. Die Schweine haben uns regelrecht
fertiggemacht. Uns ihre Spielzeuge in den Körper gejagt und sich gefreut, wenn
wir vor Schmerzen geschrien haben. Irgendwie konnte ich mich befreien und habe
den einen mit seinen Marterwerkzeug das Gesicht aufgeschlitzt. Ich konnte Dick
aus dem anderen Zimmer holen und wir sind abgehauen. Aber so ein Dreckschwein
hat ihn zufassen gekriegt. Er hatte irgendetwas nach ihm geworfen, dass er
nicht mehr weiter laufen konnte. Ich höre immer noch, wie er schreit, ich solle
abhauen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, ich bin gelaufen und gelaufen,
bis ich bei Bob war. Der hat mir geholfen und ich bin dann später weg von hier.
Ich habe dann immer wieder angerufen, aber keine wusste was mit Dick passiert
war. Gestern habe ich erfahren, dass er noch lebt. Ich hatte gedacht, die
bringen ihn um ...‹‹ Mike schwieg. Er versuchte seine Gefühle zu beherrschen.
Tim saß neben ihn und rührte sich nicht. Sie kehrten rechtzeitig ins Hotel
zurück, um sich noch mit Adam und Rick beim Abschiedsessen zu treffen. Beide
hatten ihre Verhandlungen und Verträge gut abschließen können. Adam plante hier
ein ähnliches ››Paradies‹‹ zu eröffnen. Das Grundstück mit einer Villa konnten
sie zu einem günstigem Preis, den Adam nicht verriet, kaufen. Mit verschiedenen
kleinen Baufirmen beabsichtigten sie, die gleiche Anlage zu bauen wie sie Adam
auf seinen Grundstück schon hatte. Es war nicht sein erstes Projekt dieser Art.
Adam und Rick hatten schon in anderen Gegenden solche Anlagen gebaut. Adam erzählte
ihm seine Vorstellungen, was nach der Fertigstellung unternommen werden sollte.
Jetzt suchte er nur noch Partner, die sein Projekt führen sollten. Unverhofft
stellte er Mike vor eine Wahl. Adam bot ihm an, nach Fertigstellung hierher
überzusiedeln, auch mit Ron, wenn er es wollte, um für ihn das Geschäft zu
führen. Tim sah Mike mit großen Augen an. ››Ich fühle mich jetzt irgendwie
überfahren. Das kommt so plötzlich. Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll.‹‹
››Erst einmal gar nichts. Wir fahren morgen alle zu dem Grundstück, damit ihr
es euch ansehen könnt. Einverstanden?‹‹ Sie stießen auf den Vorschlag an und
redeten den Rest des Abends über Adams Vorschläge. Ihr Abflug war für den Abend
um 20 Uhr geplant. Bis dahin machte jeder von ihnen noch Besorgungen oder was
ihm gefiel. Mike telefonierte kurz und verschwand ohne ein Wort zu sagen. Er
parkte sein Auto vor einer kleinen Bankfiliale. Er musste nicht lange warte und
Luisa stieg aus dem Bus. Aufgeregt sah sie sich um, bis sie endlich Mike
entdeckte. ››Hast du alles dabei?‹‹ ››Ja schon, aber was soll das, Mike? Du
bestellst mich ganz dringend hierher, ohne ein Wort zu sagen, worum es
eigentlich geht.‹‹ Er nahm Luisa an die Hand und ging mit ihr in die Bank.
››Komm einfach mit, den Rest erfährst du dann schon.‹‹ Im Schalterraum suchte
er einen freien Schalter, sprach kurz mit der jungen Frau und wartete. ››Sie
wollen ein Konto bei uns eröffnen‹‹, begrüßte sie der Bankangestellte und
führte sie zu seinem Schreibtisch. ››Auf welchen Namen soll das Konto eröffnet
werden?‹‹ ››Luisa, deine Papiere brauche ich jetzt.‹‹ Luisa reichte ihm
aufgeregt ihre Brieftasche. ››Was soll das hier? Was soll ich hier mit einem
Konto?‹‹, flüsterte sie. ››Es hat alles seine Ordnung. Verlass dich drauf.‹‹ Er
reichte dem Angestellten ihre Papiere. Mit einem flüchtigen Blick sah er beide
an und füllte die Formulare aus. ››Mike, was soll dass?‹‹ ››Junger Mann da muss
irgendwas nicht stimmen? ‹‹ Der Angestellte sah sie unbemerkt abwechselnd an.
››Sie wollen doch ein Konto eröffnen oder nicht?‹‹ ››Ja‹‹, bestätigte Mike.
››Das Konto läuft auf ihren Namen. ››Gut. Möchten Sie etwas einzahlen.‹‹Wieder
wurde Luisa unruhig. ››Mike, lass das dumme Zeug.‹‹ ››Nehmen Sie auch einen
Scheck?‹‹ Mike zog sein Scheckheft aus der Tasche. Ohne dass Luisa sehen
konnte, was Mike schrieb, rutschte sie nervös auf ihren Stuhl hin und her. Das
alles hier machte ihr Angst. Sie war nie in einer großen Bank gewesen und dabei
war das hier nicht einmal die Hauptbank. Der Bankangestellte beobachtete das
ungleiche Paar vor seinem Schreibtisch. Sie aufgeregt und nervös. Er ruhig und


gelassen. Nachdem er den Scheck entgegen nahm, entschuldigte
er sich und verließ kurz den Schreibtisch. ››Was soll der Mist hier? Was soll
das mit dem Konto?‹‹ ››Kannst du es dir nicht denken? Bobs Herz ist nicht mehr
in Ordnung. Little Bee verkauft seine Medikamente. Muss ich noch mehr sagen?‹‹
››Und was sage ich Bob?‹‹ ››Nichts. Gar nichts. Von dem Geld, was jetzt drauf
ist, kannst du Little Bee und euch helfen. Es wird immer wieder etwas darauf
überwiesen. Also kein Wort zu Bob.‹‹ Luisa wollte zwar noch etwas erwidern,
aber der Angestellte nahm wieder Platz hinter seinem Schreibtisch und legte
Luisa die Unterlagen zum Unterschreiben vor. ››Mit Ihrer Überweisung ist alles
in Ordnung. Das Geld ist sofort verfügbar.‹‹ Luisa setzte ihr alte Brille auf
und suchte auf den Papieren. ››Sie müssen hier, hier und hier unterschreiben‹‹,
zeigte ihr der Bankangestellte. Alle Formalitäten waren erledigt. Luisa bekam
einen ersten Kontoauszug und hielt sich vor Schreck, als sie die Summe sah, die
Hand vor den Mund. ››Junge, das geht doch nicht. So viel Geld. Und du? Hast du
denn noch genug?‹‹ ››Keine Sorge, ich kann noch davon leben. Jetzt bringe ich
dich nach Haus. Komm.‹‹ Ihr Rückflug startete pünktlich. Langsam erhob sich die
Maschine und flog zum Abschied eine große Runde. Der Sears Tower, das
Wahrzeichen Chicagos, entfernte sich. Mike sah noch lange aus dem Fenster und
nahm wieder Abschied von seiner alten Welt. Adam, Rick und Mike nutzten die
Gelegenheit über Adams Angebot zu sprechen. Das Grundstück, was Adam gekauft
hatte mit der alten Villa gefiel ihm. Er konnte sich auch schon vorstellen, wie
die kleinen Pavillons in den Park versteckt waren, wie er es bei Adam schon gesehen


hatte. Die Villa war das Glanzstück des ganzen. Obwohl Adam
eine große und schöne Villa besaß, war er auf diese hier neidisch. Die
Räumlichkeiten, die Ausstattungen, einfach alles war wie ein Gewinn für das
Vorhaben. ››Und? Mike, was ist? Wie denkst du darüber? Ich wollte, dass du
siehst, um was es hier geht und darum war auch meine Einladung nicht nur so.
Ich weiß, es ist auf einmal viel verlangt, aber ich und auch Rick denken, du
wärst der richtige dafür.‹‹ ››Das ist mit einem Mal sehr viel fürs Erste. Das
Grundstück, die Villa und eure Vorstellungen von dem Park sind schon toll. Ich
muss erst einmal darüber nachdenken.‹‹ ››Du hast noch Zeit, genug dich zu
entscheiden. Das ganze Projekt dauert, bis es fertig ist noch fast zwei Jahre.
In der Zeit kannst du auch mit Ron darüber sprechen, was er davon hält. Ich
will dich nicht drängen. Überlegt es euch. Bis dahin sehen wir uns bestimmt
noch ab und zu.‹‹ Langsam erhob sich die Maschine wieder, jetzt mit dem Ziel
Miami. Tim hatte es sich gemütlich gemacht und schlief. Adam machte für sich
und Mike einen Drink fertig. Er ließ Mike nicht aus den Augen. ››Gab es was in
Chicago, was dich bedrückt? In den letzten Tagen warst du oft sehr
niedergeschlagen. Hat es mit deinen alten Freunden zu tun oder hast du noch anderen
Ärger?‹‹ Mike rollte das Glas zwischen seinen Händen, wie er es immer tat, wenn
ihn etwas bedrückte und er nachdenken musste und sah auf den Tisch. ››Sagen wir
mal so, von jedem etwas. Bei einem habe ich Klarheit und bei dem anderen kommen
noch genug Probleme auf mich zu.‹‹ ››Kann ich dir bei irgendetwas helfen oder
dir einen Rat geben?‹‹ Ohne zögern erzählte Mike ihm von seiner Begegnung mit
Bob. Seine Worte über ihn und sein früheres Zuhause taten weh. Die Hoffnung
Dick bald wiederzusehen, war ein erfreulicher Gedanke. Das weit aus
schwierigste Problem war Patrick. Adam hörte aufmerksam zu. Er beobachtete jede
Bewegung, jede Gestik von Mike, um sich die Schwere dieses Problems besser
vorstellen zu können. ››Ich muss den anderen Recht geben. Die Frau, diese Mrs.
Winters ist eine vernachlässigte Ehefrauen. Jeder weiß es, aber keiner sagt
etwas dazu. Klar versucht sie, alles abzuwenden, aber nicht wegen Patrick, nur
ihrer selbst willen. Wie willst du dich entscheiden? Entscheiden musst du dich,
da kommst du nicht drum herum. Was sagt Ron zu dieser ganzen Sache?‹‹ ››Er ist
noch hilfloser als ich. Er gibt mir genau denselben Rat wegen Patricks Mutter,
aber die letztendliche Entscheidung, die ich allein treffen muss. Das ist es,
was mich so fertig macht. Ich will ihn nicht verlieren, kann aber Patrick nicht
so einfach hängen lassen.‹‹ ››Warte erst einmal, vielleicht hat sich der ganze
Rummel in den letzten Tagen schon gelegt. Wenn es zu problematisch wird, weißt
du, wo ich bin. Komm einfach, dann werden wir weiter sehen.‹‹ Die letzte halbe
Stunde verging sehr schnell. Das Flugzeug setzte zur Landung an. Das Taxi
wartete schon auf ihn. Mike schloss die Tür zu seinem Apartment auf. Es brannte
nur wenig Licht. Er stellte seine Tasche ab und trat näher. Auf dem Tisch
standen zwei Gläser. Er sah sich um und konnte niemanden sehen. Vielleicht war
Elly noch da und wollte ihn begrüßen. Er sah sich um. Aus dem Bad hörte er die
Dusche. Mike war erschrocken, als Patrick vor ihm stand. Ohne etwas sagen zu
können, sah er ihn nur an. Patrick ging an ihm vorbei ins Wohnzimmer und
schenkte die Gläser ein. Mit einem Glas in der Hand und das andere für Mike
ging er auf ihn zu. Mike war zu wütend und schlug es ihm aus der Hand. ››Ehe du
fragst. Mit Geld und einer kleinen Notlüge öffnen sich die meisten Türen. Bei
eurem Portier habe ich mich schon anstrengen müssen, damit er deinen Bruder,
den du ganz vergessen hast, die Tür öffnete.‹‹ Jedes Mal, wenn Mike etwas sagen
wollte, redete Patrick einfach drauf los. ››Du wirst dich bestimmt fragen,
woher ich von dem hier weiß? Durch einen guten Freund, keine Angst. Er ist ein
kleiner Detektiv, der mir alles gesagt hatte. Ich weiß auch von dem Strandhaus,
wo du mit Ron wohnst, wenn du nicht gerade mal hier bist.‹‹ Patrick nahm einen
Schluck aus seinem Glas. Mike merkte, dass er schon angetrunken war. ››Du hast
tolle Klamotten im Schrank. Muss ich schon sagen. im Anzug siehst du bestimmt
noch besser aus als sonst, wenn wir uns getroffen habe.‹‹ Patrick ließ sich in
einen Sessel fallen. ››Was machst du überhaupt hier? Du hättest hier überhaupt
gar nicht sein dürfen. Habe ich nicht schon genug Ärger am Hals. Ich komme
gerade aus Chicago, habe da zwar auch was Schönes erfahren, aber der Rest war
auch nicht ohne. Dann noch der Ärger mit deiner Mutter. Was denkst du, was los
ist, wenn sie davon erfährt, dass du hier bist.‹‹ Mike lief aufgeregt vor
Patrick hin und her. ››Denkst du auch mal an mich, was mit mir los ist? Du
zwingst mich zu einer Entscheidung, die ich nicht treffen will. Ich liebe Ron,
das weißt du. Ich will ihn nicht verlieren, aber auch dich nicht als einen
guten Freund. Denk doch mal nach, ehe du solche dumme Sachen anstellst. Was
ist, wenn jemand erfährt, dass du hier warst? Das ist keine Absteige. Was ist
los mit dir?‹‹ Patrick hatte seinen Kopf gesenkt und sah in sein Glas. ››Ich
weiß schon. Deine Putzfrau hat mich hier erwischt. Ich habe ihr die Sache von
dem Bruder erzählt. Was sollte ich denn machen?‹‹ Mike setzte sich zu ihm und
sah ihn an. ››Was ist nur los mit dir?‹‹, flüsterte er. Patrick antwortete nicht.
Tränen rollten über seine Wangen. Mike tat es leid, dass er so laut geworden
war. Er zog ihn zu sich mit in den Sessel und legte einen Arm um ihm. ››Also
was ist los? Irgendwas stimmt hier doch nicht?‹‹ ››Ich bin schon seit vier
Tagen hier. Wir hatten wieder einen mörderischen Krach. Du hast sie ja selbst
erlebt. Sie hat mich einfach rausgeschmissen. Wo sollte ich hin? Kaum Geld. Und
da habe ich mir das eben so gedacht.‹‹ ››Und was machen wir jetzt mit dir?
Hierbleiben kannst du nicht, das geht nicht. Aber auf die Straße setzten kann
ich dich aber auch nicht. Der ganze Ärger ist ja meine ...‹‹ ››Ist es nicht.
Ich sollte mich entscheiden, dass habe ich.‹‹ ››Vielleicht war es falsch. Glaub
nicht, damit ist alles abgeschlossen. Das geht noch weiter. Aber was machen wir
jetzt?‹‹ Mike stand auf, ging zum Bad und nahm eine Dusche. Meist kamen ihm
dabei Ideen. Sie saßen noch die halbe Nacht und erzählten. Patrick war
eingeschlafen. Er legte ihn in sein großes Bett. Patrick erwachte durch etwas
Kaltes im Gesicht. Widerwillig öffnete er die Augen ››Aufstehen, Komm wir essen
noch was und dann bringe ich dich zu einer guten, alten Freundin. ich habe
schon mit ihr gesprochen.‹‹ ››Alte Freundin?‹‹ ››Sagt man so. Also los.‹‹ Ruth
wartete schon auf ihre Terrasse. Mike und Patrick begrüßten sie. Patrick war
etwas unsicher, weil er nicht wusste, wer sie war. Ruths junger Bursche wohnte
mittlerweile auch mit im Haus. Er nahm Patrick die Tasche ab und zeigte ihm
sein eigens Zimmer. ››Geschmack hast du ja immer.‹‹ Ruth sah den beiden nach.
››Aber was ist nun los mit ihm? Am Telefon warst du ja sehr hastig.‹‹ ››Das ist
Patrick. Der Sohn von Mrs. Winters. Es gab, wie er sagte, nur noch Krach und
dann hat sie ihn einfach rausgeworfen. Das in der Tasche ist alles, was er noch
hat. Kreditkarten gesperrt. Du weißt ja Bescheid. Du musst es nicht umsonst
machen. Ich gebe dir ...‹‹ Ruth nahm Mike das Scheckheft aus der Hand, schloss
es und gab es ihm zurück. ››Ich will dafür kein Geld. Einem Freund helfe ich
immer. Und wenn ich ehrlich bin, ist es für mich eine Genugtuung ihn hier zu
haben. Die große Mrs. Winters setzt ihren Sohn mittellos auf die Straße. Ein
Fressen für uns. Er kann solange bleiben, wie er will.‹‹ ››Danke Ruth.‹‹ Mike
gab ihr einen kleinen Kuss auf die Wange. ››Hm, daran könnte ich mich gewöhnen.
Komm, lass uns noch etwas zusammen im Garten sitzen und plaudern. Irgendetwas
bedrückt dich noch und nicht nur er.‹‹ Patrick war erleichtert noch jemanden in
seinem Alter um sich zu haben. Ruth kannte er noch nicht. Mike gab ihm einen
Rat, erst einmal nur hier zu bleiben und nicht mit seinen Freunden rumzuziehen.
Seine Mutter war mit ihm und mit Mike noch lange nicht fertig.
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Patrick hatte wütend das Haus verlassen. ››Du kommst wieder,
mein kleiner Freund. Du kommst wieder mein Freund. Aber deine Spielchen werden
bald ein Ende haben, darauf kannst du dich verlassen.‹‹ Mrs. Winters glaubte an
ihren Sieg über Patrick. Der Nächster auf ihrer Liste war Mike. Sie würde ihr
Ziel erreichen, das schwor sie sich. Freunde hatte sie genügend, die
Beziehungen auch zu den übelsten Leuten hatten und die waren jetzt gefragt.
Seitdem Patrick die Villa verlassen hatte, war nun schon mehr als eine Woche
vergangen und sie hatte seitdem nichts von ihm gehört. Sorgen machte sie sich
nicht im Geringsten um ihn, nur eines konnte sie nicht leiden, wenn er ihren
Triumph zunichte machte. Sie erkundigte sich bei einigen ››Bekannten‹‹, aber
konkret konnte ihr niemand etwas über den Verbleib von Patrick sagen. Ihre
Augen begannen zu blitzen, als sie an Mike dachte. Es war Zeit zum nächsten
Schlag auszuholen. Mike erwachte  durch ein lautes Klopfen an der Tür. Erst
dachte er, es wäre Ron, aber der würde nie so einen Lärm machen. ››Bitte öffnen
Sie die Tür.‹‹ Mike erschrak. Polizei schoss es ihm sofort durch den Kopf. Ohne
weiter nachzudenken wusste er, wer ihm die auf den Hals gehetzt hatte. Er
öffnete die Tür. Zwei Beamte standen davor und zeigten ihm ihre Dienstausweise.
››Wissen Sie, warum wir hier  sind?‹‹ Kühl und kurz stellten sie ihm ihre Frage
››Ich kann es mir schon denken. Mrs. Winters hat Sie geschickt. Stimmt’s?‹‹
››Da sie ja Bescheid wissen, ersparen wir uns die ganzen Erklärungen. Sie haben
laut einer Anzeige von Mrs. Winters Ihren Sohn entführt.‹‹ Mike sah beide
abwechselnd an und musste lachen. ››Das ist nicht Ihr Ernst? Oder?‹‹ ››Wenn es
nur Spaß wäre, wären wir nicht hier. Also wo ist er? Sagen Sie es uns gleich
oder müssen wir sie zum Revier mitnehmen?‹‹ Beiden schien die Sache sehr ernst
zu sein. ››Er ist nicht hier‹‹, erklärte er ihnen kurz, ››und entführt habe ich
ihn erst recht nicht. Was will diese Frau nur von mir?‹‹ ››Das müssen Sie sie
selber fragen. Wo ist er?‹‹ ››Er ist bei einer guten Freundin und wohnt jetzt
da, seitdem ihn seine ›lie be‹ Mutter vor die Tür gesetzt hat. Ich gebe Ihnen
die Adresse. Moment.‹‹ Während einer der Beamten sich mit Mike unterhielt,
inspizierte der andere nebenbei die Zimmer. ››Ich habe nichts zu verheimlichen.
Sehen Sie ruhig nach.‹‹ Mike bemerkte durch die ganze Hektik, die die Beiden
verbreiteten nicht, dass noch ein Auto die Auffahrt hinaufkam. Ron wollte das
Haus betreten. ››Wer sind Sie? Was wollen Sie hier?‹‹, hielt ihn einer der
Beamte auf. ››Ich wohne hier‹‹ Und drängelte sich weiter wortlos an ihm vorbei.
Mike sah sich zu Ron um. ››Was ist hier überhaupt los? Wenn ich fragen darf?‹‹
Er sah die Beamten und dann Mike an. ››Fragen Sie Ihren Mitbewohner.‹‹ Ohne ein
weiteres Wort verließen sie das Haus. Ron schloss die Tür und sah sich um.
››Was ist hier los? Was will die Polizei hier?‹‹ ››Ich sage nur Mrs. Winters.‹‹
Mike setzte sich in den Sessel, um sich von dem Schreck erst einmal zu erholen.
››Habe ich es dir nicht gesagt, lass alles ruhen, gehe Patrick aus dem Weg. Und
jetzt.‹‹ ››Sie sucht ihn und denkt, er ist bei mir. Ich soll ihn entführt
haben. So ein Quatsch. Erst schmeißt sie ihn raus und nun kommt er nicht
wieder, dafür schickt sie mir die Cops auf den Hals. Ich muss schnell Ruth
anrufen, damit sie auf den Besuch vorbereitet ist.‹‹ Ron machte für sich und
Mike nach diesem Schreck einen Drink zurecht. Mike war noch immer von dem, was
gerade hier ablief, sehr aufgeregt. Er telefonierte, immer wen er aufgeregt
war, mit Hand und Fuß, als ob sein Gesprächspartner ihn sehen könnte. Ron sah
ihn etwas amüsiert zu, obwohl er genau wusste, dass die Sache um Patrick noch
lange nicht beendet war. ››Erzähl, was war los mit Patrick.‹‹ ››Sie hat ihn
rausgeworfen, ‹‹ Mike war immer noch aufgeregt von dem Ganzen und ließ sich in
den Sessel fallen. ››Nur mit einer Tasche voll Klamotten. Als ich aus Chicago
zurückkam, war er in meinem Apartment. Jetzt ist er bei Ruth, Ruth Lewin. Ich
glaube, ich hatte mal von ihr gesprochen. Was will diese Frau nur von mir? Ich
habe ihr doch nichts getan. Sie kennt mich doch kaum. Ich verstehe das einfach
nicht mehr.‹‹ ››Ich weiß es auch nicht. Auf alle Fälle nichts Gutes, das steht
ja wohl fest, nachdem, was hier gerade los war. Jetzt beruhige dich erst
einmal. Hat Patrick sonst noch was erzählt?‹‹ Ron wurde bei seiner Frage etwas
nervös. ››Nein sollte er denn?‹‹ Mike sah ihn an. Er kannte Ron jetzt lange
genug, um zu sehen, dass es noch etwas gab, was mit ihm und Patrick zu tun
hatte. ››Ich habe keine Lust jetzt hier rumzusitzen. Lass uns zur Bucht fahren,
wenn du nicht zu müde bist.‹‹ Ron stand auf, gab ihm einen Kuss und verschwand
im Schlafzimmer. ››Miss Lewin, entschuldigen Sie, wenn wir stören, aber wir
gehen einer möglichen Strafsache nach.‹‹ Alles konnte sie ertragen, aber diesen
übertriebenen, förmlichen Tonfall hasste sie. ››Ist Patrick Winters bei
Ihnen?‹‹ Die Beamten waren zwar höflich und freundlich, aber es nervte sie.
Beide Beamte waren sich aber auch bewusst, dass der Name Lewin in den oberen
Kreisen auch eine gewisse Bedeutung hatte, wie der von Mrs. Winters. ››Ja, er
ist hier. Er ist mein Gast. Möchten Sie ihn sprechen ‹‹, sie rief kurz nach ihm
und wenig später stand er neben ihr. ››Patrick, die Herren von der Polizei
möchten mit dir reden. Es ist doch so?‹‹ ››Herr Winters, nur eine Frage. Wo
waren Sie, seitdem Sie das Haus Ihrer Eltern verlassen haben? Und seit wann
sind Sie hier?‹‹ ››Patrick‹‹, beantwortete Ruth ruhig die Fragen. ››ist seitdem
er das Haus verließ hier bei mir und kann solange bleiben, wie er möchte. War
das schon alles, was sie wissen wollten, meine Herren? Haben Sie noch Fragen?‹‹
Sie sah beide abwechselnd an. Ohne auf eine Antwort abzuwarten verabschiedete
sie sich kurz. ››Den Weg kennen Sie ja, wenn sie uns dann bitte entschuldigen
... Guten Tag.‹‹ Ohne noch eine weitere Frage zu stellen verließen die beiden
Beamten das Haus. Patrick stand neben ihr und sah sie fragend von der Seite an.
››Ich habe es so mit Mike abgesprochen und es ist für dich und ihn ratsam dabei
zubleiben. Ärger hat er schon genug. Einverstanden?‹‹ Patrick nickte nur und
ging wieder zum Pool. Roy und er hatten sich, seitdem er hier war,
angefreundet. Beide spürten, dass jeder von ihnen die gleiche Neigung hatte,
aber keiner von ihnen es aussprach. Das Bad erfrischte beide. Nach der
Aufregung am Morgen tat es gut, den ganzen Ärger durch diese Angelegenheit zu
entfliehen. Beide genossen es, die Sonne nach dem Bad auf ihrer Haut zu spüren.
Ron beugte sich über Mike, sah ihn lange in die Augen und küsste ihn. Seine
Lippen verwöhnten sein Gesicht. Mike zog ihn fest an sich, um seine Wärme zu
spüren. ››Ich habe dich so sehr vermisst. Die Tage in Chicago waren
anstrengend. aber nicht so wie du bestimmt denkst.‹‹ Er zog ihn wieder zu sich
heran und gab ihn ein Kuss. Beide saßen eng zusammen und sahen dem Wellen zu. ››Was
war los in Chicago? Hast du was von Dick erfahren können?‹‹ ››Dick lebt noch. Auch
Bob und  Luisa, gute Freunde von uns, dachten auch, sie hätten ihn umgebracht.
Die letzte Nachricht war von einem Truckstop aus.‹‹ Mike machte ein Pause.
››Aber es ist alles so anders geworden. Es ist nicht mehr wie früher. Ich weiß
nicht wie ...‹‹ ››Du bist anders geworden, nicht sie. Du führst jetzt ein ganz
anderes Leben, das du mit dem in Chicago nicht mehr vergleichen kannst.‹‹ ››Bob
hat es mir auch ganz knallhart gesagt. Und auch die ehemals alten Freunde. Es
war komisch, das zu sehen ...‹‹ Mike wusste nicht, wie er seine Gefühle beschreiben
sollte. ››Hauptsache, dass ihr was von Dick gehört habt.‹‹ Ron wurde ruhig.
››Was ist los mit dir? Vorhin die seltsame Frage wegen Patrick?‹‹ ››Ich habe in
den letzten Tage viel über uns nachgedacht. Das Gespräch mit Patrick ...‹‹
››Wann hast du mit ihm gesprochen? Davon hat er mir kein Wort erzählt.‹‹ ››Er wollte
es so. Ich sollte mit dir nicht darüber reden. Aber zur Zeit laufen uns die
Fäden aus der Hand. Jeder geht seinen Terminen nach, aber wo bleiben wir dabei?
Ich weiß, ich habe dir ja den Job bei der Agentur selbst empfohlen. Heute
wünschte ich mir, ich hätte es nicht getan, dann hätten wir mehr Zeit für uns
und Patrick, das Problem würde es nicht geben ...‹‹ Ron konnte den Zustand ihrer
Beziehung nicht mehr ertragen. Über allen Fragen und Problemen tauchte der Name
Patrick ständig auf.  Mike umarmte ihn. Er spürte, dass Ron unglücklich war.
››Am liebsten würde ich einfach meine Koffer packen und mit dir irgendwohin
fahren, fliegen oder sonst was, damit wir endlich wieder nur für uns sind‹‹,
flüsterte Mike. Beide sahen sich an, jeder von ihnen wünschte es sich. ››Können
wir nicht mit Miss Brown reden und ...‹‹ Mike stupste ihn leicht mit seiner
Nase. ››Können wir, wir müssen aber die noch laufenden Termine erledigen.‹‹
Mike stand auf, zog ihn auf die Füße und zog ihn hinter sich her. ››Wo willst
du denn auf einmal hin?‹‹ Ron blieb stehen und hielt Mike fest. ››Na, in die City
und gleich alles besprechen. Was sonst?‹‹ ››Ich würde dann erst mal empfehlen,
das wir uns was anziehen. Oder willst du so ...‹‹ Beide sahen sich an und mussten
laut lachten. ››Ruth Lewin, dass ich nicht lache.‹‹ Mrs. Winter lief aufgeregt in
ihrem Salon auf und ab. ››Und seit wann soll er bei ihr sein? Seitdem ich ihn
rausgeworfen habe. Irrtum, er ist gegangen. ‹‹ Die beiden Beamten standen auf
und verließen schnell das Haus. Mrs. Winters konnte sich nicht beruhigen. Gerade
bei einer ihrer ››Feindinnen‹‹ hielt sich Patrick auf. Von allein war er
bestimmt nicht zu ihr gegangen. Dahinter konnte nur dieser Mike stecken. Nur
wenn sie an den Namen dachte, grollte in ihr eine Wut. Was sie auch tat, immer
tauchte dieser verdammte Mike auf. Mike, Mike, Mike, sie konnte diesen Namen nicht
mehr hören. ››Na warte, mein Freundchen‹‹, sprach sie in ihrer Rage vor sich
hin und blätterte ihr Telefonverzeichnis durch. ››Dich kriege ich und du wirst
es bereuen, Du wirst dafür bezahlen, dass du dich mit mir angelegt hast. Du
bist nicht der Erste, den ich fertig mache.‹‹ Aufregt wählte sie eine Nummer.
Es meldete sich nur das Büro. ››Hallo hier ist Mrs. Winters. Ist Mister Webster
zu sprechen. In einer Besprechung. Hm ... Bitte richten sie ihm aus, wer ihn
angerufen hat und er möchte mich so schnell wie möglich zurückrufen, wenn es
geht noch heute. Kein Aber, haben Sie mich verstanden? Heute noch!‹‹
Wutentbrannt krachte der Hörer aufs Telefon. Er war zwar nicht einer ihrer
engsten Vertrauten, aber dafür hatte er Beziehungen und kannte wieder jemanden,
der ihr bei ihrem Plan helfen konnte. Scott hatte diese Wutausbrüche schon zu
oft erlebt, deshalb hielt er sich weitestgehend zurück. Nur wenn sie nach ihm
verlangte, betrat und verließ er schnell er den Salon. Er hatte immer noch
Angst, dass sie erfahren könnte, dass er Patrick Geld in seine Tasche gesteckt
hatte. Sie musste auf den Anruf nicht lange warten. ››Winters. Gut, dass ich
Sie erreiche. Ich muss mit Ihnen unbedingt eine heikle Angelegenheit
besprechen. So schnell wie möglich, wenn es geht. Heute? Gern also in einer
Stunde.‹‹ Miss Brown empfing Ron und Mike in ihrer bekannten Ruhe und
Sachlichkeit. ››Was kann ich für Sie tun, da es am Telefon ja sehr  dringend
klang?‹‹ Sie sah beide abwechselnd an und wartete auf eine Antwort. Mike wusste
nicht, wie er sich ausdrücken sollte und sah Hilfe suchend Ron an. ››Gut, werde
ich für uns beide reden. Es geht uns um die Frage, ob wir eine Auszeit, Urlaub
nehmen können? Uns beiden wäre daran sehr viel gelegen. So schnell wie möglich,
wenn es gehen würde. Lässt sich da was machen?‹‹ Miss Brown sah beide über
ihren Brillenrand an und blätterte in ihren Unterlagen. ››So wie es aussieht,
kann ich es nicht sofort einplanen. Sie haben jeder noch einen Termin, der
schon lange gebucht wurde, aber danach sehe ich keinen Grund, es nicht zu
ermöglichen. Wie lange wollten Sie denn Urlaub nehmen? Ungefähr?‹‹ Mike und Ron
sahen fragend an. Wie lange sie eigentlich ihren Urlaub machen wollten, darüber
hatten sie noch gar nicht nachgedacht. ››Wie ich sehe, sind Sie sich selbst
noch im Unklaren. Ich kann Ihnen gern 14 Tage anbieten, das passt im Moment
ganz gut ins Konzept. Durch den Ärger, den wir mit Mrs. Winters hatten und dem
Besuch der Polizei bei Ihnen, wäre das durchaus möglich.‹‹ Mike sah sie mit
großen Augen an. Er hatte noch nicht ein Wort darüber verloren. ››Sie wundern
sich? Keine Sorge über solche Sachen wissen wir sofort Bescheid, dass wir,
falls notwendig, Schritte einleiten können. Die laufende Anzeige gegen Sie,
Mike, ist aufgehoben. Ich empfehle Ihnen sich einen Anwalt zu nehmen, diese
Frau ist unberechenbar. Ich habe schon mit Sanders gesprochen. Er hat im
Auftrag für Sie schon einen weiteren Anwalt eingeschaltet. Ich nehme an, es ist
Ihnen recht?‹‹ ››Ja, ..., ja ..., ja ...‹‹, stotterte Mike. ››Ja wirklich.
Danke. Auch wegen dem Urlaub.‹‹ Irritiert stand Mike auf und verließ als Erster
das Büro. ››Ron.‹‹ Miss Brown stand hinter ihm und schloss die Tür. ››Ich gebe
Ihnen einen guten Rat, passen Sie auf ihn auf. Es kommen noch Dinge auf ihn zu,
da braucht er Sie. Ich weiß, dass es zwischen ihnen und ihm mehr als nur
Freundschaft und ein gemeinsames Wohnen ist. Sie wissen, wir haben beide schon einmal
so etwas zusammen erlebt. Ich möchte jetzt nicht alte Wunden aufreißen. Wir
wissen beide ...‹‹ Sie legte ihn die Hand auf die Schulter. ››Sie können mich jeder
Zeit anrufen.‹‹ Dann öffnete sie die Tür und ließ Ron das Büro verlassen. ››Schön,
dass Sie doch noch kommen konnten‹‹, begrüßte Mrs. Winters ihren Gast im Club,
wo sie auch mit Mike ohne Erfolg gesprochen hatte.. ››Meine Sekretärin gab mir
eine kurze Nachricht, während unser Besprechung, also muss es wohl sehr ernst sein,
nehme ich an, wenn sie persönlich mit mir reden wollen.‹‹ ››Ist es. Aber was
macht Ihre kleine Conny? Sie müsste doch nun auch schon so alt wie mein Patrick
sein?‹‹, spielte sie ihm ihre Interesse vor. ››Ist sie auch. Ich habe ihn erst
bei ihrer Geburtstagsparty bei uns gesehen. Aber es geht bestimmt nicht um
Conny. Ich nehme an, es gibt etwas, wobei ich Ihnen vielleicht helfen soll.‹‹
››Kommen wir zum eigentlichen Grund ihres Besuches. Ich darf Sie doch Alex
nennen? Darf ich Ihnen etwas anbieten, Alex?‹‹ Er zog einen Whisky vor. ››Es
geht um Folgendes. Mein lieber Sohn hat sich, ich wage es kaum auszusprechen,
in einen Kerl verliebt. Sie können sich bestimmt denken, was das heißt. Dazu
ist er noch so ein Callboy einer Agentur.‹‹ Adam wurde bei dem, was sie sagte,
etwas nervös. Er kannte hier nur eine Agentur. ››Ich glaube, Mike heißt dieser
Bursche.‹‹ Der Name durchzog ihn wie ein Stromschlag. ››Ich glaube nicht, dass
Patrick von allein auf so was gekommen ist. Da steckt dieser Mike dahinter.
Jetzt wohnt Patrick auch nicht mehr hier und das alles wegen diesem Mike. Ich
komme an ihn nicht ran. Die Agentur hat mir den Vertrag mit Patrick gezeigt, da
kann ich nichts machen. Nur solange er hier ist, kann ich auch an Patrick nicht
rankommen. Sie kennen bestimmt jemanden, der da ein Weg kennt, diesen Mike
verschwinden zu lassen. Verstehen Sie mich nicht falsch, er soll nur aus der
Reichweite meines Sohnes. Ihm muss eine Lehre erteilt werden, dass er von
allein die Finger von ihm lässt und verschwindet. Was ist? Können Sie mir
helfen?‹‹ Alex überlegte einen Moment. Er kannte noch zwei, die sich an Mike,
jeder auf ihre Art rächen wollten. ››Ich glaube, ich kann da was in die Wege
leiten. Ich brauche aber dazu etwas mehr Zeit. Ich kenne ...‹‹ ››Ich will
nichts weiter hören. Nur eins darf nicht bekannt werden, dass ich damit zu tun
habe. Und um eins möchte ich Sie bitten, nur einen Denkzettel‹‹, forderte sie ihn
auf ››Ich melde mich wieder bei Ihnen.‹‹ Für sie war das Wichtigste besprochen.
Sie zahlte und ging. Als Mike erwachte, war Ron, wie er es kannte, längst aufgestanden
und hatte das Haus schon verlassen. Noch müde schlurfte er in die Küche und
machte sich einen starken Kaffee. Er vermisste die kleinen Nachrichten, die Ron
ihm sonst auf dem Tisch hinterließ. War ihre Liebe an einen Punkt geraten, wo alle
diese kleinen Dinge nicht mehr zählten? Sie brachten sich sonst gegenseitig
kleine Geschenke mit, um den anderen immer zu überraschen. Bestand ihr Leben
nur noch aus Routine? Und dann jetzt noch der ganze Ärger nur wegen ihm und Patrick.
Liebte Ron ihn nicht mehr? Er wollte darüber nicht weiter nachdenken. Er zog
sich etwas über und ging durchs Haus. Mit einem Mal war es so leer und kalt.
Mike griff zum Telefon und rief wieder bei Will an. Endlich meldete er sich. Ihr
Gespräch dauerte nicht lange. Mike wollte sich mit ihm treffen, er brauchte
jemanden, mit dem er reden konnte und ihn auch verstand. Beide trafen sich an
ihrem Strand, wo sie sich kennen gelernt hatten. Will betrachtete den Strand immer
noch wie ein Bühne und sein Auftritt glich einem Star, der das Parkett betrat.
Wer sonst von seinem Erscheinen keine Notiz nahm, wurde  nun unweigerlich durch
sein lautes und schrilles ››Hallo‹‹ auf ihn aufmerksam. Mit seinem wiegenden
Schritt ging er gezielt auf Mike zu und begrüßte in lautstark. ››Du kannst es
einfach nicht lassen. Du bist immer noch der Alte.‹‹ ››Ich habe dir schon so
oft gesagt, mit dir gesehen zu werden, muss man ausnutzen und einfach den Neid
der anderen genießen. ‹‹ Will setzte sich zu ihm auf die Decke und sah ihn von
Kopf bis Fuß an. ››Du bist eben immer noch mein Traummann. ‹‹, schwärmte Will.
Mike wurde sichtlich verlegen, den Will konnte es nicht lassen, laut zu reden.
››Ist gut. Wie ich sehe, bist du noch immer in guten Händen. Wo ist Toni?‹‹
››Wir haben uns mal wieder ein wenig gestritten. Du kennst mich ja.‹‹ ››Stimmt
und nur zu gut. Wie war euer Urlaub?‹‹ ››Himmlisch, toll, einfach Klasse. Kann
ich nur empfehlen. Du und dein Ron ...‹‹ Will beobachtete Mike und konnte
sehen, dass irgendetwas nicht stimmte. ››Habt ihr euch gekracht? Ärger in der
Firma oder im Bett? Du weißt, du kannst mit mir über alles reden.‹‹ ››Im Moment
haben wir, besonders ich den Kopf voll mit Problemen und Ärger.‹‹ ››Hört sich
aber nicht gut an. Erzähl, sonst hättest du mich bestimmt nicht angerufen.‹‹
Will machte es sich bequem und legte sich hin und beobachtete Mike von der
Seite. ››Du weißt, dass ich das nicht mag, wenn du mich so ansiehst.‹‹ ››Schon
gut, schon gut. Also los.‹‹ Dabei setzte sich Will so hin, dass er Mike ansehen
konnte. ››Ich habe gewaltigen Ärger mit der Mutter eines ... Sie will mich auf
ihre Art fertig machen. Das Dumme an der ganzen Sache ist, es hat alles ganz
normal angefangen. Wir haben uns getroffen und dann ...‹‹ Mike wurde es
peinlich mit Will über seinen Job zu sprechen. ››Auf alle Fälle ist es immer
öfter zu einem Treffen gekommen und jetzt liebt er mich und verlangt eine
Entscheidung von mir und dann noch seine Mutter ...‹‹ ››Mal ehrlich, wer würde
sich nicht in dich verlieben? Aber mal ohne Spaß. Pack deine Sachen und
verschwinde für eine Zeit lang. Schmeiß den Job hin. Hast du hier einmal Ärger,
hast du immer Ärger. Ich kann davon ein Lied singen. Und wo ist er jetzt?‹‹ ››Er
wohnt bei einer Freundin. Kontakt habe ich keinen mehr. Das andere ist Ron.
Irgendwas stimmt nicht mehr zwischen uns. Wir reden nur noch ab und zu. So wie
früher ist es schon längst nicht mehr. Irgendwie weiß ich nicht mehr weiter.‹‹
››Im Bett?‹‹ ››Was im Bett? Ist es auch nicht mehr so wie vorher. Ich habe das
Gefühl, wir leben nur noch so nebeneinander her.‹‹ ››Es wird Zeit, dass ihr
über euch im Klaren werdet, was überhaupt noch von eurer Liebe übrig geblieben ist.
So wie es jetzt ist, gebe ich euch keinen Monat mehr. Ganz ehrlich.‹‹ ››Was
soll ich machen? Ich will ihn doch nicht verlieren. ‹‹ Mike war, wenn es um Ron
ging, den Tränen nah. Will konnte sehen, wie er versuchte, es zu unterdrücken.
››Macht eine Pause oder knallt euch eure Sorgen um die Ohren.‹‹ Mike überlegte.
Hatte Will Recht? Brauchten sie eine Pause, nicht nur im Job, sondern auch
voneinander? Aber was sollte er ohne ihn machen? Ron war alles für ihn. Ob der
gemeinsame Urlaub die Entscheidung bringen würde? Will stieß ihn an und forderte
auf mit ihm Schwimmen zu gehen. Den ganzen Tag verbrachten sie am Strand. Will
schaffte es immer, ihn auf seiner liebenswerten Art auf andere Gedanken zu
bringen. Den Abend verbrachten beide in der City. Will rief Toni an. Als er
hörte, dass Will mit Mike unterwegs war, brauchten sie nicht lange warten und
er war kurze Zeit später bei ihnen. Obwohl ihm Mike versicherte, dass Will nur
ein Freud sei, war er dennoch misstrauisch und eifersüchtig. Den Abend blieb
Mike in der Stadt und übernachtete im Apartment. Durch ein Klingeln wurde er
wach. Es war noch früh am Morgen. ››Ja, wer ist da?‹‹, fragte er noch mit
verschlafener Stimme in den Hörer. ››Ron!‹‹ Mit einem Mal war er wach, als er
seine Stimme hörte. ››Nein, Du störst nicht, nein ... Ja, ich war mit Will und
Toni unterwegs und bin dann gleich hier geblieben. Du fehlst mir ...‹‹ Mikes Stimme
zitterte. ››Ich liebe dich und ich will dich nicht verlieren ... Nein, ich will
nur dich und niemand anderen. Ich halte den ganzen Stress nicht mehr lange aus
...‹‹ Mike begann leise zu weinen. ››Ich weiß doch, dass du für mich da bist, aber
... aber ... aber in der letzten Zeit hast du dich von mir immer mehr zurückgezogen.
Ich habe Angst um uns ... Ich mache mir aber immer Sorgen ...Wann bist du
wieder zurück? Erst. Ja, habe ich noch morgen. Ich kann ohne dich nicht mehr
sein. Ich liebe dich auch ... Schlaf gut. Danke, dass du an mich gedacht und
angerufen hast. Ich liebe dich.‹‹ Mike wischte die Tränen fort. Aber er konnte
sich nicht beruhigen. Er lag zusammengerollt in seinem Bett und weinte. ››Webster
hier, kann ich Mister Hammond sprechen? Ich warte ... Bist du es? Ich glaube,
unser gemeinsamer Freund hat sich zu weit nach vorn gewagt. Wann kann ich dich
persönlich sprechen? Übermorgen alles klar. Wo? Ich komme hin. Also dann bis
Übermorgen.‹‹ Miss Ruth Lewin erwartete ihren Besuch. Insgeheim freute sie sich
schon zu sehen, wie sich ihr Gast ››herablassen‹‹ musste, um sie hier zu
besuchen. Ruth saß in ihrem kleinen Salon und wartete auf den großen Moment.
Ihr Besuch wurde von Roy zu ihr geführt. ››Mrs. Winters, wie kommt es, dass Sie
mich dringend sprechen wollen?‹‹ Sie stand auf und bot ihr gegenüber einen
Platz an. ››Sie wissen genau, warum ich hier bin‹‹, fauchte sie nur kurz als
Begrüßung ››Sollte ich es denn wissen?‹‹ Ruth spielte mit ihr und es machte ihr
Freude. Die ››große‹‹ Mrs. Winters musste mit ihr über ihre Angelegenheiten
sprechen. ››Tun Sie doch nicht so. Sie wissen ganz genau, um was es und um wen
es geht.‹‹ ››Möchten Sie einen Sherry?‹‹ Ohne eine Antwort abzuwarten schenkte
sie ihr ein Glas ein. ››Ich kann es mir denken. Es geht um ihren ›fast Sohn‹ Patrick. Ein netter Junge.
Nicht wahr?‹‹ Mrs. Winters kochte vor Wut. Am tiefsten traf sie die Betonung
des Wortes ›fast‹, ihr
wunder Punkt. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und hätte sie erwürgen können.
››Sie stecken doch mit ihm unter einer Decke. Ich hätte es mir denken können.
Erst macht sich so ein Stricher an ihn ran und macht ... Ich kann es nicht
aussprechen und dann verschwindet er und taucht einfach hier auf. Da steckt
doch dieser Mike dahinter. Habe ich Recht?‹‹ Ihre Stimme wurde langsam lauter.
Bald hatte Ruth sie soweit, wie sie sie haben wollte. ››Ach, Sie kennen auch
Mike? Ein netter junger Mann. Gutes Aussehen, gute Manieren und bestimmt auch
ein guter Liebhaber. Finden Sie nicht?‹‹ ››Machen wir es kurz.‹‹ Sie verlor jetzt
immer mehr ihre Fassung. ››ICH WILL MEINEN SOHN! SOFORT!‹‹ ››Sie haben in
meinem Haus keine Forderungen zu stellen, Mrs. Winters, dass wir uns verstehen!
Was Ihren Sohn betrifft, er ist mein Gast, solange er es wünscht. SIE haben ihn
doch soweit getrieben. IHRE ARROGANZ kotzt mich an. Wer sind Sie denn, dass Sie
sich hier so aufführen können? ICH werde ihn nicht vor die Tür setzen wie seine
MUTTER, dass ich nicht lache. Sie sind doch von Ihrer Arroganz schon zerfressen
und nur weil Ihnen seine Lebensweise nicht passt, versuchen Sie ihn und den er
liebt zu zerstören.‹‹ ››Wie sprechen Sie denn mit mir. Haben Sie vergessen wer
ich bin?‹‹ ››OH NEIN, dass habe ich nicht, Marianne, überhaupt nicht. Wenn Sie
kein Leben zerstören können, dann fehlt Ihnen doch etwas. Seinen Vater konnten
Sie täuschen, mich nicht. Reicht es Ihnen nicht, dass Sie es auch bei mir
versucht haben und Ihnen mein Mann eine Abfuhr gegeben hat? Dass konnten Sie
nicht vertragen. Ständig haben Sie versucht mich fertig zu machen, aber ohne Erfolg.
Und jetzt sitzen SIE hier und stellen Forderungen an mich. Und eins rate ich
Ihnen, lassen Sie Mike in Ruhe, den Rat gebe ich Ihnen. Nur ein Ding und ICH
MACHE SIE FERTIG.!‹‹ ››WO IST PATRICK?‹‹ ››Hier, und hier bleibt er. Nehmen Sie
endlich Vernunft an. Akzeptieren Sie ihn so, wie er ist. Begreifen Sie das
nicht?‹‹ ››Ich will ihn sprechen.‹‹ Sie brauchten nicht lange auf ihn warten.
Der Krach war im ganzen Haus zu hören. Patrick betrat den Salon und stellte
sich neben Ruth. ››Mein Sohn, komm wieder zurück. Wir können über alles reden.
‹‹ ››Mein Sohn? Wenn ich das schon wieder höre, wird mir schlecht. Ich komme
nicht wieder zurück. Ich habe deine Launen satt. Ich kann nicht mehr. Lass mich
endlich in Ruhe. Hast Du das verstanden? DU SOLLST MICH IN RUHE LASSEN!.‹‹ Ohne
noch weiter etwas zu sagen verließ er die beiden Frauen. ››Das letzte Wort ist
noch nicht gesprochen, verlassen Sie sich drauf‹‹, fauchte sie Ruth an. ››Drohen
Sie mir etwa? Dazu sind Sie nicht in der Position. Bevor Sie gehen, denken Sie
daran, was ich Ihnen gesagt habe und das ist eine Drohung. Guten Tag.‹‹ Ruth
ließ sie einfach im Salon stehen und ging in den Garten. Das Flugzeug landete
mit etwas Verspätung auf den International Airport in Honolulu. Mike war schon
während des ganzen Fluges aufgeregt. Ron erzählte ihm, was er noch von seinem letzten
Besuch wusste. Nach dem Tod von Brad zog er sich hier für einige Wochen zurück.
Er versuchte sich hier zu erholen. Der Tod hatte ihn sehr getroffen. Von heute
auf morgen verschwindet ein Mensch und es bleibt nicht viel, was an ihn noch
erinnert. Fotos, Bücher und einige wenige Gegenstände waren es, die ihm von
Brad geblieben waren. Erst seit dem Streit mit Jeff wusste er, dass sein Tod
kein Zufall war. Mike schaute aufgeregt aus dem Fenster des Taxis. Einiges
kannte er von Bildern, aber das richtige Leben, das konnte er jetzt miterleben.
››Du hast mir immer noch nicht gesagt, wo wir eigentlich wohnen. Vorhin habe ich
das nicht verstanden, als du mit dem Taxifahrer gesprochen hast.‹‹ ››Unser
Hotel liegt an der Waikiki Beach. Das sind mehrere Hotels.‹‹ Mike musste kichern,
als er den Namen hörte. ››Sag das noch mal. Heißt das wirklich so?‹‹ Er musste
ein Lachen unterdrücken. ››Es ist mein Ernst. Ehrlich. Aber lass dich
überraschen. Dir wird es gefallen. Bestimmt.‹‹ Sie checkten schnell ein, um
noch am selben Tag an den Strand zu gehen. Mike und er warfen nur ihre Koffer aufs
Bett, zogen sich schnell um und waren auch gleich wieder verschwunden. Der
Strand war bunt schillernd bevölkert. Mike stand begeistert und musste diesen
Anblick erst einmal genießen. Beide gingen mit dem Füßen im Wasser am Strand entlang
und sahen auf den Pazifik. Endlich hatten sie auch einen Platz gefunden, um
sich auszuruhen. Mike konnte es noch nicht richtig fassen mit Ron hier zu sein.
Er sah sich um und einem Augenblick später zog er Ron an sich und gab ihm einem
Kuss. Ron hatte viel vor in den zwei Wochen. Nur am Strand liegen konnten sie
auch in Miami. Beim Essen stellte er mit Mike einen kleinen Plan auf, was sie
alles unternehmen wollten. Mike sah Ron glücklich an. Endlich waren sie allein und
nur für sich. Kein Telefon, keine Termine und keine Mrs. Winters. Ron steuerte
das Motorboot weit hinaus, um mit Mike allein zu sein. Aus der Kajüte hörte er
leise Musik, die er schon lange nicht mehr gehört hatte, seit dem Ärger um
Patrick. Ron erinnerte sich wieder daran, dass er sie mal irgendwann
mitbrachte. Sie war für sie eine gegenseitige Liebeserklärung. Oft saßen sie
eng umschlungen und hörten einfach nur zu. Ron fielen die schönen Momente
wieder ein, die sie vor dem ganzen Stress mit Patrick hatten. ››Möchtest du was
trinken?‹‹ Mike hielt ihm ein Glas vor die Nase. Ron nahm es ihn ab und stellte
es neben das Ruder. Mit einem Blick, den Mike schon lange an ihn vermisst
hatte, zog er ihn an sich. Ihr Kuss wollte nicht enden. Seine Hände glitte über
den ganzen Körper. Die Erregung, die er bei Mike spürte, entfachte seine Lust,
sich wieder mit ihm zu lieben. Beide spürten die durch die Sonne aufgeheizte
heiße Haut des anderen. Sie spürten, wie die Erregung des anderen stärker
wurde. Ihr beiden Körper verschmolzen. Sie ließen sich langsam auf den Boden
nieder, um sich noch mehr liebkosen zu können. Jeder von ihnen wusste, was der andere
mochte. Ihre Erregungen verlangten nach Liebkosungen. Wie in einem Rausch
begannen sie sich gegenseitig zu verwöhnen. Nur durch ihre Küsse und
Liebkosungen erlebten beide ihren lang ersehnten Gipfelpunkt ihrer Liebe. Patrick
fühlte sich, je länger er bei Ruth war, freier. Sein Misstrauen ihr gegenüber
hatte er mit der Zeit verloren, da sie sich um ihn und auch um Mike in dieser
ganzen verfahrenen Angelegenheit Sorgen machte. Ruth ließ ihn und Roy in Ruhe. Sie
liebte es, die beiden Jungen zu beobachten, wenn sie am Pool saßen und lachten.
Die meiste Zeit verbrachten beide im Garten und am Pool, wenn sie ein paar
kleiner Arbeiten erledigt hatten. Patrick lag auf dem Beckenrand und ließ sich
von der Sonne trocknen. Roy schwamm zu ihm und blieb in dem flachem Wasser
dicht bei ihm stehen. Er sah Patricks braunen Körper in der Sonne liegen und
ein Gefühl ihn zu berühren durchzog ihn. Patricks Badehose war verrutscht, so
dass er sehen konnte, dass er diese nicht ständig getragen hatte. Er ging näher
auf ihn zu und strich behutsam über seine Schulter. Patrick erschrak und sah
ihn fragend an. ››Ich tue dir schon nichts. Keine Angst.‹‹, entschuldigte sich
Roy etwas verlegen. ››Ist ja gut. Ich habe gerade an etwas gedacht und da bin ich
...‹‹ ››Du hast an Mike gedacht.‹‹ ››Schon, aber ich weiß nicht ...‹‹ ››Warte
es doch einfach ab. Du grübelst viel zu viel. Werde doch mal locker. Aber du
trägst sonst keine Badehose, wie ich sehe. Oder?‹‹ Patrick sah ihn fragend an.
››Warum? Ich kann dir jetzt nicht folgen, was du damit sagen willst.‹‹ ››Du
musst dich nicht zieren. Wenn du dich vor Ruth vielleicht schämen solltest.
Keine Angst, sie tut dir und mir nichts ... Also was ist?‹‹ ››Ist es so
wichtig, was ich hier trage oder auch nicht? Ist doch wohl meine Sache. Oder?‹‹
Etwas von dem ganzen Gespräch irritiert, stand er auf und ging ins Haus. Ruth
hatte den kleinen Annäherungsversuch von Roy mit einem Lächeln verfolgt. Sie hatte
schon nach kurzer Zeit bemerkt, wie Roy Patrick kaum noch aus den Augen ließ.
››Armer Roy‹‹, flüsterte sie vor sich hin. ››Hat er dir einen Korb gegeben?‹‹  
››Hallo Alvarez‹‹, begrüßte Alex Webster seinen Freund. ››Ich hoffe, deine
Geschäfte gehen immer noch gut über die Bühne. Nein, ich wollte mich nicht
anmelden. Vielleicht ein anderes Mal ... Ob mir deine Jungen nicht mehr
gefallen? Wo denkst du hin? Du hast schon ein paar gute Burschen dabei, das
weißt du ja ganz genau ... Warum ich anrufe? Sagen wir mal so, unser gemeinsamer
Freund ... Ich meine die Blondlocke, der von dem Foto mit meiner Nichte, den du
zu gern in die Finger bekommen willst ... Genau den Kumpel Mike. Was er
angestellt hat? Sagen wir mal so. Er ist einer Bekannten in die Quere gekommen und
sie möchte ihn aus dem Blickfeld haben. Ich hoffe, du verstehst, was ich meine.
Ein kleiner Denkzettel auf deine Art und Weise wäre nicht schlecht. Wenn seine
Termintante nicht da ist, kann ich was machen, kläre ich noch. So schnell geht das
nicht. Ich kann ihn nicht so ohne Weiteres verschwinden lassen. Aber ich kenne noch
jemanden, der möchte ihn auch ... Wir müssen das mit der Agentur dann machen.
Ich rufe dich an, wenn du dein Leute losschicken kannst schicken kannst und
dann muss es schnell gehen. Ja, den kennst du auch, der war hin und wieder mit
mir mit ... Ja genau der ... Also dann, ich melde mich.‹‹ Befriedigt legte er den
Hörer auf. Der erste Schritt war somit getan. Alles Weitere musste er jetzt
noch mit seiner Verabredung besprechen. Schwierigkeiten sah er erst einmal
nicht. Alex musste nicht lange auf seine Verabredung warten. Ohne sich weiter
umzusehen kam Hammond auf ihn zu, begrüßte ihn und nahm mit am Tisch Platz.
Schnell bestellte er sich einen Drink, bevor Alex ihm den Grund des Treffens
verriet. ››Also, um was geht es hier, dass es so dringend ist, dass du mich
wiedersehen willst?‹‹ ››Kurz gesagt, es geht um unseren gemeinsamen ›Freund‹
Mike.‹‹ Hammond sah ihn etwas verwundert an. Was hatte er mit Mike zu schaffen?
››Gemeinsamer Freund? Ich verstehe nicht, worauf du hinaus willst? Klar habe
ich mit ihm noch eine Sache zu klären. Aber du?‹‹ Alex konnte spüren, wie der
Name bei ihm schon etwas bewirkte. ››Sagen wir mal so. Der Junge hat sich zu
weit nach vorn gewagt und es gibt da gewisse Leute, die ihn verschwinden lassen
wollen und andere, die ihren Spaß, auf ihre Art und Weise mit ihm haben
möchten. Ich nehme an, du verstehst, was ich meine.‹‹ ››Alles klar. Mir fällt
im Moment nur ein Name ein, Alvarez, aber sonst ...‹‹ ››Egal, ich hoffe, du
kannst mir bei dieser kleinen Aktion helfen, umsonst ist es nicht. Es gibt nur
ein Problem, die Agentur. Die müssen wir umgehen, damit keiner sofort merkt,
dass der gute Junge weg ist.‹‹ ››Ich sehe kein Problem‹‹, Hammond war ganz
zuversichtlich. ››die gute Miss. Brown geht die Tage in Urlaub und die
Vertretung ist ein kleiner, schnell einzuschüchternder Bursche aus einer
Zweigstelle. Also kein Problem. Sobald ich an die Daten komme, melde ich
mich.‹‹ Hammond stand auf und verließ, wie er gekommen war den Club. Alex trank
noch einen Drink, bevor er zum Handy griff und Mrs.  Winters informierte. Roy
ließ sich nach der Ablehnung von Patrick nicht beirren. Je mehr er so ihm gegenüber
reagierte, wie am Pool, um so liebenswerter wurde er für ihn. Patrick fand sein
Verhalten am Pool nicht gerade freundlich, aber fand keine Möglichkeit, die ihm
einfiel, um sich bei Roy zu entschuldigen. Roy war auf seine Weise auch
liebenswert, aber er glaubte immer noch an seine Liebe zu Mike und an der
wollte er festhalten. Ruth sah dem Spiel der beiden Jungen gern zu. Roy
versuchte Patrick zu umgarnen und der versuchte ihm dem aus dem Weg zu gehen.
Patrick musste einmal hier raus. Er sprach alles mit Ruth ab und lieh sich einen
Kleinwagen von ihr. Nur mal irgendwohin. Wohin genau wusste er zwar noch nicht,
aber das würde sich schon finden. Ohne weiter zu überlegen fuhr er einfach los
und war dabei auf dem Weg zum Strandhaus von Ron. Als er dort ankam, war noch
alles verschlossen. Er ließ den Wagen einfach stehen und ging zum Strand, von
dem Mike öfter gesprochen hatte. Mal sehen, vielleicht hatte er Glück und
konnte dem Trubel dort ein wenig zusehen und auf andere Gedanken kommen Es war
genau so, wie es Mike beschrieben hatte. Junge, sportliche Typen aalten sich in
der Sonne und stellten ihr muskulösen Körper gern zur Schau. Bei einigen von diesen
verspürte Patrick, wie seine Erregung anwuchs und auch bald sichtbarer wurde.
Ehe es dazu kam, legte er sich in dem warmen Sand auf dem Bauch und genoss wie
die anderen hier die Sonne auf der Haut. Da er hier seine Ruhe vor Roy hatte,
fuhr er nun öfter mal hierher und tat es den anderen gleich, nur mit einem
String bekleidet zu baden und sich zu sonnen. Durch einen Schatten, der über
ihm blieb, sah er neugierig auf. Wer könnte.das denn sein? Mit allen hatte er
schon gerechnet, aber nicht mit ihm. ››Also hier findet man dich und wie ich
sehe, auch sehr, wirklich sehr knapp bekleidet‹‹, begrüßte ihn Roy von oben
herab. Ohne ein weiteres Wort zu sagen setzte er sich einfach neben ihn in den Sand.
››Woher weißt du überhaupt, dass ich hier bin? Und was ich wo trage, ist ja
wohl noch meine Sache. Das habe ich dir schon einmal gesagt.‹‹ Roy wartete
seine Rede ohne ein Wort zu sagen ab. ››Du kannst dich nicht einfach so
wegschleichen, dafür redest du viel zu laut und viel. Und was ich so sehe,
gefällt mir ganz gut, schade, dass du ...‹‹ ››Fängst du schon wieder damit
an?‹‹ Patrick machte ein kurze Pause. Wenn er genau überlegte, hatte Roy ja
schon Recht. Alles was mit Mike zusammenhing, konnte er total vergessen. Mike
liebte nun mal seinen Ron und wegen ihm würde er ihn nicht aufgeben. Roy dagegen
war ihm gegenüber ehrlich und  gab seine Interesse an ihm zu. Und was machte
er? Er wies ihn ständig mit groben Wort ab, die ihn auch verletzen konnten.
Patrick setzte sich neben ihn und sah ihn von der Seite an. Roy tat so, als ob
er es nicht bemerken würde, trotzdem wartete er nur auf ein nettes Wort.
››Entschuldige, dass ich immer so ... dass ich so schlecht drauf bin, aber die
ganze Sache mit Mike und mir, macht mir schon zu schaffen ... Und ...‹‹ ››Lass
es gut sein. Du musst jetzt nicht versuchen über deinen Schatten zu springen. Seit
dem du bei Ruth bist, habe ich mich immer mehr in dich verguckt. Ich mag dich
nun mal. Ich weiß von dir und Mike. Aber sieh doch mal die ganze Sache
realistisch. Ihr könnt euch kaum wieder treffen. Er wird seinen Ron nicht
aufgeben, dass weiß ich genau. Du kannst dich nicht für immer einschließen und
warten.‹‹ Roy wartete noch auf eine Antwort, die aber nicht kam. Er stand auf
und ging schwimmen. Als er sich umsah, folgte ihm Patrick. Ein Lächeln huschte
über sein Gesicht. Patrick ließ sich von der Sonne trocknen. Roy war damit
beschäftigt seine Badesachen einzupacken. ››Was soll das denn? Wo willst du
jetzt schon hin?‹‹, erkundigte sich Patrick sehr überrascht. ››Ich will schon
los. Ehe ich oben bin, dauert es schon eine ganze Weile. Ich will nicht zu spät
zu Ruths Grillparty kommen.‹‹ ››Grillparty? Das habe ich fast vergessen. Mann,
gut, dass du an alles denkst, aber du musst nicht laufen, ich nehme dich mit
dem Wagen mit. Wenn du willst?‹‹ Die Frage war überflüssig. Im Geheimen hatte
Roy darauf gewartet. Er packte alles zusammen und fuhr mit ihm zurück. Ruth sah
beide mit einem Schmunzeln zusammen im Auto kommen. Ihre Badesachen warfen sie
in die Ecke und liefen in den Garten, wo schon die Freundinnen von Ruth warteten.
Seit dem Streit zwischen Ruth und Mike auf dieser besagten letzten Party,
lehnte sie solche Belustigung hier und mit Roy und Patrick und auch anderen
Jungen kategorisch ab. Miss Doris und Marie waren zwar im ersten Moment sehr erstaunt
darüber, da es meistens von ihr ausging, solche Partys zu geben. Jetzt trafen
sie sich hin und wieder zum Erzählen und ließen sich gern von Roy und Patrick
bedienen, aber ohne sie zu berühren, was ihnen manchmal sehr schwer fiel. Roy und
Patrick tummelten sich im Pool und bedienten zwischendurch die Ladys. Jede von
ihnen hatte immer etwas Neues zu berichten. Besonders, was Doris so daher
erzählte, weckte bei Ruth die Neugier. ››Ihr werdet es nicht glauben, da sehe
ich doch die Winters mit so einem schleimigen Kerl sitzen und die tuscheln, als
ob es um sonst was geht. Ich kenne den Typen ... Ich komme auf seinen Namen
...Webster, Richtig Alex Webster. Eine miese Person. Der hat für alles immer
eine Beziehung. ‹‹ ››Das stimmt‹‹, meldete sich kurz Marie. ››Im Club saß er
letztens mit einem Typen da. Schon der Anblick, konnte einem Angst machen. Kaum
ist der weg, schon telefoniert dieser Webster. Und ratet mal mit wem? Ihr kommt
nicht drauf. Mit der Winters. Die führen irgendetwas im Schilde. Na ja solchen
Leuten kann man überhaupt nicht trauen ...‹‹ ››Aber sag mal Ruth‹‹, meldete
sich wieder Doris zu Wort, ››War die Winters nicht auch bei dir vor kurzem? Was
wollte sie denn von dir?‹‹ Ruth sah erst zu den beiden am Pool, ehe sie Doris und
Marie die ganze Geschichte erzählte. Patrick musste nicht unbedingt
mitbekommen, um was es bei dem Gespräch ging, obwohl er sich es schon denken
konnte, denn hin und wieder sah einer der drei Ladys mit mitleidigem Blick zu
ihn hinüber. Patrick ließ sich davon sehr schnell ablenken, aber Roy machte
sich schon bemerkbar. Roys ganze Verhalten ihm gegenüber wurde offener, dass er
seine Zuneigung, bei jeder Berührung von ihm spüren konnte.  Jetzt verbrachten
beide mehr Zeit zusammen. Patrick wusste an machen Tagen nicht mehr, was er
überhaupt noch machen sollte und noch glauben konnte. Ruth bemerkte sein
schwankendes Verhalten ihr und auch Roy gegenüber. Sie saß gemütlich auf der
Terrasse und sah den beiden zu, wie sie das kleine Auto wuschen. Als sie fertig
waren, liefen sie in Richtung Pool. Bevor sie aus der Rufweite waren, rief sie
Patrick zu sich und erklärte Roy, der wartete, dass Patrick gleich folgen
würde. ››Komm, setz dich zu mir. Was ist los mit dir?‹‹, klang ihre Stimme
bedenklich. ››Ich sehe dich an manchen Tagen außer Rand und Band, und dann
wieder bedrückt. Kann ich dir irgendwie helfen? ‹‹ ››Ich finde es toll, dass
ich bei dir wohnen kann und auch sonst ist alles O.K. Aber dann denke ich an
Mike, der jetzt für mich unerreichbar ist und ich weiß nicht, was ich machen
soll. Roy ist auch ganz prima. Aber ...‹‹ ››Sehen wir der Sachlage mal ins
Gesicht. Mike ist für dich und deine Liebe zu ihm verloren und das weißt du
auch. Oder täusche ich mich? Jetzt musst du dich entscheiden und nicht er. Er
hat genug Probleme und Ärger am Hals. Deine Mutter spielt dabei eine sehr
schlechte Rolle. Roy ist in dich genauso verliebt wie du Mike liebst. Nur Roy
ist für dich erreichbar und du hast ihn ständig um dich. Er hat sich schon
entschieden. Lass Mike seinen Weg mit Ron gehen. Gönne es ihm und gib Roy eine
kleine Chance.‹‹ Patrick schlief sehr schlecht. Er musste immer noch an die Worte
von Ruth denken. Er warf sich in seinem Bett hin und her. Ruth hatte Recht. Mit
allem, was sie sagte. Ein leises Wimmern war aus seinem Zimmer zu hören.
Patrick hatte seinen Kopf in sein Kissen gepresst und weinte, weil er Mike endgültig
verloren hatte. Nur wegen ihm hatte er diesen ganzen Ärger. Warum musste er
auch soweit gehen? Patrick spürte ein Hand, die ihn tröstend über den Kopf
strich. Er sah auf und Roy stand an seinem Bett. Ohne ein Wort oder Regung
setzte er sich zu ihm. Roy deckte ihn zu und blieb an seiner Seite. Als Patrick
sich wieder beruhigt hatte, wollte Roy wieder in sein Zimmer, doch Patrick
hielt ihn fest. Er legte jetzt neben ihn. Aus den weichen tröstenden
Berührungen suchten sich ihr Lippen zu einem Kuss. ››Bleib bitte‹‹, flüsterte
Patrick ››Bitte ... Ich ... Ich ...‹‹ ››Du musst jetzt nichts sagen. Ich liebe dich
und nichts wird mich davon abbringen.‹‹ Die Urlaubstage gingen langsam ihrem
Ende entgegen. Alles, was sie sich vorgenommen hatten, lag hinter ihnen. Die abendlichen
Spaziergänge am Strand vermissten beide schon jetzt. Der Besuch des ››USS Arizona
Memorial‹‹ hatte Mike sehr mitgenommen. Er kannte die Filme über den Angriff
auf ››Pearl Harbour‹‹ und hatte auch einiges schon gelesen, aber selbst an dieser
Stelle zu stehen, machte ihn traurig. Ron bemerkte, wie Mike versuchte sich
unbemerkt vor den anderen Besuchern Tränen abzuwischen. Auf der Rückfahrt zum
Hotel sprachen sie kaum ein Wort. Ob sie es wollten oder nicht, die letzten Stunden
ihres Urlaubs auf Hawaii gingen schneller vorüber, als sie dachten. Ungern
packten sie ihre Sachen und verstauten so manches Souvenir in ihre schon vollen
Koffern und Taschen. Mike konnte an keinen Stand vorübergehen, ohne etwas zu
kaufen. Jedes Mal, wenn er wieder etwas fand, musste er es unbedingt kaufen.
Ron sah ihm dabei aus geringer Entfernung lächelnd zu. Beim Einkaufen dachte
Mike bestimmt nicht daran, dass sie auch alles verstauen und auch tragen mussten.
Ihr Abflug verspätete sich, so konnten sie noch einmal zum Abschied hier etwas
trinken. Mike nahm von dem Rückflug kaum etwas war. Kaum hatte die Maschine abgehoben,
fiel schon sein Kopf im Schlaf auf Rons Schulter. Erst kurz vor der Landung
weckte er ihn leise. ››Aufwachen, du Schlafmütze, wir sind da.‹‹ Das Taxi
rollte langsam den Weg zum Strandhaus hinauf. Mühevoll wuchtete Mike seinen
Koffer heraus und zog sie hinter sich her zur Tür. Ron kam gleich, nachdem er
bezahlt hatte, und half ihm. ››Schön wieder hier zu sein, obwohl ...‹‹ Mike machte
ein betrübtes Gesicht. ››Mir geht es auch so. Lass die Koffer einfach stehen.
Wir fahren in die City.‹‹ Kaum hatte er  es ausgesprochen, ließ Mike die Koffer
stehen und die Tasche fallen und verschwand als Erster durch die Tür. Ron sah
noch nach, ob eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter war und folgte ihm dann.
››War noch etwas?‹‹ ››Nicht so wichtig. Miss Brown ist nur für eine Woche im
Urlaub, wir sollen morgen nur mal kurz zur Agentur vorbeikommen, wegen Termine
und und und.‹‹ ››Alex, ich bin es‹‹, meldete sich Hammond am Telefon bei ihm.
››Du kannst Alvarez Bescheid geben, dass sein Flugzeug nächste Woche Mittwoch
am Hangar 21 bereitstehen soll. Warum gerade da? Ein Stammkunde von unserem Burschen
holt ihn immer da ab, so kann er keinen Verdacht schöpfen. Ist doch klar oder?
Ehe er und die das merken, ist er schon auf dem Weg. ››Was soll ich? Das ist wohl nicht dein Ernst.
Ich soll mitfliegen und ihn abliefern? Wo soll er denn hin, wenn das Flugzeug
in der Luft ist? 20.000 Dollar klingt gut. O. K.‹‹ Über Alex’ Gesicht ging ein
schadenfrohes Lächeln. Die Neuigkeit teilte er gleich seiner Auftraggeberin
mit, die sehr erstaunt war, dass sich ihr Vorhaben so schnell erfüllen sollte. Mike
und Ron trafen zum vereinbarten Termin in der Agentur ein. Miss Browns
Vertretung war ein junger Mann in Mikes Alter, der jetzt für die eine Woche die
Aufgaben erfüllte. Er teilte ihnen schnell die Termine mit und verabschiedete
sich genau wie Miss Brown beim Verlassen des Büros. Beide hatten Termine erst
ab Mittwoch, so konnten sie noch ein paar Tage gemeinsam verbringen. Zu einer
kleinen Wiederkehrparty aus dem Urlaub luden sie Will und Toni ein. Mike
trennte sich zwar ungern von einigen Souvenirs, aber beim Einkauf hatte er auch
an Will gedacht, was ihm bestimmt gefallen würde. Beim gemütlichem Grillen
hörten Will und Toni den Urlaubserlebnissen aufmerksam zu. Erst spät in der
Nacht verabschiedeten sich die beiden und fuhren mit einem Taxi zurück. Als
Mike und Ron das Haus betraten, stand immer noch die Koffer und wartete darauf
ausgepackt zu werden. Ron war wie immer als Erster aufgestanden. Die Tage bis
zum Mittwoch gingen, wie auch der Urlaub, zu schnell vorüber. Mike lief wie
gewohnt halb nackt durch das Haus. ››Auf dem Anrufbeantworter war eine
Nachricht für dich. Dein Abflug heute ist schon um 13 Uhr und nicht um 15
Uhr.‹‹ ››Da haben wir ja kaum noch Zeit für uns‹‹, maulte Mike etwas enttäuscht
vor sich hin. ››Aber dafür danach.‹‹ Dabei riss Ron ihm das Handtuch von der
Hüfte und schloss Mikes nackten Körper fest in seine Arme. Mike löste sich
ungern aus der Umarmung, aber er musst noch in sein Apartment, Sachen packen
und dann zum Flugplatz. Am liebsten würde er den Termin sausen lassen. Das
Flugzeug stand wie immer schon bereit. Nur heute begrüßte ihn Adam nicht.
Vielleicht erwartete er ihn bei sich in seiner Villa. Kaum hatte er das
Flugzeug betreten, wurde die Tür geschlossen, bevor sein Gepäck eingeladen
wurde. So was kannte er nicht von Adam. Als er zum Cockpit wollte, stand ein
alter Bekannter vor ihm. ››Du! Was soll das hier?‹‹ Als Ron von seinem
Strandbesuch zurückkam, klingelte das Telefon. Auf dem Anrufbeantworter konnte
er sehen, dass schon öfter angerufen wurde. Es war die Agentur. ››Mike, der ist
schon weg ... Was heißt nicht da? Wir haben eine Nachricht erhalten, dass der
Flug von 15 Uhr auf 13 Uhr vorverlegt wurde. Aber entschuldigen Sie mal, Sie
machen die Termine. O.K. Ich fahre zum Flugplatz.‹‹ Kopfschüttelnd verließ er
das Haus und schimpfte vor sich hin. Bei Miss Brown wäre so etwas nicht
passiert. Als Ron zu dem genannten Hangar kam, stand eine Privatmaschine zum
Abflug bereit. ››Sie müssen Ron sein‹‹, begrüßte ihn Adam freundlich. ››Das
versteh ich nicht. Sie wollten jetzt mit Mike abfliegen, dabei ist er doch schon
mit ihnen unterwegs.‹‹ ››Irgendetwas stimmt hier nicht. Kommen Sie mal mit.‹‹
Ron folgte Adam in die Halle. In einer Ecke unter einer alten Plane hatte er
Gepäck gefunden und wollte es Ron zeigen. ››Kennen Sie die Tasche? Ich glaube,
es sind Mikes Sachen, aber ganz sicher war ich mir nicht‹‹ ››Es sind seine
Sachen. Aber ohne die würde er nie abreisen.‹‹ Beide sahen sich um und suchten
nach jemanden, der ihnen vielleicht helfen konnte. ››Hey, Sie da‹‹, rief Adam
quer durch die Halle. Der Mann zeigte auf sich. ››Ja sie, kommen sie mal kurz
her.‹‹ Adams energischer Ton veranlasste den Mann zu laufen. ››Was sind das für
Taschen und wie kommen die hierher?‹‹ Noch außer Atem erzählte er, was er gesehen
und sich gewundert hatte, warum man die Taschen hier versteckte. ››Das ging
alles sehr schnell. Ein junger Mann stieg aus dem Taxi und ging zum Flugzeug.
Erst blieb er kurz stehen, dann stieg er ein. Seine Taschen blieben einfach
stehen. Ein anderer Mann hat sie hier versteckt. Kaum war der junge im Flugzeug
ging es auch gleich los ...‹‹ Adam gab ihm für seine Auskunft etwas Geld und
ging mit Ron zurück. ››Was ist hier bloß los?‹‹, fragte sich Ron.‹‹ Ich fahre
gleich zur Agentur ‹‹ ››Kann ich sie begleiten?‹‹ Im Büro der Agentur war keiner
mehr zu finden. Kurz entschlossen fuhr Ron mit Adam zu Ruth. Sie hörte sich
alles an und konnte sich im Geheimen schon denken, wer hier seine Finger im
Spiel hatte. Wen sie in Verdacht hatte, darüber sprach sie noch nicht. Patrick
erfuhr von dem Verschwinden Mikes nichts und sollte es auch erst einmal nicht
erfahren. Da es schon sehr spät wurde, lud sie beide ein, bei ihr zu
übernachten. Ron lehnte ab und fuhr zum Strandhaus zurück, in der Hoffnung,
dass Mike sich telefonisch gemeldet hatte. Zu seiner Enttäuschung, war keine
Nachricht da. Scott wurde am frühen Morgen durch ein durchdringendes Sturmklingeln
geweckt. Ehe Mrs. Winters davon aufwachen würde, eilte er schnell zur Tür. Kaum
hatte er sie geöffnet, wurde er schon etwas zur Seite gedrängt. Vor ihm stand
eine Frau, im selben Alter wie Mrs. Winters und sehr aufgeregt. ››Ist sie
da?‹‹, fragte sie nur kurz. Scott nickte nur zur Bestätigung. ››Dann sagen Sie
ihr, dass ich sie hier erwarte. Und sagen Sie ihr, dass ich nicht das Haus
nicht verlassen werde, ohne mit ihr gesprochen zu haben. Und richten Sie ihr
aus, Sie soll es bleiben lassen, die Polizei zu rufen.‹‹ Die energisch auftretende
Frau kannte sich in dem Haus gut aus. Ohne zu zögern ging sie in den kleinen
Salon und nahm sich einen Drink. Hinter ihr fiel die Tür laut ins Schloss.
››Was erlauben Sie sich, mich so zu überfallen, Ruth?‹‹ ››Für Sie, Mrs. Lewin.
Ich hatte Sie gewarnt. Was haben Sie denn noch für kleine, schmutzige Spiele auf
Lager? Wo ist Mike?‹‹ Dabei drehte sie sich zu Mrs. Winters um. ››Ich verstehe
nicht, was Sie meinen.‹‹ ››Soll ich noch deutlicher werden. Mit wem haben Sie
das ausgeheckt? Sagt Ihnen der Name Webster etwas?‹‹ Mrs. Winters erschrak, als
sie den Namen hörte. ››Dachte ich es mir doch. Und der andere? Wer ist das?‹‹ ››Ich
kenne keinen Webster und sonst noch irgendjemanden ‹‹, fauchte sie kurz. ››Ich
weiß, dass Sie hier Ihre Finger mit drin haben. Egal wie auch immer, sehen Sie
zu, dass Mike bald wieder auftaucht.‹‹ ››Ich weiß doch gar nicht, wo er sein soll.
Was wollen Sie von mir?‹‹ ››Nur Mike. Schaffen Sie ihn wieder her, wenn es
nicht schon jetzt zu spät ist. Ich habe Sie immer im Blickfeld.‹‹ ››Drohen Sie
mir etwa?‹‹ ››Ja!‹‹ Nach ihrer kurzen und direkten Antwort verließ Ruth das
Haus. Ruth wusste, dass sie Angst hatte, da sie von den Treffen mit Alex irgendwie
erfahren hatte. Sie musste jetzt handeln. Egal wie auch immer, sie musste sich
wieder mit Alex treffen. Jetzt wusste sie auch, dass Ruth sie beobachtete. ››Mrs.
Winters. Was kann ich für Sie tun?‹‹, hörte sie seine Stimme am anderem Ende
des Telefons. ››Mike muss so schnell wie möglich wieder her. Was heißt nicht
möglich? Dann fliegen Sie hin und holen Sie ihn. Ja, ich habe Angst ... Mir
sitzt jemand im Nacken. Sie haben eine Wochen Zeit. Sonst ... Ich drohe Ihnen
nicht, aber sie mir. … Was für eine Farm? Egal, er muss wieder her. Sehen Sie
zu, wie Sie das anstellen.‹‹ Ohne ein weiteres Wort zu verlieren legte sie auf.
Der Besuch am frühen Morgen verursachte bei ihr ein unwohles Gefühl. Jetzt
einfach zu verreisen wäre ein Schuldeingeständnis. Patrick erfuhr erst etwas
später vom Verschwinden Mikes, und nur durch Zufall. Bevor er zu Ruth gehen
wollte, hörte er sie mit Ron telefonieren und wie sie mit ihm darüber sprach.
Aber so wie es aussah, konnte sie nicht in Erfahrung bringen, wo Mike sich
befand. Die Haustür flog krachend auf und die Salontür knallte gegen die Wand.
Mrs. Winters war von dem lautstarken Auftreten Patricks überrascht. ››Was ist
hier los? Was hast du wieder gemacht, um mich zu provozieren? Wo ist Mike? Ich
will eine Antwort! Jetzt!‹‹ Mrs. Winters hatte seit dem Erscheinen von Ruth
versucht ihre Schuld im Alkohol zu ertränken. Es gab seitdem kaum einen Tag, an
dem man sie nüchtern antraf. ››Ist mir doch egal‹‹, lallte sie vor sich hin.
››Endlich ist dein Liebster weg. Na und? Was willst du denn noch von mir? ...
Geld? Kannst du haben ...‹‹ Sie durchwühlte ihre Handtasche und warf ihm alle
Kreditkarten und Scheckheft vor die Füße. ››Dein Schatz ist weg, einfach
weggeflogen.‹‹ Sie kicherte. ››Such dir doch einen Neuen, mit dem du deine
schweinischen Spielchen machen kannst.‹‹ Patrick war außer sich vor Wut und
stand dicht vor ihr und hob die Hand. ››Schlag mich doch! Mach schon. Ich hab’s
ja verdient‹‹, jammerte sie. ››Sieh mich doch an. Wer bin ich denn noch? Ach
geh doch und lass mich im Frieden.‹‹ In ihren betrunkenen Zustand goss sie mehr
daneben als ins Glas. Patrick verließ den Salon und ging zu Scott. ››Seit wann
geht das denn schon so?‹‹ ››Seitdem Mrs. Lewin hier war. Sie hat Ihrer Mutter
auf den Kopf zugesagt, dass Sie weiß, dass sie ihre Finger mit im Spiel hat und
ein Mr. Webster. Sie hat ihr gedroht und dann ist sie gegangen.‹‹ Patrick
überlegte nur kurz und verließ das Haus. Als er am Salon vorbeiging, konnte er
seine Mutter laut jammern hören. Mitleid hatte er nicht. ››Hi Conny, gut, dass
du kommen konntest‹‹, empfing sie Patrick auf der kleinen Insel, den Schlüssel
für das Boot und das Haus hatte er einfach mitgenommen. ››Was ist denn so
dringend, dass du mich hierher bestellt hast?‹‹ ››Es geht um deinen Onkel.‹‹
››Ach Alex. Was ist mit ihm? Hat er wieder krumme Geschäfte gemacht.‹‹ Dabei
musste sie kichern, aber Patrick schien es nicht lustig zu finden. ››Mal ganz
im Ernst. Kennst du irgendeinen Typen, mit dem er hin und wieder Geschäfte macht
oder sonst was?‹‹ ››Mit einem hängt er viel rum, wenn ich das mal so sagen
kann. Die beiden waren auch schon oft zusammen unterwegs, auch das letzte Mal,
waren sie zusammen unterwegs.‹‹ ››Alles toll, gut und schön. Aber wie heißt der
Typ? Das ist sehr wichtig für mich.‹‹ ››Mann, bleibe doch mal ruhig. Ich glaube
Hammond, wenn du so einen schmierigen Typen meinst, kann das nur der sein. Vor
kurzem habe sie sich getroffen. Warum willst du das denn überhaupt wissen? Ist
was passiert?‹‹ ››Ich hoffe noch nicht. Ich muss schnell mal telefonieren.‹‹
Patrick lief zum Haus und rief Ron an. ››Ich bin es, Patrick. Kennst du einen
Kerl mit Namen Hammond?‹‹ Ron antwortete nur kurz mit ››Ja‹‹.
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Alles ging viel zu schnell. Kaum hatte er das Flugzeug betreten,
wurde die Tür schon hinter ihm verschlossen. Als Mike langsam begriff, was hier
los war, war die Maschine schon gestartet. Jeff stand mit seinem durchtriebenen
Lachen, was er schon vom Haus her kannte, vor ihm. Ein anderes Besatzungsmitglied
hatte Mike überwältigt und auf den Sitz gefesselt. ››Daran hast du wohl nicht
mehr gedacht, mich noch einmal wieder zu sehen. Oder?‹‹ Jeff sprach wie immer
in diesem hinterhältigen, zweideutigen Ton. ››Was soll das Ganze hier
überhaupt? Und warum hast du mich einfach so ...‹‹ ››Aber, aber, ich habe eine kleine
Überraschung für dich, mein Blondlöckchen. Es gibt da noch jemanden, der sich
freut, dich wiederzusehen. Eigentlich zwei.‹‹ Mike hörte dem unfreiwillig zu
und versuchte sich aus den Fesseln zu befreien. ››Es hat keinen Sinn. Wo willst
du überhaupt hin? Das Flugzeug ist schon auf Kurs, also lass dich überraschen,
wer auf dich wartet. Stimmt ja, du weißt ja nicht, wer es ist. Einmal ein
ziemlich fertiger Bursche namens Dick ...‹‹ Jeff machte absichtlich eine Pause,
um Mikes Reaktion zu sehen. Als er den Namen hörte, erschrak er. ››Was habt ihr
mit ihm gemacht? Was? Ich bringe dich um, wenn ich hier los bin, darauf kannst
du dich verlassen.‹‹ Mike zerrte noch kräftiger an den Fesseln, was Jeff mit
einem höhnischem Lächeln beobachtete. ››Du kommst hier nicht raus, finde dich
damit ab ... Ach, wo waren wir gerade? Ach ja, bei Dick. Dem Armen geht es
nicht sehr gut ... Schade eigentlich um ihn. Der andere, der dich erwartet, ist
ein alter Freund von dir ...‹‹ ››Ich habe keine alten Freunde, die Schweine
sind wie du.‹‹ ››Oh doch. Erinnere dich nur an das Hotel und wem du da eine
Schmarre verpasst hast und genau der wartet auf dich. Schade um dich.‹‹ Jeff
nickte nur mit dem Kopf und Mike spürte einen kleinen Stich im Hals. Mike
erwachte in Dunkelheit. Der Raum, in dem er sich befand, war dunkel und feucht.
Der Boden war mit nassem Sand bedeckt. Er dachte noch einmal über alles nach
und versuchte sich zu erinnern. Jeff und das Flugzeug und der Name Dick fielen
ihm wieder ein. Dick schoss es ihm durch den Kopf. War er auch hier? Durch
Schritte vor der Tür wurde er aus seinen Gedanken gerissen. Die Tür wurde langsam
geöffnet und das einfallende Licht blendete ihn für einen kurzen Moment, den
die Männer ausnutzen, um ihn aus dem Keller zu holen. Ohne Orientierung schoben
sie ihn vor sich her. Erst jetzt bemerkte Mike, dass man ihm die Hände
gefesselt hatte. Eine Tür wurde aufgestoßen und Mike hineingebracht. Aus der
dunklen Zimmerecke, die im Schatten der Lampe war, hörte eine höhnische Stimme,
die er erkannte. Es war die Stimme aus dem Hotel. ››Sehen wir uns auch mal
wieder, mein Blondie.‹‹ Alvarez trat ins Licht. ››Glaub nicht, ich hätte dich
vergessen, noch lange nicht. Jetzt wirst du mich erst richtig kennen lernen.
Das im Hotel war nur Spielerei, ein kleiner Zeitvertreib. Jetzt werde ich erst
richtigen Spaß mit dir haben und nicht nur ich, das kann ich dir schon jetzt
versprechen.‹‹ Er ging um Mike herum und musterte ihn sehr genau. Mit einem
schnelle Griff, zerriss er Mike das Hemd. ››Du bist immer noch sehr schön und
kräftig. Wer weiß, wie lange noch.‹‹ Alvarez setzte sich halb auf den Tisch und
sah ihn mit kalten Augen an. Um auch ihn gefügig zu machen, musste er schon
andere Mittel und Wege gehen. ››Ich habe noch eine kleine Überraschung für
dich.‹‹ Er gab jemanden hinter Mike ein Zeichen und die Tür flog weit auf.
Alles was jetzt ablief, ging sehr schnell. Ehe Mike wusste was vor sich ging,
lag Dick vor ihm auf den Boden. ››Du siehst ganz richtig, dein kleiner Freund
ist wieder bei mir. Ist es nicht ein schönes Bild? Der Starke und der
Schwache.‹‹ Die Männer im Raum mussten lachen. Dick hockte sich hin und sah zu ihm
auf. Mike konnte sehen, welche Misshandlungen er durchlebt hatte. Dick war
gebrochen und hatte seine Kraft verloren. ››Sieh ihn dir genau an. Sieh hin ...
und das mache ich auch aus dir. Und wenn du nicht mehr kannst, löst er dich
ab.‹‹ Alvarez stand dicht vor Mike und sah ihn mit blitzenden Augen an.
››Bringt sie beide weg. Sperrt sie zusammen, damit die beiden Vögelchen
zusammen sind.‹‹ Wieder lachten die Männer um sie herum. Dick warf man einfach
in den Keller. Mike stießen sie hinein und verschlossen gleich die Tür. Mike
konnte nur ahnen, wo sie Dick einfach hingeworfen hatten und er suchte die Stelle.
Ein leises Weinen ließ ihn direkt zu ihn gehen. ››Warte, ich helfe dir‹‹, hörte
er Dick mit weinender Stimme aus dem Dunklen. Er spürte, wie sich seine Fesseln
lösten und setzte sich zu ihm. Ohne lange zu warten spürte Mike, wie sich Dick an
ihn klammerte. ››Warum bist du nur hier? Der macht dich kaputt und bringt dich
dann um ... das hat er mir jedes Mal gesagt. ‹‹ Mike hielt Dick fest. ››Ich bin
reingelegt worden. Wenn ich den Kerl erwische, mache ich ihn fertig. Was haben
sie nur mit dir gemacht?‹‹ ››Mit mir ... Ich habe für jeden seiner miesen Freunde
herhalten müssen, damit die ihren Spaß hatten. Alvarez ist ein Schwein. Selbst
seinen eigenen Sohn hat er erschossen, weil er mir helfen wollte ... Das
Schwein.‹‹ Dick weinte. ››Wo sind wir?‹‹ ››Auf einer Farm. Hier hat Alvarez
seinen Amüsierbetrieb. Ein ganzer Haufen von Jungen muss für ihn oben im Haus
arbeiten. Wenn sie dann nicht mehr können, kommen sie hierher, in die Keller.
Er nennt uns die ›Überflüssigen‹. Es fällt keinen auf, wenn einer von uns hier
fehlt. Spurst du nicht, machen sie dich hier unten weiter fertig. Abhauen hat
keinen Sinn. Erwischen sie dich, knallen sie dich, wenn sie Lust haben, einfach
ab und verscharren dich in der Wüste.‹‹ Mike spürte Dicks Kopf an seiner
Schulter. ››Wäre ich doch nur nicht abgehauen, dann wärst du nicht hier
gelandet.‹‹ Mike machte sich Vorwürfe. ››Glaubst du? Das wäre genauso gekommen,
wie es jetzt schon ist.‹‹ Die Tür wurde aufgerissen. Jemand kam sofort auf sie
zu und zerrte Dick hinter sich her. Mike stand auf und wollte dazwischen gehen.
Ein dumpfer Hieb stieß ihn wieder zurück. Langsam gewöhnten sich seine Augen an
das einfallende Licht. Vor ihm standen zwei Männer. Alvarez wollte sicher
gehen, dass Mike nicht einfach so verschwindet. Da er noch sehr kräftig war, mussten
ihn immer zwei begleiten, egal wohin. Einer von den beiden warf ihm ein Bündel
zu. ››Zieh das an, aber schnell, der Boss will dich sehen und in den Klamotten,
also los.‹‹ Um dem Gesagten noch mehr Nachdruck zu verleihen, zielte einer von
ihnen mit seinem Revolver auf ihn. Seine Sachen lagen in der Ecke und er zog
die schmutzige Kleidung an. ››Daran solltest du dich schon mal gewöhnen, mein
Freund, was anderes gibt es hier nicht für dich.‹‹ Und er lachte so laut, dass es
im Gang hallte. Mike musste sich eingestehen, dass es jetzt unklug wäre, eine
Fluchtaktion zu starten. Bevor er den Kellerraum verließ, wurden ihm wieder die
Hände gefesselt. Damit sich Mike an das Leben hier schon mal gewöhnte, stießen
sie ihn vor sich her, dass er hinfiel. Einer von ihnen griff, wie Mike es schon
bei Dick gesehen hatte, einfach in die Haare und zog ihn wieder auf die Beine.
Auf dem Weg bis zum Haus wurde er mit Tritten und Stößen vor sie hergetrieben.
Auf der Treppe empfing ihn schon Alvarez. ››Ich hoffe, du hattest mit deinem
Kumpel eine angenehme Nacht. Damit du gleich Bescheid weißt, ich habe hier das
Sagen und wenn ich sage, dass du stirbst, dann stirbst du auch. Hast du das
verstanden?‹‹ Mit seinem Stock hob er Mikes Gesicht an, um ihm in die Augen zu
sehen. Mikes Blick war kalt und entschlossen, dass er genau wusste, wenn sich
nur die kleinste Möglichkeit bot, würde er ihn umbringen. ››Du arbeitest erst
einmal für mich und dann mein Freund, werde ich meinen Spaß haben, darauf
kannst du dich felsenfest verlassen. Ehe ich es vergesse. Du bist für Dick ab
jetzt verantwortlich. Jeden kleinen Fehler von dir muss er büßen.‹‹ An der Bar
wartete einer seiner bestzahlenden Stammkunden, der jedes Mal, wenn Alvarez
einen neuen Burschen bekam, ihn zuerst haben durfte. Nur aus Sicherheitsgründen
wurde Mike auf dem Bauch liegend ans Bett gefesselt. Gonzales sollte seinen
Spaß haben und nicht verletzt werden, denn für seine ››Spielchen‹‹ mit Mike
brauchte er ihn und seinen Bruder noch. Gonzales konnte Mike nur einen kurzen
Moment sehen, als sie ihn ins Haus brachten und was er von ihm sehen konnte, reizte
seine Gier und Lust, diesen Körper zu benutzen. Schon als er das Zimmer betrat
und Mike auf dem Bett liegen sah, stieg sein Verlangen. Gonzales redete zwar
mit Mike, der aber nicht antworten konnte, durch einen Knebel im Mund. Gonzales
sollte ihn nur benutzen. Alles weitere würde dann schon später kommen,
versprach ihm Alvarez. Ohne auch nur eine kurze Berührung und Vorbereitung
stieß er mit einem Mal in Mikes Körper. Mike wollte vor lauter Schmerzen laut
schreien, aber der Knebel, ließ diesen Schrei leise verklingen. Nicht nur
einmal benutzte er Mike. So oft wie es ihm in den Sinn kam, fügte er Mike
Schmerzen zu. Als Mike die Tür schließen hörte, war seine Qual beendet. Wie bei
Dick breiteten sich Schmerzen in seinem Unterleib aus, ohne dass jemand davon
Notiz nehmen würde. Wieder öffnet sich die Tür und mehre Personen traten ein.
Mike schloss die Augen, um auf den kommenden Schmerz vorbereitet zu sein. Seine
Fesseln wurden gelöst und der Knebel aus seinem Mund genommen. So schnell wie
man ihn vom Bett losband, so schnell waren auch wieder seine Hände auf dem
Rücken gefesselt. Einer seiner Besucher drehte ihn auf den Rücken, dass er
Alvarez sehen konnte. ››Na, wie war´s?‹‹ Mike holte tief Luft, aber er zog es
vor, erst einmal zu schweigen. ››Ich hoffe, es hat dir gefallen? Tröste dich,
Dick hat es auch aushalten müssen ... Nur, dass er es eben nicht lang genug ausgehalten
hat. Gonzales ist mein ›Einreiter‹, ich hoffe, du verstehst, was ich meine.
Sein Bruder ist auch nicht schlecht und hat dasselbe Kaliber, was du gerade in
dir gespürt hast. Du bist nur für die beiden da und für mich. Bringt ihn wieder
runter.‹‹ Alvarez grinste ihn an und verließ das Zimmer. Die beiden Bewacher
zogen ihn vom Bett und brachten ihn zu Dick in den Keller. Die allabendlichen Misshandlungen
begannen wieder aufs Neue. Schreie, das dumpfe Geräusch von Schlägen und das Lachen
der angetrunkenen Bewacher Juan und José hallte durch die Kellergänge. Dick
kauerte sich am Boden zusammen, hielt sich die Ohren zu und sagte immer nur
einen Satz vor sich wimmernd her. ››Bitte nicht ... bitte nicht ...‹‹ Mike
versuchte ihn durch eine Umrahmung das Gefühl von Schutz zu geben, aber Dick
reagierte schon lange nicht mehr auf so etwas. Er hockte sich ängstlich in eine
Ecke und verbarg sein Gesicht und seine Tränen der Angst. Die Kellertür wurde aufgerissen,
schnell kamen Juan und José herein. Ohne irgendein Anzeichen schlugen sie Mike
nieder und fesselten ihn. Erst dann zogen sie ihn aus dem Keller. Dick saß
immer noch ängstlich in seiner Ecke. Ohne ein Wort zu verlieren kamen sie zurück
und holten auch ihn. Beide befanden sich in einem extra Raum, den Dick, obwohl
er schon sehr lange hier war nicht kannte. Der Boden und die Wände waren
halbhoch gefliest. Als Dick sich weiter beängstigt umsah, erkannte er einige der
Marterwerkzeuge von Alvarez. ››Nein ... nein ... ich will nicht.‹‹ Dick kauerte
am Boden. ››Für dich ist das auch gar nicht bestimmt‹‹, hörte er Alvarez hinter
sich, der ihn mit einem Fuß beiseite schob. ››Das ist alles für deinen Kumpel
und du wirst dabei zusehen. Wenn er schlapp macht, bist du dran. Das sind die
neuen Spielregel für euch. ‹‹ Und fing an zu lachen. Mike lag schon auf dem
gleichen Kreuz, was Dick schon kannte. Hinter sich hörte er Schritte. Gonzales
und sein Bruder Gustavo waren Alvarez’ Gäste an diesen und an den noch
folgenden Abenden. Beide hatten sich schon ihrer Sachen entledigt und sahen
sich ihr Lustobjekt genauer an. Sie strichen über den noch ohnmächtigen Körper
und fanden Gefallen daran, ihre Lust mit ihm zu befriedigen. Alvarez setzte
sich und sah dem Ganzen als einziger Zuschauer zu. José und Juan saßen im
Nebenraum, um sich ihrer Lieblingsbeschäftigung, Alkohol und dem Quälen der von
ihnen ausgesuchten Jungen hinzugeben. Damit Mike alles spüren konnte, wurde er
mit kaltem Wasser und Schlägen aus seiner Ohnmacht zurückgeholt. Die Lustspiele
der Brüder nahmen Formen an, dass Dick sich ständig abdrehte, um nicht mit
ansehen zu müssen, wie sie ihn mit ihren ››Pferdeschwänzen‹‹ Schmerzen
zufügten. Jeder von den beiden rammte sein Glied wie einen Rammstoß jedes Mal
tiefer in Mikes Körper. Jeder ihrer Rammstöße  ließ die Schmerzen, die er
erdulden musste, stärker werden. Alvarez drehte zwischenzeitlich das Kreuz, um
in Mikes Gesicht sehen zu können. ››Das ist nur der Anfang, mein Freund.‹‹ Dann
drehte er es weiter, dass sich die Brüder die Körperseite Mikes für ihre Befriedigung
aussuchen konnten. Dick kauerte in seiner Ecke, hielt sich die Ohren zu und schloss
seine Augen. Alvarez stand auf, ging zu Dick, zerrte ihn an seinen Harren zu
Mike, damit er sich alles ansehen musste. Mikes Körper wurde weiter und weiter
missbraucht und geschunden, bis die Brüder keine Lust mehr verspürten,
weiterzumachen. ››Jetzt kannst du deinem Kumpel helfen.‹‹, Alvarez verließ mit
Gonzales und Gustavo den Raum. Im Vorbeigehen gab er den anderen beiden noch irgendwelche
Anweisungen und verschwand. Als Dick den Mundschutz von Mike entfernte, konnte
er einen leisen Schmerzensschrei hören. Jede Berührung seines Körper war mit
Schmerzen verbunden. Vorsichtig löste Dick die Gurte. Tiefe Abdrücke waren zu
sehen. Alvarez hatte darauf bestanden, ihn so fest wie möglich zu schnallen,
dass ihm schon die Gurte Schmerzen bereiten sollten. Dick holte etwas Wasser
und wusch vorsichtig Mikes Rücken, um die Reste der Orgie von ihm abzuwaschen. Mike
lag erschöpft auf dem Kreuz. Seine Arme hingen wie leblos herunter. Nur sehr
mühsam gelang es Dick, Mike von diesen Marterinstrument herunterzuhelfen. Juan und
José standen in der Tür und sahen dem lachend zu. Alvarez hatte es ihnen
untersagt, Dick zu helfen. Er sollte selber versuchen, ihn wieder in den Keller
zurückzubringen. Alvarez holte immer zu mehr Quälereien aus und nicht nur am Abend.
Auch tagsüber musste Mike vieles über sich ergehen lassen. Eins störte ihn aber
bei seinem ganzen Vorhaben, dass Mike immer noch gefesselt werden musste, um
sich nicht wehren zu können. Um dieses endgültig aus dem Weg zu gehen, setzte
Alvarez Drogen ein, die Mike jetzt gefügiger machen sollten. Mit jeder seiner
Mahlzeit bekam Mike die notwendige Dosis, um ihn zwar in eine Art Rauschzustand
zu versetzen, aber ihn trotzdem die Schmerzen spüren zu lassen. Tagsüber war er
den Willen von Juan und José ausgesetzt. Halb nackt musste er wie Dick in der
Sonne schwere Arbeiten verrichten. Bekamen die anderen etwas zu trinken, musste
Mike erst irgendwelche zusätzlichen, kräftezehrenden Arbeiten erledigen, um
einen kleinen Schluck Wasser zu bekommen. Dick musste dem grausamen Spiel aus
der Ferne zusehen und konnte ihm nicht helfen. Fiel er vor Erschöpfung um, ließ
man ihn einfach liegen und zerrte ihn erst, wenn die anderen Jungen wieder in
den Keller mussten mit. Mikes Kräfte ließen mit der Zeit immer mehr nach,
trotzdem wurden ihm weiterhin Drogen verabreicht. Entweder im Essen oder man
spritzte ihm diese direkt, denn dieses gehörte auch zu Alvarez’ Plan. Mike wurde
mit der Zeit süchtig. Alvarez wusste genau, was er jetzt weiter mit ihm anstellen
konnte. Einerseits wurde er durch seine Spielchen geschwächt und zum anderen
konnte er ihn auf Entzug setzen, wann immer er wollte und mit ansehen, wie Mike
nach seiner Dosis bettelte. Fast jeden Abend wurden beide aus dem Keller
gezerrt. Fesseln waren bei Mike nicht mehr nötig. Die Spiele der Brüder und von
Alvarez wurden immer perverser. Mike wurde an den Händen gefesselt und dann mit
den Seilen durch die Deckenringe nach oben gezogen. Seine Beine wurden
auseinandergezogen und durch Seile und Bodenringe festgebunden. Dick konnte diesen
Anblick nicht ertragen und wollte diesen Folterraum, denn was anderes war es
nicht, verlassen. Mit Schlägen und Fußtritten holte man ihn wieder zurück,
damit er dem Ganzen zusehen und zuhören konnte, wenn Mike sich vor Schmerzen wand
und laut schrie. Jeder von den Dreien nahm ein langen Holzpfahl mit
Einkerbungen und schlossen Wetten ab, bei welchem Maßstrich Mike schreien würde
und bei welchen er ihn Ohnmacht fallen würde. Belustigt über ihr abartiges
Spiel lachten sie und rammten einer nach dem anderen ihre Marterwerkzeug in
Mikes Körper. Über seine lauten Schmerzensschrei amüsierten sie sich und
trieben es so lange weiter, bis Alvarez’, als er sein Marterwerkzeug aus Mikes
Körper wieder herauszog, mit Blut verschmiert war. ››Hört auf, hört auf, ihr Schweine
... Ihr bringt ihn ja um ... Lasst ihn doch endlich in Ruhe, bitte, bitte lasst
ihn in Ruhe‹‹, schluchzte Dick von dem Anblick erschrocken und erschöpft. ››Ihr
bringt ihn doch um ...‹‹ Seine Stimme wurde immer leiser und ging in ein
Wimmern über. Die drei sahen sich um, sahen sich an und fingen laut an zu
lachen. ››Willst du den Platz tauschen? ‹‹, hallte Alvarez’ Frage im Raum.
››Das geht aber nicht, wer kümmert sich dann um meine besten Freunde, wenn sie wieder
ihre Lust befriedigen wollen? Halt den Mund.‹‹ Mit Tritten und Schlägen wurde
Dick in die Ecke zurückgetrieben. Mike hing ohnmächtig in seinen Fesseln. Ein
kleine Blutlache hatte sich unter ihm, durch das aus dem Körper tropfenden Blut
gebildet. Achtlos warfen sie ihre Werkzeuge auf den Boden und verließen den
Raum. Nach geraumer Zeit wurde es etwas hektisch im Keller. Einer der
Stammgäste von Alvarez war Arzt und kam zu Dick, der Mike langsam herunterließ.
››Oh Gott, was ist denn hier los gewesen?‹‹ Entsetzt betrat der er den Raum.
Dick versuchte noch immer Mike langsam herunterzulassen. Der Fremde half ihm
und legte ihn dann auf den Boden. Alvarez stand in der Tür und sah gelangweilt
zu. ››Und was ist?‹‹ ››Alvarez, du bringst ihn fast um. Was habt ihr denn hier
gemacht?‹‹ ››Damit haben sie ihn aufgespießt‹‹, schrie Dick Alvarez an. Dick
hockte sich zu Mike und legte seinen Kopf auf seinen Schoß. ››Gewettet haben
sie, wann er schreit und ...‹‹ Der Arzt untersuchte den traktierten Körper. Mike
war noch immer ohnmächtig. ››Er hat wahrscheinlich innere Verletzungen. Er
müsste zu einer besseren Untersuchung in ein Krankenhaus ...‹‹ ››Kein
Krankenhaus Henry‹‹, lehnte Alvarez ab. ››Dann wenigstens in meine Praxis, das
ich was machen kann!‹‹, forderte er nachdrücklich. ››Gut, aber kein Wort darüber.
‹‹ Ehe der Arzt noch was sagen konnte, war Alvarez schon wieder verschwunden. Die
Fahrt zur kleinen Praxis war für Mike gleich der Tortur im Keller. Kaum
angekommen wurde er in das Sprechzimmer gebracht und Henry konnte jetzt erst
genauer sehen, was der geschwächte Körper bisher durchhalten musste. Nach
kurzer Zeit stand Alvarez in der Tür und beobachtete jede Bewegung des Arztes.
››Ich kann hier nicht viel für ihn machen. Ich kann ihn erst mal nur
ruhigstellen und schmerzfrei machen, aber sonst ...‹‹ ››Kein Krankenhaus!‹‹,
forderte Alvarez nachdrücklich. ››Mach, was du machen kannst und zwar hier.
Verstanden?‹‹ ››Alvarez, so kannst du nicht mit ihm und mir umspringen.‹‹ Wütend
ging Henry zum Telefon und hob den Hörer. Alvarez stand neben ihm und nahm ihm
den Hörer aus der Hand. ››Tu‘s nicht.‹‹ Dabei legte er ganz nebenbei, ohne
einen Kommentar, ein paar Fotos auf den Tisch. Henry nahm sie und sah sie sich
mit zitternden Händen an. ››Was soll das? Woher hast du…?‹‹ ››Du glaubst doch
nicht etwa, ich lasse mich so einfach mal kurz übers Ohr hauen oder schnell mal
anzeigen. Was meinst du, was Deine Freunde und Bekannten zu diesen Fotos sagen
würden? Flick ihn hier wieder zusammen. Du hast 48 Stunden! ...Übrigens, die
Fotos kannst du behalten, ich habe noch ein paar mehr davon.‹‹ Ohne ein Wort
verließ er das Sprechzimmer. Dick saß zusammengekauert in seiner Ecke und nahm
alles um sich herum nur noch als ein Summen war. Immer wieder gingen ihm diese
Bilder durch den Kopf, wie sie Mike quälten und sich über ihn lustig machten.
Er hatte das Zeitmaß seit diesem Abend verloren. Alvarez ließ ihn jetzt nur
noch in dem Keller allein. Nur wenn es ihm in den Sinn kam Dick für Gonzales oder
Gustavo zu holen, schleifte man ihn einfach zum Haus und warf ihn aufs Bett.
Dick ließ alles über sich ergehen. Tagelang trieben sie mit ihm ihre
››Spielchen‹‹, aber Dick nahm um sich herum kaum noch etwas wahr. Alles
verschwand wie in einem Nebel. Henry kam zwischendurch zur Farm um Alvarez auf
dem Laufenden zu halten. Mike wurde in seinem Haus versorgt. Seiner
Haushalthilfe erklärte er nur, es wäre der Sohn eines Bekannten, der einen
kleinen Unfall hatte. Die Ereignisse auf der Farm sprachen sich nur in einem
kleinen Personenkreis herum. Als die Geschehnisse Dicks altem Freund zu Ohren
kamen, wusste er, dass so schnell wie möglich gehandelt werden musste. Dick
wurde nur noch für die ››Pferdebrüder‹‹ ins Haus geholt, die restliche Zeit
wurde er mit den übliche Arbeiten beschäftigt, dass er am Abend zu müde war, um
nachdenken zu können. Dick stapelte das Holz zum wiederholten Mal auf, bis Juan
oder José den Holzstapel wieder umwarfen. Ihm war schon alles egal. ››Hör zu
und sage jetzt kein Wort‹‹, hörte er hinter sich leise. Er wollte sich gerade
umdrehen. ››Dreh dich nicht um. Mach weiter und höre zu. Ich soll dir Grüße von
Jon bestellen. Mike geht es schon wieder besser und kommt heute Abend wieder.
Er will versuchen, dich hier rauszuholen.‹‹ Dick wollte gerade etwas sagen, als
José neben ihm stand. Ängstlich sah er zu ihm auf. ››Was glotzt du so?‹‹ Dick
sah verängstigt nach unten. Er spürte einen Tritt in den Rücken und fiel auf
den Holzstapel, der über ihn zusammenbracht. Mit schallenden Gelächter ging
José wieder zu den anderen. Wieder und immer wieder stapelte er das Holz bis
zum Abend. Als er am Abend müde in den Kellerraum kam, lag Mike am Boden. Dick
hockte sich neben den Schlafenden, legte seinen Kopf auf seine Brust und
weinte. Kaum hatte sich Mike erholt, gingen die ››Spiele‹‹ weiter. Auf seine
Schmerzen, die er noch nach der notdürftigen Operation hatte, nahmen sie keine
Rücksicht. Mike wurde gefesselt, geschlagen, von jeden der ihn wollte,
missbraucht und alles nur, damit Alvarez seine Wut und Rache stillen konnte.
Mike war durch das alltägliche Misshandeln nur noch ein Schatten.. Der Körper
war mit blauen Flecken und kleineren Wund übersät. Das Gesicht durch Schläge
angeschwollen. Keiner würde ihn wiedererkennen, wenn sie ihn jetzt sehen würden.
Tagsüber blieb Mike im Keller allein und wurde weiter unter Drogen gesetzt.
Henry musste durch die erpresserischen Fotos, Mike auch bei sich zu Hause,
weiter die Drogen widerwillig verabreichen. Dicks einzige Aufgabe war es, wie
jeden Tag, im Holzschuppen, das Holz zu stapeln. Unerwartet hörte er wieder ein
leises Pfeifen. ››Hör jetzt genau zu. Jon bereitet alles vor, dich hier
wegzuholen.‹‹ Dick stapelte weiter. ››Aber Mike, was ist mit Mike? Ich kann ihn
doch nicht hier lassen? Die machen ihn doch fertig, wenn ich weg bin.‹‹ ››Nur dich
kann er wegbringen. Mike, schafft es nicht mehr. Der ist doch schon am Ende.
Wir können ihm nicht mehr helfen. Der Doc versucht sein Bestes, um es ihn
leichter zu machen.‹‹ Dick erschrak. ››Was leichter machen? Wollt ihr ihn ...‹‹
››Er kann ihm nicht mehr helfen, sieh es doch ein. Morgen erkläre ich dir alles
...‹‹ Dick sah sich schnell um und konnte niemanden sehen. Mit dem Gedanken
hier weg zu kommen, aber Mike dafür zurückzulassen, beschäftigte er sich den
Rest des Tages. Das Schlimmste an dieser ganzen Sache war, dass sie ihm beim Sterben
helfen wollten. Dick konnte nicht glauben, was er gehört hatte. Mike sollte wegen
ihm sterben. Als er in den Keller zurückkam, lag Mike wie am Morgen noch leblos
auf derselben Stelle. Die Tür wurde aufgerissen und Mike an den Beinen herausgezogen.
Dick fühlte sich schuldig für alles, was Mike durch seine Flucht dann erdulden
musste. Zitternd im Laderaum eines kleinen Kühlwagens, der einmal pro Woche
frische Ware für die Farm brachte, saß Dick in einer Kiste und dachte über
alles nach. Er sah Mike vor sich, wie er wieder und wieder von Alvarez und
seinen Kumpanen schikaniert, missbraucht und geschlagen wurde. Als ob der die
Schreie hören konnte, hielt er sich seine Ohren zu. Durch ein plötzliches
Rucken, das durch den Wagen ging, erschrak er und seine Gedanken an Mike waren
für den Moment verschwunden. Verängstigt versuchte er sich noch tiefer in die Kiste
zu kauern. Schritte kamen auf ihm zu. Der Deckel wurde geöffnet und eine warme
Hand zog ihn heraus. ››Komm, du bist ja total ausgekühlt‹‹, hörte Dick eine
vertraute Stimme. Jon trug ihn aus den Wagen in die Sonne. Die Helligkeit
machte ihn für einen Moment blind, nur langsam konnte er Jons Gesicht erkennen.
Wie ein kleines Kind umarmte er ihn und presste sich fest an seinen Körper.
Seit dem Jon Dick das letzte Mal gesehen hatte, war viel Zeit vergangen. Der,
der jetzt vor ihm saß, glich Dick nur noch. Er hüllte ihn in eine Decke und gab
ihm was zu trinken und zu essen. Ohne Scheu verschlang Dick das Sandwich
gierig. Er setzte Dick ins Führerhaus, als er laut anfing zu schreien und wieder
hinausklettern wollte. ››Was ist los mit dir? Was hast du denn?‹‹ ››Ich will
raus, schnell raus.‹‹ Jon sah ins Führerhaus und konnte sich nicht erklären, was
es für einen Grund gab, dass er so panisch reagierte. Im Führerhaus saß Henry,
der Arzt, der Mike behandelt hatte. ››Der verrät alles, der ist ein Freund von
Alvarez.‹‹ ››Steig wieder ein, wir müssen noch ein Stück fahren, dann erkläre ich
dir alles. Das Auto hielt kurz vor dem Haus des Doktors, um seine Fracht abzuladen
und fuhr es dann in die Scheune. Henrys Haushälterin war in den nächsten Tagen
nicht da, so konnten sie ungehindert ihren Plan umsetzen. ››Dick, Du musst
keine Angst haben. Henry ist auf den Plan gekommen. Wir konnten nur einen von
euch beiden holen. Mike, wäre sofort aufgefallen, da Alvarez ihn jetzt hat,
bist du im Moment nicht mehr so groß von Interesse für ihn. Er wird dich schon
suchen, aber er hat was er wollte ... Es klingt hart ...‹‹ ››Und Mike? Was wird
aus Mike? Wir können ihn doch nicht einfach so ausliefern?‹‹ Jon stand auf und
holte heißen Kaffee vom Herd. ››Dick.‹‹ Jons Stimme wurde etwas lauter. ››Sieh
doch der beschissenen Lage mal ins Auge. Mike ist so gut wie tot. Nach dem
letzten Ding, was du ja mit ansehen musstest, konnte Henry ihn nur  notdürftig zusammenflicken
.... Wenn die weiter so mit ihm umgehen wie bisher, ist es nur noch eine Frage
von Tagen, bis er ... Begreif das doch endlich.‹‹ Dick rollten Tränen über sein
verschmutztes Gesicht und hinterließen weiße Spuren. Er sah Hilfe suchend zu
Henry. ››Er hat Recht. Es ist so und Mike weiß es auch.‹‹ ››Wie Mike weiß es
auch?‹‹ ››Kurz bevor er wieder abgeholt wurde, habe ich ihm die Wahrheit sagen müssen,
damit er weiß wie es um ihn steht ...‹‹ ››Aber ihr könnt es doch nicht
zulassen, dass sie ihn umbringen.‹‹ Dick stand auf und lief aus dem Haus. Noch
geschwächt fiel er hin und fing an zu weinen. Jon konnte diesen Anblick nicht ertragen.
Vor ihnen lag ein erwachsener junger Mann und war jetzt nur noch wie ein
kleines Kind. Er nahm ihn auf und brachte ihn wieder zurück ins Haus. ››Ich
verstehe das alles nicht mehr. Ich kann nicht mehr.‹‹ ››Ruhe dich erst einmal
aus und dann sehen wir weiter‹‹ ››Aber Mike ...‹‹ ››Er hat alles, was er
braucht, wenn es soweit ist‹‹, flüsterte Henry, stand auf und ging zum Fenster.
››Ich habe ihn etwas mitgegeben, damit er selbst ...‹‹ ››Ich will das nicht
hören, ich will das nicht ...‹‹ Dick beendete den Satz nicht mehr und fiel
ohnmächtig vom Stuhl. ››Alvarez, der kleine Freund von Mike ist weg‹‹, kam José
angelaufen. ››Wie? Schon wieder weg? Was seid ihr nur für Idioten. Such ihn,
weit kann er ja nicht sein, außer ...‹‹ Alvarez überlegte kurz, verlangte nach
seinem Wagen und fuhr mit José und Juan eilig davon. Ihre Fahrt dauerte nicht
lange. Ohne zu klopfen stürmten sie einfach in das Haus. Erschrocken stand Jon
auf und sah Alvarez hinter seinem Sessel stehen. ››Was willst du hier? Ich glaube,
ich habe nicht mal Herein gesagt. Oder?‹‹ ››Lange nicht gesehen, Jon‹‹,
begrüßte ihn Alvarez sehr gelassen. ››Ich glaube, du hast etwas oder sagen wir,
du hast jemanden, den ich gern wieder zurück haben möchte.‹‹ ››Wieso? Was oder wen
soll ich hier haben?‹‹ ››Tu nicht so. Du weißt genau, was ich meine.‹‹ Alvarez
gab den beiden mit einer Handbewegung ein Zeichen und sie fingen an, dass Haus
zu durchsuchen. ››Ich vermisse deinen kleinen Freund Dick!‹‹ ››Ist er dir
wieder entwischt? Nur diesmal, Alvarez, bist du hier auf dem Holzweg. Ich war
schon eine ganze Ewigkeit nicht mehr bei dir ... Tut mir leid, ich kann dir
nicht helfen. Du kannst hier alles durchsuchen, wenn du willst.‹‹ Er wandte
sich kurz von ihm ab ››Ihr müsst noch im Keller nachsehen. In der Küche unter
dem kleinen Teppich ist die Luke‹‹, rief er den beiden zu und drehte sich mit
einem schadenfrohen Lächeln zu Alvarez um. ››Kann ich dir was anbieten, solange
deine Knechte mein Haus durchwühlen? ‹‹ Alvarez kochte vor Wut. Mit einem
schrillen Pfiff rief er die beiden zurück. ››Wir sprechen uns noch.‹‹ ››Ich
warte schon darauf.‹‹, und schloss die Tür hinter Alvarez. Er wusste, dass nur
Jon an Dick Interesse hatte, sonst niemand, der ihm gleich einfiel. Er tröstete
sich nur damit, falls Dick alleine davongelaufen war, würde er irgendwo liegen
bleiben und ein Fressen für das Ungeziefer sein. Er hatte ja immer noch Mike. Mike
erwachte nur langsam aus seinem Dämmerzustand. Irgendetwas fehlte. Dick, schoss
es ihm durch den Kopf. Leise rief er ihn, ohne eine Antwort zu erhalten. Er
wusste nicht, welche Tageszeit war, denn nach seinen Quälereien ließen sie ihn
immer ohne Bewusstsein liegen. Grelles Licht blendete ihn, als sich die Tür
öffnete. Alvarez leuchtete ihm direkt mit einer Taschenlampe ins Gesicht.
››Dein kleiner Freund ist auf und davon und hat dich einfach so liegen lassen.
Einen feinen Kumpel hast du. Da ich ihn nicht bestrafen kann, musst du dafür
seine Strafe aushalten.‹‹ Alvarez hatte kaum ausgesprochen, prügelten Juan und
José blind auf ihn ein, bevor sie ihn wieder aus dem Keller zerrten. Laute
Schreie waren zu hören. Alvarez ließ seine ganze Wut durch Dicks Flucht an ihm aus.
Ihn interessierte nicht, was der Arzt gesagt hatte. Mit jedem erdenklichen
Marterinstrument traktierte er den schon schwer verletzten Körper stundenlang.
Schweißgebadet verließ er brüllend den Keller. Juan und José, die sonst sehr
hart waren, erschraken, als sie Mike an der Wand hängen sahen. Vorsichtig
nahmen sie ihn aus seinen Fesseln und versorgten seine Wunden. Mikes Körper war
durch diese Misshandlungen so stark geschwächt, dass er nur noch selten das
Bewusstsein wiedererlangte. Alvarez saß, nachdem seine Gäste gegangen waren, an
der Bar und versuchte seine ganze Wut mit Alkohol zu stillen. ››Alvarez, da ist
ein Anruf für dich. Der versucht dich schon seit ein paar Tage zu erreichen.
Muss wohl sehr wichtig sein.‹‹ ››Gib schon her.‹‹ Er riss dem Burschen das
Telefon aus der Hand und nahm widerwillig das Gespräch entgegen. ››Ja, wer ist da?
Ach, du bist es ... Ich hatte zu tun. Ja drei Tage lang. Und? ...Was ist
aufgeflogen? Ach so, ja, ja. Ja der ist noch hier. Ja, noch lebt er ... wie ich
doch sage ... Was soll ich? ... Hammond will dich und mich verpfeifen, wenn der
Bursche nicht wieder auftaucht? ... Was glaubt er denn, mit wem er zu tun hat?
Der Idiot ... Ich kümmere mich drum.‹‹ Kurz nach dem Gespräch wurde Henry
wieder zur Farm geholt. Alvarez ging mit ihm in den Keller, wo Mike am Boden
lag. ››Was hast du nur mit dem armen Jungen angestellt? Das ist ein Mensch und
kein Stück Vieh!. Selbst das würde man nicht so behandeln!‹‹ Henry reinigte die
Wunden und verband eine Platzwunde am Kopf. Er stellte kopfschüttelnd mehrere
Rippenbrüche fest. ››Kannst du ihn reisefertig machen? Der muss heut Nacht noch
weg.‹‹ ››Ich verstehe nicht, Alvarez. Wo willst du mit ihm hin? Jede Bewegung
bereitet ihm Schmerzen.‹‹ ››Mach ihn fertig und du begleitest ihn.‹‹ ››Aber ich
kann doch nicht einfach ...‹‹ ››Mein letztes Wort. Du fliegst mit!‹‹
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Seit Mikes Verschwinden waren Tage vergangen. Ruth ließ alle
ihre Verbindungen spielen, um nur einen Anhaltspunkt zu bekommen. Ron hatte
nach dem letzten Anruf von Patrick Ruth sofort verlassen. Mit eiligen Schritten
ging er zum Auto und fuhr mit Vollgas davon. Ruth war im ersten Moment über das
plötzliche Verschwinden von Ron besorgt. Nicht, dass er jetzt eine Dummheit
machen würde. Ron fuhr so schnell er konnte zur Agentur. Miss Brown wusste nur,
dass Mike einfach verschwunden war, das war der letzte Stand der Dinge. Ohne
anzuklopfen stürmte Ron in ihr Büro. Außer Atem setzt er sich und musste sich
erst einmal kurz erholen. ››Was ist hier eigentlich los?‹‹, begrüßte sie ihn.
››Keiner kann mir was genaues sagen. Herr Adam ruft mich fast stündlich besorgt
an und fragt nach, ob wir schon etwas Genaueres wissen.‹‹ ››Entschuldigen Sie,
dass ich einfach so hier reinstürme, was ja nicht so meine Art ist, aber es
gibt da vielleicht einen Hinweis, dem wir nachgehen könnten.‹‹ ››Also dann raus
damit.‹‹  ››Wo hält sich zur Zeit Jeff Hammond auf? Wo wohnt er jetzt?‹‹ Sie
sah ihn etwas irritiert über den Brillenrand an und entnahm einen kleinen
Ordner aus ihrem Schreibtisch. ››Sie wissen, dass ich das eigentlich nicht tun
dürfte, wenn es aber wichtig ist.‹‹ Sie blätterte schnell die Adressenliste
durch und gab Ron den Ordner. ››Ich kann es einfach nicht verstehen, wer Mike
etwas antun will. Er ist doch ...‹‹ ››Jeff ist einer von denen ‹‹, fiel ihr Ron
ins Wort. ››Seit dem Vorfall bei uns im Haus und mit den Beschwerden über ihn,
wollte er sich an mich rächen. ‹‹ ››Wofür denn? Hat er nicht selbst Schuld
gehabt. Dafür kann er doch Sie und Mike nicht verantwortlich machen. Er konnte
doch zufrieden sein, dass wir das intern geregelt haben. Ich verstehe nicht,
dass man soweit geht ... Warum?‹‹ ››Gekränkte Eitelkeit und was weiß ich, was
in seinem Kopf vor sich ging. Auf alle Fälle hat er mit irgendeinem anderen
Kerl und mit Mrs. Winters das ganze Ding hier geplant und durchgezogen.‹‹
››Wissen Sie denn wie der andere Mann heißt?‹‹ ››Ich nicht, aber ...‹‹ Ron
stand schnell von seinem Stuhl auf griff zum Telefon. ››Ich darf doch?‹‹ Hastig
wählte er eine Nummer. ››Ruth, wo ist Patrick im Moment? Ah ja. hast du die Nummer?
Gut. Ist klar, ich schreibe mit. Danke.‹‹ Ohne von Miss Brown Notiz zu nehmen,
legte er auf und wählte die notierte Nummer. ››Patrick? Ja ich bin’s Ron. Es
ist sehr wichtig. Wie heißt der Mann, mit dem der Hammond oft zusammen gesehen wurde.
Nein, ich sage nicht, von wem ich es weiß. Webster, Alex Webster ... Danke.‹‹
Miss Brown wurde bei diesem Namen aufmerksam. Ron sah, wie sie in ihren Ordnern
etwas suchte. Sie sah Mikes Terminliste durch und fand den Namen. ››Alex Webster
war Mikes erster Klient. Über ihn häuften sich dann weiter Beschwerden, so dass
er aus unseren Listen herausgenommen wurde. Es ist ein sehr windiger Kerl.
Überlassen Sie das lieber der Polizei. Bitte.‹‹ Miss Brown sah ihn besorgt an. ››Aber
jetzt mal was anderes ... Wie geht es Ihnen bei dieser ganzen Sache?‹‹ ››Wie
soll es mir gehen? Ganz ehrlich? Total beschissen, wenn ich das sagen darf. Er
hat keinen was getan. Es gab da ein Zwischenfall in Chicago, deswegen ist er
dann von da auch weg. Es konnte doch keiner ahnen, dass das mal solches Ausmaß
nehmen würde.‹‹ ››Davon hat mir niemand etwas gesagt. Auch Sie nicht.‹‹ ››Wir
wollten es nicht aufbauschen. Bis zu der ganzen Angelegenheit mit Patrick,
dachte doch keiner von uns, dass sie das wieder ...‹‹ ››Erzählen Sie.‹‹  Alex
betrat den kleinen Salon. Mrs. Winters hatte sich zu einem Treffen mit ihm
entschlossen. Seit dem Besuch von Ruth Lewin hatte sie Angst, dass man ihr
etwas mit dem Verschwinden von Mike anhängen könnte. ››Wenn es nicht so
dringend wäre, hätte ich Sie nicht um ein Treffen gebeten.‹‹ ››Was wollen Sie
von mir? Der Bursche ist weg, damit müsste alles wieder beim Alten sein.‹‹
››Ist es eben nicht! Es ist noch schlimmer geworden. Ich werde unter Druck
gesetzt. Der Junge muss wieder her und dass so schnell wie möglich. Haben Sie
mich verstanden? ‹‹ Sie lief aufgeregt durch den Salon und sah durch die Gardinen
zur Straße. Beim jedem Auto, was langsamer vorüberfuhr, dachte sie, man würde
sie beobachten. ››Was denken Sie sich, wie ich das machen soll? Erst soll er
weg, dann ist er weg, dann soll er wieder her. Wissen sie, was sie überhaupt  wollen?‹‹
››Der Junge muss wieder her und dass so schnell wie möglich. Wo ist er
überhaupt?‹‹ ››Das geht Sie ja nichts an.‹‹ ››Und ob es mich was angeht. Ich
gebe Ihnen nur einen Rat,‹‹, drohte sie ihn mit energischer Stimme, ››Wenn dem
Jungen auch nur irgendetwas passiert ist und ich vielleicht deswegen ... Sie
können es sich bestimmt schon denken? Ich sitze nicht allein auf der
Anklagebank. Das können Sie auch Ihrem Freund sagen. Ihrem Hammond.‹‹ ››Woher
wissen Sie?‹‹ ››Auch ich habe meine Quellen.‹‹ Ohne ein Wort stand Alex wütend
auf und verließ das Haus. ››Sie können jetzt rauskommen, Hammond. Haben Sie
alles gehört? Dann sind Sie jetzt an der Reihe. Was ich versprochen habe zu
zahlen, halte ich. Sie können gehen.‹‹ Hammond verließ das Haus durch den Hintereingang,
um Alex nicht in die Arme zu laufen. Marianne hatte Angst und nur das
Auftauchen von Mike konnte ihr diese Angst nehmen. Patrick wohnte jetzt, wenn
er Lust hatte im Inselhaus. Zu den Wochenenden fuhr er nur noch zu Ruth. Roy vermisste
ihn sehr. Wie gern würde er nur für einen Tag mit ihm zu dieser Insel fahren.
Obwohl Patrick ihm gegenüber in der letzten Zeit sehr offen und freundlich war,
zog er es vor, dort allein zu bleiben. Vieles erinnerte ihn an das erste
Treffen mit Mike. Ihr erste gemeinsame Nacht, die Geburtstagsparty, ihre Bootstouren,
alles erinnerte an ihn an Mike. Patrick bereitete alles für eine kleine
Bootsfahrt vor, als ihm jemand einen Korb mit Trinken und Essen vors Gesicht
stellte. Ohne zu überlegen, wusste er, wer das nur sein konnte. ››Wie kommst du
denn hier her?‹‹ Und sah zu Roy auf, der mit seinem liebenswerten Lächeln vor
ihm stand. ››Du weißt ja, was ich dir schon mal gesagt habe ...‹‹ ››Ja, ich
rede zu laut und zu viel. Aber wie kommst du auf die Insel?‹‹ Roy drehte sich
um und winkte. Patrick sah in die Richtung und konnte Ruth im Boot erkennen.
››Verräterin‹‹, zischte Patrick leise vor sich hin. ››Sie wusste, dass du das
sagen würdest ... Und was machen wir jetzt, wenn ich schon mal hier bin und du
mich nicht einfach wegschicken kannst?‹‹ ››Ich hoffe, du wirst nicht seekrank? Steig
ein.‹‹ Patrick machte das Boot los und fuhr mit seinem Gast weiter hinaus. Roy
gefiel es, schnell über das Wasser zu gleiten und freute sich jedes Mal, wenn
eine Welle etwas über den Bug schwappte. Patrick sah ihm vom Steuer aus zu, wie
er sich halb ins Wasser lehnte, um mit der Hand nach den Wellen zu greifen. Je
länger er Roy zusah, umso mehr spürte er, dass er ihn wirklich vermisste, wenn
er allein auf der Insel war. Die Gedanken an Mike konnte er nicht einfach
abstreifen, dazu waren sie zu schön und wichtig für ihn. Roy wusste es und
akzeptierte es auch, dass er Mike noch immer liebte. ››Willst du was trinken?‹‹
Roys Frage unterbrach seine Gedanken. Ohne eine Antwort weiter abzuwarten
reichte er ihm ein Glas mit kalter Cola. Ganz ››versehentlich‹‹ verschüttete er
etwas davon. Patrick ließ das Steuer los, zog ihn fest an sich, dass er seinen
sonnenerhitzten Körper spüren konnte und küsste ihn. Roy tat ihm gleich und
hielt ihn an den Hüften fest an sich gedrückt. ››Bleibst du heute Nacht auf der
Insel?‹‹, flüsterte er Patrick leise ins Ohr. Nach dem Gespräch mit Mrs.
Winters fuhr Alex wieder zurück in sein Büro. Mehrfach hatte er schon versucht,
Alvarez zu erreichen. Endlich nach tagelangen Versuchen gelang es ihm, mit ihm
zu sprechen. Hastig erklärte er, was geschehen war und forderte Alvarez auf,
Mike so schnell wie möglich wieder nach Miami zu bringen. Er gab ihm die
geforderte Adresse des Strandhauses, dann legte sein Gesprächspartner auf. Ein
Besucher wurde angemeldet. Alex sah verwundert zur Tür, als Hammond vor ihm
stand. ››Du hast ja Nerven. Was willst du hier? Ich habe dir doch schon so oft
gesagt, ich will dich hier nicht sehen.‹‹ Jeff lief ohne eine Antwort zu geben durch
das Büro zum Fenster. ››Schöne Aussicht hast du von hier oben ... Muss ich
schon sagen.‹‹ Er drehte sich um und setzte sich in das schmale Fensterbrett.
››Du bist wohl kaum wegen der Aussicht hier. Also was willst du?‹‹ ››Was ist
dir mein Schweigen über dies heikle Sache wert? Entführung, Körperverletzung und
mal sehen, was mir noch so einfällt ...‹‹ Alex stand wütend auf, dass sein
Bürosessel umfiel und ging auf ihm zu. ››Du bist doch nicht mehr ganz klar? Wer
hat denn die Termine umdisponiert, dass es keinen auffallen soll? Wer denn? Du
hängst genau so tief mit drin.‹‹ Jeff drehte sich zu ihm um und ging zu seinem
Schreibtisch zurück, hob den Sessel wieder auf und setzte sich. ››Vor Gericht
sieht aber alles anders aus, wenn du und die ehrenwerte Mrs. Winters wegen
...‹‹ ››Wie viel willst du?‹‹ ››50.000 Dollar müssten erst einmal reichen.‹‹
››Glaub nicht, das du mich ausnehmen kannst. So viel Geld habe ich jetzt nicht
in bar. Ich bringe sie dir. Und nun hau ab.‹‹ ››Ich sehe dich dann also.‹‹ Jeff
verließ das Büro. Alex wischte vor lauter Wut seinen Schreibtisch leer. Nach
einem kurzen Moment überlegte er, bückte sich, hob das Telefon auf und wählte. Nach
der letzten Hausdurchsuchung bei Jon, rief er gleich Henry an und teilte ihm
aufgeregt mit, dass Alvarez Dick immer noch suchte. Henry hatte schon alles
vorbereitet. Dick hatte sich in der kurzen Zeit, die er bei ihm war, nur etwas
erholen können. Mitten in der Nacht brachte er ihn zu seinem Bruder, der Dick
dann am nächsten Morgen mitnehmen sollte. Bevor Henry ging, gab er ihm einen
Umschlag. ››Pass darauf auf, Junge. Du musst, sobald du angekommen bist, zur
Polizei. Gib den Umschlag hin, da steht alles drin, wenn sie dir nicht
glauben.‹‹ Henrys Bruder konnte ihn ein großes Stück zu seinem Ziel näher
bringen. Dick hielt sich abseits von den Highways. Bei seiner ersten Flucht,
bei der Miguel ihm half und dann erschossen wurde, wusste er, dass Alvarez
seine Leute überall sein könnten. Am Tage versteckte er sich ,um nur in der
Nacht weiterzureisen.  Ron sah sich am Haus um, da das Auto in der Auffahrt
stand, musste Jeff zu Hause sein. Er klingelte, klopfte und rief laut nach ihm.
Nichts rührte sich. Er war gerade auf dem Weg zu seinem Auto, als Jeff mit
einem Taxi vorfuhr. Noch bevor Jeff reagieren konnte, um wieder ins Taxi
einzusteigen, hatte ihn Ron schon fest im Griff. ››Ich haue schon nicht ab. Du kannst
loslassen. Die Nachbarn gucken schon.‹‹ ››Was interessieren mich deine
Nachbarn? Du Mistkerl!‹‹ ››Lass uns reingehen.‹‹ Mike ließ Jeff los, blieb aber
dicht hinter ihm, dass er ihn wieder sofort festhalten konnte. Jeff schloss die
Haustür auf und Ron gab ihm einen Stoß, dass er ins Haus stolperte. Ron schloss
die Tür und folgte ihm ins Wohnzimmer. Jeff spürte, in welche schwierige Lage
er jetzt gekommen war, als er Ron wütend vor sich stehen sah. Flüchten braucht
er erst gar nicht zu versuchen. Ron war der sportlichste von ihnen, er hatte gegen
ihn keine Chance. ››Wie kommt es, dass du mich mal besuchst?‹‹ Jeffs Ton war
durchtrieben. ››Komm mir jetzt bloß nicht so. Du weißt genau, warum ich hier
bin. Was habt ihr mit Mike angestellt? Du und dieser Webster? Ja, ich weiß so einiges.
Auch dass die Winters ihre Finger mit im Spiel hat.‹‹ ››Warum fragst du sie
nicht?‹‹ ››Weil du und der andere alles über die Bühne gebracht haben Also noch
einmal. Wo ist Mike?‹‹ Jeff konnte und wollte zum jetzigen Zeitpunkt nichts sagen,
da er sonst auf seine 50.000 Dollar verzichten musste. ››Ich weiß nicht, wo der
Webster ihn hat hinbringen lassen. Frag ihn.‹‹ ››Das werde ich auch. Ich warne
dich nur. Treibe keine Spielchen mehr mit mir.‹‹ Ron verließ aufgebracht das Haus.
Vom Auto aus rief er Miss Brown an, um eine Adresse zum erfahren und fuhr dann
eilig los. Jeff beobachtete Ron noch, bis er weggefahren war. Eilig lief er ins
Schlafzimmer und packte schnell ein paar Sachen zusammen, damit er, wenn er
sein Geld hatte, sofort verschwinden konnte. Der Flug war sehr turbulent. Henry
hatte die notwendigsten Medikament bei sich, um Mike so gut wie es nur ging,
den Flug zu erleichtern. Merkwürdig war nur, dass Alvarez darauf bestanden
hatte, nachts zu fliegen. ››Kannst du nicht dafür sorgen, dass er nicht so
rumstöhnt‹‹, beschwerte sich Alvarez. ››Hättest du ihn nicht so behandelt,
würde er nicht vor Schmerzen stöhnen.‹‹ ››Hauptsache, er ist noch am Leben, wenn
wir ankommen, der Rest ist mir doch egal. Schafft er es noch?‹‹ ››Ein Wunder,
dass er nicht schon längst draufgegangen ist. Was hat er dir denn so Schlimmes
getan, dass du ihn so behandeln musstest? Ich kann das einfach nicht verstehen.
‹‹ ››Das hier!‹‹ Alvarez zeigte ihm seine Narbe. ››Das hat er mir getan.‹‹
››Und dafür bringst du ihn fast um? Du und deine Rachelust.‹‹ ››Halt dich da
raus, sonst liegst du gleich neben ihm‹‹, drohte Alvarez. Henry versorgte Mike
so gut wie es ging. Aber seine inneren Verletzungen waren weitaus schlimmer, als
die, die man auf dem Körper sehen konnte. Henry wusste zu genau, würde Mike
nicht sofort in ein Krankenhaus kommen, würde er die Nacht und den nächsten Tag
kaum noch überleben. Nach dem holprigen Flug landete die Maschine auf einem
freien Feld. Zwei Wagen standen schon bereit, um Alvarez und Mike abzuholen.
Als Henry aus dem Flugzeug ausstieg, um in dem Wagen bei Mike mitzufahren, holte
ihn Alvarez wieder heraus. ››Du wartest hier. Es ist besser für dich.‹‹ Der
Fahrer von dem Auto mit Mike wusste schon Bescheid, was er zu tun hatte und
fuhr gleich los. Alvarez unterhielt sich kurz mit dem Piloten und fuhr dann
auch weg. Alle Bemühungen von Ruth und Ron verliefen ins leere. Die letzten  Tage
verbrachte Ron viel bei Ruth. Von der Agentur hatte er auf Anraten von Miss
Brown erst mal auf eine unbestimmte Zeit eine Auszeit genommen. Mitten in der
Nacht wurde Ron durch das Telefonläuten wach. Schnell lief er hin und nahm ab.
Aber auf die Frage, wer da wäre, erhielt er keine Antwort. Die Stimme sagte
nur, dass ein Paket für ihn auf seiner Auffahrt liegen würde. Etwas verwundert
über den Anruf ging er zum Fenster und konnte nur noch sehen, wie ein Auto
davon fuhr. Mit ungutem Gefühl ging er zur Straße und stolperte über etwas. Ein
leises Stöhnen war zu hören. Was er im Lichtkegel seiner Taschenlampe sah, war
für ihn das blanke Entsetzen. Vor ihm lag Mike. Er zog schnell seinen
Bademantel aus und deckte den nackten Körper zu. Als er ihn aufheben wollte,
wurden seine Schmerzenslaute lauter. Er wagte sich nicht, Mike zu berühren.
Geschockt von dem Anblick lief er schnell zum Haus und rief nach einem
Krankenwagen. Bis zu seinem Eintreffen blieb er an Mikes Seite. Der begleitende
Arzt war von dem Anblick, der sich ihm im hellen Scheinwerferlicht bot, genauso
erschrocken wie Ron, als er Mike so liegen sah. Wie konnte man nur einen
Menschen so zurichten? Ron bestand darauf, mit ins Krankenhaus zu fahren. Er
hatte sich schnell ein paar Sachen übergezogen. Mike wurde gleich bei seiner
Ankunft operiert. Ron wusste sich keinen Rat, was er jetzt tun sollte. In
seiner Verzweiflung rief er mitten in der Nacht bei Ruth an. Er erzählte ihr
unter Tränen, was sich vor seinem Haus abgespielt hatte. Im Moment war sie die
Einzige, zu der er das meiste Vertrauen hatte. Zusammengekauert saß er auf
einer der Wartebänke und hoffte, dass man Mike retten konnte. Ruth hatte gleich
nach dem Anruf das Haus verlassen und sah Ron hilflos, zusammengekauert sitzen.
Der Anblick, ihn so zu sehen, ließ Tränen über ihre Wangen laufen. Sie ging zu
ihm und nahm ihn, als er vor ihr stand, in die Arme. Solange konnte sich Ron
noch zusammenreißen. Aber jetzt ließ er seine ganze Angst um Mike heraus. Die
Zeit wollte nicht vergehen. Die Stationsschwester riet ihnen wieder nach Haus
zu fahren, da es unbestimmt war, wie lange die Operation dauern würde. Nach
vier Stunden kam der Arzt zu ihnen. Er versuchte ihnen so schonend wie möglich,
alles zu erklären. ››Ich halte das nicht mehr aus. Bitte sagen Sie doch nun,
was ist mit ihm.‹‹ ››Junger Mann, wenn ich Ihnen eine reale Antwort geben
könnte, würde ich es tun. Seine Verletzungen, Schürfwunden und Brüche sind zwar
schwerwiegend, aber nicht zu kompliziert. Seine inneren Verletzungen sind es.
Es muss schon einmal eine ähnliche Verletzung gegeben haben. Aber dass, was wir
gesehen haben ... In ein paar Stunden wissen wir mehr. Mehr kann ich ihn nicht sagen.‹‹
››Kann ich zu ihm?‹‹, bettelte Ron. ››Bitte nur für einem Augenblick. Bitte.‹‹
››Er steht noch unter Narkose und ist ...‹‹ ››Bitte ... Bitte lassen Sie mich
zu ihm ... Er ist doch alles, was ich noch habe.‹‹ Die Schwester gab ihm ein
Kittel und führte ihn zu Mike. Die Maschinen um sein Bett herum summten leise.
Ron setzte sich ans Bett und hielt vorsichtig seine Hand. Behutsam streichelte er
sie. Hin und wieder tropften Tränen auf Mikes Haut. Ron neigte den Kopf und
berührte mit seiner Stirn die warme Haut seiner Hand. Die Schwester blieb noch
einen kurzen Augenblick hinter ihm stehen und verließ leise das Zimmer. Ruth saß
auf der Bank und konnte es nicht begreifen, was hier mit Mike passiert war. Der
Arzt kam zu ihr und setzte sich. ››Entschuldigen Sie, ich wollte vorhin nicht
...‹‹, sprach er leise. ››Ich weiß schon. Mir können Sie die Wahrheit sagen.
Ist mit dem Schlimmsten zu rechnen?‹‹ ››Ehrlich gesagt, ich habe keine Hoffnung
mehr.‹‹ ››Wie lange noch?‹‹ Ruth war gefasst. Schon als der Arzt das erste Mal
mit ihnen sprach, hatte sie ein eigentümliches Gefühl, dass er ihnen die
Wahrheit verschwieg. ››Höchstens 72 Stunden, wenn überhaupt. Wir versuchen
alles, um ihn die letzten Stunden schmerzfrei zu stellen. Mehr können wir nicht
tun. Was die ganzen Formalitäten betrifft, schicke ich Ihnen eine Schwester.
Noch eine Frage. Sind die beiden Geschwister?‹‹ ››Nein. Sie leben zusammen und
lieben sich.‹‹ ››Der andere tut mir leid. Sagen Sie es ihm.‹‹ ››Nein. Ich will
ihm seine Hoffnung nicht zerstören. Aber danke für Ihr Vertrauen.‹‹ Ruth
kümmerte sich um alles, was noch zu erledigen war. ››Schwester.‹‹ Ruth ging auf
eine Krankenschwester zu. ››Wo ist denn der junge Mann, mit dem ich hier bin?‹‹
Ohne ein Wort brachte sie Ruth zu dem Zimmer. Ron saß weinend am Bett und hielt
Mikes Hand. Ruth konnte diesen Schmerz, den Ron erlebte, spüren. Leise verließ
sie das Zimmer und fuhr wieder nach Haus. Die Nacht war schon zu Ende und Ruth saß
immer noch Salon und dachte über alles nach. Sollte sie Patrick
benachrichtigen? Es klingelte an der Haustür. ››Komm rein, die Tür ist offen‹‹,
rief Jeff ohne hinzusehen. ››Ich hoffe, du hast alles mit.‹‹ In der Erwartung
sein Geld zu bekommen drehte er sich mit einem siegessicherem Lächeln um, was
schnell auf seinen Lippen erstarb. Den Gast, der gerade vor ihm stand, hatte er
überhaupt nicht erwartet. ››Du kleiner Wackelarsch, willst mich anscheißen? Was
denkst du denn, wer du überhaupt bist? Hältst deinen Hintern hin und kassierst
und jetzt denkst du, du kannst bei mir hier eine Show abziehen.‹‹ ››Aber
Alvarez, das ist doch bestimmt ein Missverständnis, bestimmt. Ich würde es mir
doch nie wagen ... Alex ist derjenige ... Wirklich ... ‹‹ Alvarez sah Jeff wie
einen kleinen Hund vor sich winseln, denn was anderes war er für ihn nicht.
››Alex, steht auf einem anderen Blatt und du, mein Freund, bist nicht mehr gefragt.
Du weißt zu viel über mich.‹‹ Langsam holte Alvarez seine Pistole aus der
Tasche. ››Sie werden mich doch nicht ...‹‹ Der Schuss beendete den Satz.
Gelassen sah sich Alvarez um, nahm noch einen Drink und fuhr zum Flugzeug
zurück. Mikes Zustand war immer noch kritisch. Ruth blieb bei Mike, damit Ron
zum Standhaus fahren, sich umziehen und Sachen für Mike mitbringen konnte. Als
Ron das Haus betrat, empfing ihn eine Kühle und Leere. Er blieb an der Tür
gelehnt stehen und sah in das leere Zimmer. In Mikes Zimmer setzte er sich auf
das Bett und war mit einem mal hilflos. Ohne weiter nachzudenken packte er ein
paar Sachen zusammen und sah auf dem Nachttisch Mikes Player stehen, den er
einfach, ohne genau nachzudenken mit einpackte und wieder zum Krankenhaus zurückfuhr.
Er war, seit dem er Mike gefunden hatte, nicht mehr von seiner Seite gewichen.
Der Arzt, mit dem Ruth gesprochen hatte, ließ es zu, dass Ron bleiben konnte.
Mike wurde von den Maschinen getrennt. Langsam kam er zu Bewusstsein, aber nur
für eine kurze Zeit, die Rons Hoffnung immer wieder stärkte. Im Schlaf murmelte
Mike oft schwer zu verstehende Worte. Meistens waren es nur Namen. Dick konnte
Ron immer wieder hören. Das Wort Gift tauchte oft auf. Ron hörte zwar die Worte,
konnte aber nicht viel damit anfangen. Endlich kam der Moment, dass er ihn
erkannte. Ron beugte sich zu ihm und nahm ihn in seine Arme. Mike versuchte
laut zu sprechen, was ihm sehr schwer fiel und ihn schwächte. Ruth kam immer
vorbei und musste mit ansehen, wie sich Ron immer mehr an der Hoffnung
klammerte, Mike irgendwann mit nach Haus zu nehmen. Mike war zu sehr
geschwächt. Leise erklang ihre CD im Zimmer und hallte leise im Flur. Ron saß
am Bett von Mike. Seine Stirn berührte Mikes warme Haut. Der Zusammenbruch war
nicht mehr aufzuhalten. Ron erschrak, als er nur einen durchgehenden Ton von
dem letzten, angeschlossenen Gerät hörte. Er brauchte nicht zu rufen. Ein Arzt
und Schwestern kamen ins Zimmer und schickten Ron hinaus. Wie lange er da stand,
wusste er nicht. Für ihn war es wie eine Ewigkeit, die nicht vergehen wollt.
Langsam öffnete sich die Tür. Keine von den Schwestern brauchte etwas zu sagen.
Ron begriff es, als er sie ansah. Er wollte es aber nicht glauben. Bei dem Versuch,
Mike wieder ins Leben zurückzuholen, fiel es keinem weiter auf, dass der Player
immer noch lief. Beim Hinausgehen wollte eine Schwester ihn abschalten. Ron
stand gefasst in der Tür. ››Bitte nicht, bitte.‹‹ Und sah sie flehend an. Er
drängelte sich an ihnen vorbei, um an Mikes Bett zu kommen. Er lag vor ihm, als
ob er schlafen würde. Er beugte sich über ihn. Berührte ihn zaghaft und spürte,
dass seine Haut noch warm war. Ron hielt seine Hand an seine Wange. Warum?
Warum? Ron legte seinen Kopf auf das Bett. Bilder aus ihrer gemeinsamen Zeit
stiegen ihn ihm auf. Als sie sich trafen und nur redeten. Sein Lächeln und
seine schönen Augen sah er immer wieder vor sich. Ron erinnerte sich an ihre schönen
Stunden, auch an einen kleinen Streit. Türen flogen zu und Mike verschwand in sein
Zimmer und drehte die Musik laut. Aber alles dauerte nur kurz, dann lagen sie
sich wieder lachend in den Armen. Weinend fragte er sich immer noch, warum? Ron
spürte ein Hand auf seiner Schulter. Er sah sich um, zur Schwester, die hinter
ihm stand. ››Sie müssen jetzt. ..‹‹ Ohne ein Wort zu sagen stand Ron auf und
ging hinaus. Ihre Musik hallte noch leise im Flur. Ein leises Klicken war zu
hören und sie verstummte. Ron ging ziellos durch die Flure. Er lehnte an einer
Wand und rutschte auf den Boden. Sein Kopf ruhte auf seinen Knien und mit den
Armen verbarg er sein Gesicht. Er konnte nicht tot sein. Leise rief er weinend
immer wieder Mikes Namen. Ruth stand vor ihm. Wie ein Kind, dem man sehr weh
getan hatte, umklammerte er ihre Beine und weinte laut. Eine helfende Hand zog
ihn wieder auf die Füße. Sie hielt ihn fest in ihren Armen und versuchte ihm
Trost zu geben. Der Arzt hatte sie gerufen, da er nicht wusste, wie er ihm
helfen könnte. Ruth strich ihm über den Kopf und hielt ihn fest, um ihm Halt zu
geben, den er jetzt dringend brauchte. Auch an ihr ging Mikes Tod nicht spurlos
vorüber. Abwesend saß er neben ihr und konnte es einfach nicht glauben, dass er
alles, was er liebte, verloren hatte. Warum? Diese Frage stellte er sich immer
und immer wieder. Warum? Ruth hatte für ihn ein Gästezimmer vorbereiten lassen.
Sie wollte ihn jetzt nicht allein lassen. Patrick hatte sie noch nichts gesagt.
Ihr fehlten die Worte. Er war gerade so glücklich mit Roy, das konnte sie beide
ansehen. Sollte sie das jetzt zerstören? Aber er musste es doch erfahren. Ron
redete sehr wenig. Er saß die meiste Zeit allein im Garten, weinte und dachte
über vieles nach. Ruth sah ihn von ihren Fenster aus allein im Garten sitzen
und wusste nicht, wie sie ihm helfen konnte. ››Miss Lewin. Zwei Herren von der Polizei
möchten Sie sprechen.‹‹ Ruth stimmte dem Besuch nur kopfnickend zu. Leise
betraten die beiden Beamten, die sie schon kannte, den Salon. ››Was kann ich
für Sie tun, meine Herren?‹‹, empfing sie die beiden Beamten gefasst. ››Ist es
richtig, dass sich hier zur Zeit Herr Ron Dylan aufhält?‹‹ ››Das ist richtig.
Um was geht es denn? Vielleicht kann ich Ihnen helfen? ‹‹ ››Wir müssten schon
mit ihm persönlich sprechen.‹‹ ››Das ist im Moment nicht möglich. Herr Dylan
hat gerade einen schweren Verlust erlitten und ist nicht ansprechbar. Bitte
haben Sie dafür Verständnis.‹‹ ››Vielleicht können Sie uns auch helfen. Kennen
Sie einen Jeff Hammond?‹‹ ››Vom Namen her schon. Was ist mit ihm?‹‹ ››Er wurde
in seinem Haus tot aufgefunden. Da Herr Dylan sich erst kurz vorher mit ihm
gestritten hatte, liegt die Annahme nah, dass er zum Kreis der Verdächtigen zählt.‹‹
››Niemals. Nein. Wann soll das den passiert sein?‹‹, wehrte sie schützend diese
Behauptung ab. ››Vorletzte Nacht. Können Sie uns etwas dazu sagen? Wissen Sie,
wo sich Herr Dylan in der Zeit aufgehalten hat? In seinem Strandhaus war schon
mehrere Tage nicht mehr‹‹ Ruth forderte die beiden auf mit ihr zum Fenster zu
gehen. Und zeigte ihn Ron. ››Seit vorgestern war er nur am Bett seines Lebensgefährten,
der heute morgen verstorben ist. Zwischendurch war er nur ein paar Sachen holen
und kam gleich wieder zurück. Glauben Sie mir, dazu ist er nicht in der Lage.
Das kann ich Ihnen versichern.‹‹ ››Wir prüfen das nach.‹‹ Ron musste noch
einige Formalitäten bis zur Beerdigung erledigen. Jane kam noch am selben Tag.
Beide saßen lange zusammen und erinnerten sich gemeinsam, was sie mit Mike erlebt
hatten. Ron wollte auch noch Will Bescheid geben, aber wusste einfach nicht,
wie er es ihm sagen sollte. Jane und Ruth halfen ihm in dieser schweren Zeit
sehr viel. Ruth hatte die schwierigste Aufgabe übernommen, Patrick von dem Tot Mikes
zu unterrichten. Unter einem einfachen Grund wollte sie mit ihm sprechen und
holte ihn von der Insel zurück. Roy und Patrick kamen vergnügt zum Haus. Ruth
lief im Salon nervös hin und her. Schon als Patrick eintrat, spürte er, dass
irgendetwas in der Luft lag. Ruth hatte immer noch verweinte Augen. Sie war
nervös. Irgendetwas stimmte nicht mit ihr. ››Setz dich bitte.‹‹ Patrick folgte
dem ohne ein Wort. Roy blieb hinter Patrick stehen. ››Ich weiß nicht, wie ich
es sagen soll‹‹, versuchte sie ihm das Geschehene behutsam mitzuteilen. ››Ist etwas
mit Mike? Ist er wider da? Ist er krank? Ist er ...‹‹ Patrick wurde aufgeregt.
Sie setzte sich ihm gegenüber und sah ihn an. ››Mike wurde in einem sehr üblen
Zustand zurückgebracht. Man hat auch alles versucht, aber ... Aber er war zu schwach
... Er ist ...‹‹ Tränen rannen über ihre Wangen ››Oh nein. Nein, nein, das
glaube ich nicht, ... Er kann nicht einfach tot sein ... Nein. Ich glaube das
nicht.‹‹ Patricks Stimme wurde leiser. ››Warum habt ihr mir nichts gesagt. Ich
bin doch kein kleines Kind mehr ... Ich hab mich nicht einmal verabschieden können
... Warum?‹‹ ››Es war besser so für dich. Du hättest ihn kaum wieder erkannt.
Behalte ihn so, wie du ihn in Erinnerung ...‹‹ ››Ich weiß, wer das war ...‹‹
Patrick sprang auf, warf wütend die Tür hinter sich zu. Ruth konnte nur noch
das Auto hören, als er wegfuhr. Alles ging jetzt sehr schnell. Sie und Roy folgten
ihm und riefen Ron vom Auto aus an. Scott wusste nicht, was mit einem mal im
Haus vor sich ging. Patrick kam ins Haus, lief erst die Treppe hinauf in sein
Zimmer und durchwühlte alles, dann lief er wütend in den Salon und verschloss
hinter sich die Tür. Seine Mutter saß betrunken in ihrem Sessel und nahm ihren
Sohn nur flüchtig war. Mit vorgehaltener Pistole ging er auf sie zu. ››Du
mieses Dreckstück. Hast du es endlich geschafft, was du unbedingt wolltest? Du
bist Schuld, dass sie ihn umgebracht haben. Nur du bist Schuld.‹‹ Erst als
Patrick dicht vor ihr stand, sah sie die Pistole. ››Wen haben sie
umgebracht?‹‹, lallte sie ihm entgegen. ››Frag nicht noch so dumm... Mike! Wen
denn sonst? Du konntest es nicht ertragen, dass ich endlich glücklich war ...
Du musst alles zerstören.‹‹ ››Davon habe ich nichts gewusst. Glaube mir das doch.
Sie wollten ihm nur einen Denkzettel verpassen, aber sie sollten ihn doch nicht
umbringen.‹‹ Mrs. Winters begriff nur langsam, um was es überhaupt ging. ››Du
bist es doch gar nicht wert mehr zu leben.‹‹ Er zielte auf ihre Stirn. Ein
lautes Türenknallen war vor dem Salon zu hören. Jemand versuchte unbedingt in
den Salon zu kommen. Es wurde laut an der Tür geschlagen. ››Patrick ... Patrick
mach die Tür auf. Ich bin’s Ruth. Seih doch vernünftig ... mach die Tür auf!‹‹
››Patrick, lass mich rein‹‹, meldete sich Roy jetzt. ››Es hat doch keinen Sinn.
Mach auf. Bitte ... Tue nichts Unüberlegtes. Patrick, mach die Tür auf.‹‹ Mit
einem Mal krachte es und die Tür flog auf. Ruth stand hinter ihm. ››Patrick, es
lohnt sich nicht. Bitte‹‹, sprach sie leise zu ihm. ››Es lohnt nicht. Lass
es.‹‹ Ruth stellte sich neben Patrick. ››Nimm die Pistole runter, bitte‹‹,
sprach sie leise zu ihm. ››Du hilfst keinem damit. Bitte gib mir die Pistole
... Bitte. Sie ist es nicht wert, dass du jetzt dein Leben wegwirfst. Denke doch
an uns, wir lieben dich doch. Lass es sein.‹‹ Zögernd ließ Patrick die Pistole
vor Ruth fallen, die sie gleich mit dem Fuß wegschob. Patrick fiel ihr um den
Hals und weinte. ››Warum musste das geschehen? Warum? Ich hatte noch so viel
mit ihm zu besprechen ...Wie soll ich ihm das jetzt alles sagen? Wie? Ich
wollte ihm doch sagen, dass ich mich entschieden habe für Roy. Wir wollten doch
immer Freunde bleiben.‹‹ Roy kam zu ihnen, nahm Patrick an der Hand und brachte
ihn zum Wagen. Ruth gab den anderen ein Zeichen, dass sie noch etwas zu
besprechen hatte. ››Hast du es also geschafft, nicht nur das Leben deines
Sohnes kaputt zu machen, auch noch das von anderen. Wie ich schon zu Patrick
sagte, du bist es nicht wert, dass man sich an dir die Hände schmutzig macht
... Wie du da mit drinsteckst ist mir egal. Ich gebe dir nur einen guten Rat,
pack deine Sachen und verschwinde aus Patricks Leben. Dein Mitwisser Hammond
ist schon tot, ermordet. Entscheide selbst. Nach der Beerdigung werde ich dich
anzeigen. Geh, das ist der einzige Rat, den ich dir nur noch geben kann.‹‹ Mike
wurde im kleinen Freundeskreis beerdigt. Rons Wunsch war es, ihn neben Brad
beizusetzen. Beide hatte er geliebt und von beiden blieben ihm nur
Erinnerungen. Ruth und Jane standen Patrick und Ron in der letzten Zeit zur
Seite. Adam und Tim war extra angereist. Sie konnte es immer noch nicht
verstehen, warum das alles geschehen war. Unter den ganzen Freunden stand eine kleine,
ältere Frau und sah mit tränenverschleiertem Blick auf den Sarg und konnte es
nicht glauben, das er wirklich tot war. Seit ihrer ersten Begegnung hatte er
immer einen Weg gefunden sie zu überraschen. Am liebsten fuhr sie mit ihm in
seinem roten Sportwagen durch die Stadt. Obwohl es von der Agentur nicht gern
gesehen wurde, vertieften sich ihre flüchtigen Begegnungen zu einer
Freundschaft. Mike rief schon immer früher an, dass er Apartment verließ und wartete
auf sie. Mit ihm konnte sie über ihre Sorgen reden. Oft bot er ihr an zu
helfen. Sie musste an sein liebevollen Lachen denken, wenn sie Spaß miteinander
hatten. Das Schönste für sie war, als er sie einfach zum Essen einlud.. Elly
liefen die Tränen über die Wangen. ››Wer konnte nur so etwas tun?‹‹, fragte sie
sich immer noch, als Ron ihr von Mike alles erzählte. Ron ging auf sie zu und
nahm sie in die Arme. Elly ließ ihren Tränen und ihrer Trauer freien Lauf. Ron
strich ihr über den Rücken und versuchte sie zu trösten. Auch er war noch immer
hilflose durch Mikes Tod. Miss Brown kam ihm zur Hilfe und kümmerte sich
besorgt um Elly. Mike hatte mit ihr über Elly gesprochen und für sie ein Konto
angelegt, damit sie, wann immer sie es brauchte, sich keine Sorgen mehr machen
musste. Miss Brown war nun die Aufgabe zugefallen, ihr es zu sagen, aber heute
nicht mehr. Schweigend verließen sie das Grab. Patrick hockte sich hin und
konnte seinen Tränen keinen Einhalt mehr bieten. Er redete mit Mike, als würde er
vor ihm in der Sonne liegen, wie er es immer gern tat und erzählte ihm von Roy
und alles, was ihn so einfiel, was er mit ihm noch sagen wollte. Nur zögernd
verließ er den Friedhof. Erst als alle gegangen waren, schlich ein Fremder zu
dem frischen Grab und legte eine Blume nieder. Weinend fiel er auf die Grabhügel
und konnte einfach nicht glauben, dass alles vorbei sein sollte. Jane, Patrick
und Ruth saßen noch im Strandhaus zusammen. Viel wurde an diesem Abend nicht
mehr gesprochen. Keiner wusste auch, was er sagen sollte, zu viel verband sie.
Ein leises Klopfen an der Tür ließ sie aufmerksam werden. Ron ging langsam zur
Tür. Im Lichtschein des Zimmers stand ein junger Mann, der nach seinem Aussehen
schon einiges mitgemacht haben musste. ››Sie wünschen?‹‹, fragte Ron leise.
››Sie sind bestimmt Ron?‹‹, fragte ihn der Unbekannte. ››Ja, aber woher kennen
Sie meinen Namen?‹‹ ››Ich bin Dick.‹‹ Als Jane und Ruth den Namen hörten,
gingen sie gleich zur Tür. ››Ich habe Sie heute alle gesehen. Ich war auch da
und habe mich nicht getraut ...‹‹ Weiter konnte er nicht mehr sprechen. Ron führte
ihn zu den anderen, die ihm gleich Platz machten. Jane ging schnell zur Küche
und machte etwas zu essen fertig. ››Setz dich.‹‹ Ängstlich sah Dick sich um. Er
war es nicht mehr gewöhnt so viele Leute um sich zu haben. Jane stellte ihm
etwas zu essen hin. Dick sah auf den Teller und dann die anderen an. ››Nimm dir
doch was. Iss doch‹‹, forderte ihn Jane freundlich auf. Dick griff hastig zu
und wollte sich schon alles gierig in den Mund stecken, ließ es aber wieder auf
den Teller zurückfallen. Er schämte sich. und begann zu weinen Ruth setzte sich
neben ihn, streichelte seine Hand und strich ihm über das zerzauste Haar. ››Du
bist bei guten Freunden. Du bist zu Hause.‹‹  Ohne Dick lange mit Fragen zu
überhäufen ließen sie ihn in Ruhe essen. Ron machte Mikes Zimmer zurecht, damit
Dick schlafen konnte. Nach einer warmen Dusche schlief er schnell ein. Ruth
konnte den Anblick, als Dick in der Tür stand, nicht vergessen. ››Was haben die
Jungs nur durchmachen müssen? Ich kann es nicht begreifen.‹‹ Jane und Ron waren
noch lange wach. Schlafen konnten sie nicht. Aus dem Zimmer in dem Dick
schlief, hörten sie, wie er immer laut schrie. ››Nein ... nein ... bitte nicht
... nein bitte nicht ...‹‹ Jeder dieser Worte ging durch sie wie ein Stich. Dick
hatte sich langsam von den Strapazen seiner Reise erholt. Ruth kam jetzt immer
gern vor bei und freute sich, dass es Dick nun schon besser ging. Fragen
stellte keiner. Wenn Dick was erzählen wollte, sollte er den Zeitpunkt bestimmen.
Was er aber dann erzählte, löste bei den Zuhörern Entsetzen aus. Dick erzählte
nur kurz von dem, was Alvarez mit ihnen angestellt hatte. Er wollte sie nicht
erschrecken. Eine Aufgabe hatte er noch zu erledigen. Mit Ruth zusammen fuhren sie
zur Polizei und Dick machte dort seine Aussage, die bei den Beamten Fassungslosigkeit
hervorrief. Dick wollte wieder nach Chicago. Ron packte ihn noch ein paar
Sachen von Mike zusammen, der bestimmt nichts dagegen gehabt hätte. Tränen ließen
seinen Blick verschwimmen. Was haben sie damals gelacht, als sie die Sachen
kauften. Er setzte sich einen Moment und musste sich erst wieder beruhigen,
eher er zu den anderen ging. Er gab ihm auch Mikes Rucksack, der immer noch im
Schrank stand. Als Dick Ron damit kommen sah, huschte das erste Mal, seit dem
her hier war, ein Lächeln über sein Gesicht ›› Mikes Leben ... Aber ich glaube,
du solltest ihn behalten. ‹‹ ››Aber ...Warum sagst du auch Mikes Leben? Ich
habe das nie verstanden, wenn er immer sagte, das ist mein ganzes leben.‹‹ Dick
nahm ihm den Rucksack ab und holte ein dickes Buch heraus. ››Ja, sein Wälzer
›Krieg und Frieden‹. Ich habe ihn immer darin lesen sehen.‹‹ ››Dann hat er dich
auch damit täuschen können. Er hatte das Buch mal irgendwo gekauft. Aber mit
leeren Seiten. Nur der Einband ist echt. Nimm es mal und sieh rein.‹‹ Ron
blätterte die Seiten durch und sah Mikes Handschrift. ››Das ist Mikes Tagebuch.
Seit wir uns kennen, hat er immer mal was reingeschrieben. Ich glaube, du
solltest es behalten. Er hätte es bestimmt so gewollt.‹‹ Ron drückte das Buch an
sich. ››Wie willst du nach Chicago kommen?‹‹ ››Ruth hat mir Geld gegeben, da
kann ich hinfliegen. Sie wollte, dass ich bleibe, aber ich kann nicht.
Vielleicht komme ich mal wieder zu Besuch.‹‹ Dick umarmte jeden mit Tränen in
den Augen. Ron ging noch einmal in Mikes Zimmer. ››Komm mit.‹‹ Ron und Dick
gingen zur Garage, in der Mikes roter Sportwagen stand. ››Nimm ihn.‹‹ ››Das ist
so einer, wie er ihn sich immer gewünscht hatte.‹‹ ››Darum nimm ihn mit.‹‹ Ron
musste, wenn er das Auto sah, daran denken, wie Mike sich gefreut hatte,
endlich so einen Wagen zu besitzen. Ohne noch ein weiteres Wort ging Ron ins
Haus. Alles hier erinnerte ihn an Mike. Jedes Buch, einfach alles, er hielt es
hier nicht weiter aus. Er musste weg von hier. Dick war hupend abgefahren. Jane
und Ruth kamen wieder ins Haus. Sie mussten nicht fragen, was mit Ron war, sie
konnten es sehen und spüren. Ron legte Mikes Tagebuch zur Seite und setzte sich
zu den anderen mit an den Tisch. ››Ich will es kurz machen. Ich kann hier nicht
länger bleiben. Ich halte das nicht aus.‹‹ Er zog einen Umschlag aus der
Jackentasche und schob ihn Jane zu. ››Mach ihn auf. Wie du siehst, habe ich dir
das Haus überschrieben. Du hattest immer davon geschwärmt hier zu wohnen. Einen
Job für dich habe ich auch schon. Du kannst also jeder Zeit umziehen.‹‹ ››Aber
ich muss dir das doch bezahlen? Du kannst mir doch nicht einfach so ...‹‹ ››Ich
kann und ich habe es. Ich wollte es nicht an Fremde verkaufen.‹‹ Jane wusste
nicht, was sie sagen sollte. ››Aber wo wohnst du dann?‹‹ ››Ich übernehme das Apartment
von Mike. Wir waren beide nur ein- oder zweimal  da, dass ist nicht so wie
hier, wo mich alles an ihn erinnert.‹‹
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In dem kleinen Wohnzimmer war es still. Luisa saß am Tisch und
konnte das, was Dick erzählte einfach nicht glauben. Wie sehr hatten Bob und
sie sich gefreut, als er vor der Tür stand und ihnen dann jetzt diese Nachricht
brachte. Bob stand am Fenster und sah hinaus. Er wollte nicht, dass man seine
Tränen sah. Er musste an den letzten Besuch von Mike denken, als er ihn einfach
weggeschickt hatte. Warum? ››Und wie soll es jetzt weitergehen, Dick?‹‹, fragte
Bob leise, ohne dabei seinen Blick aus dem Fenster abzuwenden. ››Ich weiß noch
nicht. Ich warte immer noch auf eine Nachricht von einem Freund. Hoffentlich hat
er es geschafft und konnte wirklich verschwinden.‹‹ ››Ihm geht es gut.‹‹ Bob
setzte sich zu ihm mit an den Tisch. Luisa streichelte seine Hand und
verschwand in der Küche. ››Also ist er doch noch hierher gekommen. Und was hat
er gesagt? Wo ist er hin? Hat es was erzählt?‹‹ Dick wurde immer aufgeregter.
Luisa machte den Tisch fertig. Sie hatte wieder die Lieblingssuppe von ihnen
gekocht. ››Das kannst du ihn selber fragen.‹‹ Bob sah ihn an und sah, wie er
aufhorchte. ››Was heißt das?‹‹ ››So wie ich es gesagt habe.‹‹ Bob stand auf und
ging zur Tür, als es klingelte. Schritte waren im Flur zu hören. Plötzlich stand
Alan vor ihm und fiel ihm um den Hals. Beide lagen sich vor Freude in den Armen
und Tränen liefen über ihre freudigen Gesichter. ››Alan war kurz nach Mikes
Besuch angekommen und wollte hier auf dich warten. Er hat jeden Tag gehofft, du
würdest endlich kommen.‹‹ Bob fiel das Reden schwer. ››Und was wollt ihr jetzt
machen? Bleibt ihr hier oder wollt ihr weg?‹‹ ››Ich muss hier noch mal zur Polizei
wegen Miguel.‹‹ Luisa setzte sich etwas abseits und sah unter Tränen den beiden
Jungen zu, wie sie sich freuten, dass sie wieder zusammen waren. Dick hatte
alles, was er erledigen wollte, geschafft. In der Zeit, in der er und Alan hier
blieben, wohnten sie so lange in Bobs Wohnung, da er bei Luisa eingezogen war.
Dick zeigte Alan Chicago. Tage waren jetzt schon vergangen und ihr Abschied rückte
näher. Dick und Alan wollte irgendwo neu anfangen. ››Habt ihr genug Geld? Oder
wollt ihr ...‹‹ ››Keine Angst, Bob, ich habe genug dafür bezahlt. Ruth, eine
Bekannte von Mike hat mir irgendwie einen Scheck in die Sachen geschoben, damit
können wir neu anfangen. Wenn wir es geschafft haben, kommt ihr zu uns.
Versprochen.‹‹ Dick und Alan luden ihre Sachen in den Sportwagen. ››Den hast du
auch noch?‹‹ Bob hielt Mikes Rucksack in den Händen. In Rons und Ruths Leben
trat wieder Ruhe ein. Jane hatte ihren Umzug hinter sich und ihr neuer Job, den
ihr Miss Brown besorgt hatte, gefiel ihr auch sehr gut. Hin und wieder trafen sie
sich und sie unterhielten sich über alles, was ihnen gerade einfiel. Über Mike
wurde nur selten gesprochen, dazu waren die letzten Ereignissen noch zu frisch
in ihren Erinnerungen. Roy hat es endlich geschafft mit Patrick
zusammenzuleben. Patrick hatte nach dem plötzlichen Verlassen seiner Mutter mit
dem Einverständnis seines Vater die Villa verkauft. Er, Roy und Scott bliebe
die meiste Zeit auf der Insel. Trotzdem vergaßen sie Ruth nicht. In der Zeit,
wenn es stürmte, wohnten sie bei ihr. Ron hatte es immer wieder hinausgeschoben
in Mikes Tagebuch zu lesen. Viel verband sie miteinander. Er hatte Angst, etwas
über Mike zu erfahren, was er nicht wissen wollte. Anfänglich las er die
letzten Einträge, die Mike in der Zeit schrieb, in der sie sich kannten. Beim
Lesen musste er oft lachen. Mike schrieb alles so liebevoll, konnte aber auch
sehr ernst sein. Immer weiter las er, bis er sich entschloss, alles zu lesen. Ron
buchte einen Flug nach Chicago. Nichts sollte mit seinem Tod enden.
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